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NPor wort. 


Die Freunde meiner Sprach-Phyſiologie erhalten hier 
einen weiteren Abſchnitt des Buches, leider wieder ohne 
den Schluß. Den Schwierigkeiten, die ſich der Publi— 
cation entgegenſtellten, bin ich endlich erlegen. Zu mei— 
ner Entſchuldigung diene das Factum: im Laufe von 
fuͤnf Jahren konnte, mit eigener und Freundes-Vemuͤhung, 
nicht ſo viel zum Druck befoͤrdert werden, als ich, unter 
Schmerzen und Krankheit, in zwei Jahren niedergeſchrie— 
ben hatte. Mehr kann wohl von einem Autor billiger— 
weiſe nicht verlangt werden. Sollte einmal ein beſſerer 
Stern uͤber dieſer Arbeit leuchten, ſo kann der Reſt des 
Manuſcripts, der einen vierten Band haͤtte geben ſollen, 
vielleicht als erſter Band einer deutſchen Grammatik er: 
ſcheinen. 

Der Phyſiologie die Morphologie anzuſchließen, war 
von Anfang an mein Plan und meine Neigung geweſen. 


vi 


Inzwiſchen die Arbeit nach dem erſten Entwurf weiter 
zu ſchreiben, bin ich theils zu krank, theils zu arm. Ich 
habe mein halbes Leben der Grammatik geopfert, und ſie 
hat mir nichts oder ſehr wenig eingetragen. Ich bin 
darum genoͤthigt, mein Talent in einem andern Feld der 
Litteratur zu verſuchen. 

Möge der geneigte Leſer denn auch dieſes Bruchſtuͤck 
aus meinem Leben mit Nachſicht zur Hand nehmen. 


Januar 1840. 
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br. Napp, Verſuch einer Dppfiologie der Sprache, III. 1 


DPorwort. 


Was uns in den untergegangenen Idiomen Schwierigkeit machte, 
iſt nun fuͤr die lebenden aufgehoben; die unmittelbare Anſchauung 
gibt alles. Leider will nur oft Ein Menſchenleben und eine be— 
dingte Erfahrung nicht fuͤr alles ausreichen, was zu finden iſt, 
wenn man ſuchen kann und will. Ein iſolirter Auslaͤnder iſt uns 
fuͤr ſein Idiom nicht immer eine Autoritaͤt, hoͤchſtens fuͤr ſeine 
Provinz, und im ſchlimmſten Fall für feine theoretiſche Anſicht 
der Sache. Denn die Grammatiker machen die Sprache zu dem 
was ſie nicht iſt, was an den Franzoſen beſonders auffaͤllt, und 
ausgearbeitete Syſteme uͤber den phyſiologiſchen Beſtand einer 
Sprache widerſprechen ſich, wie dieß bei den Englaͤndern der Fall 
iſt. Nur der Aufenthalt unter dem Volke ſelbſt, wo man die 
Theorie und das Leben zuſammen hat, gibt voͤllig ſichere Einſicht; 
darum aber muͤſſen wir auch bei einzelnen Kreiſen unſrer Darſtellung 
die Nachſicht des Beurtheilers anſprechen, den ſein Schickſal fuͤr 
ein einzelnes Gebiet in guͤnſtigere Stellung gebracht hat. Dieß 
gelte namentlich für das Neugriechiſche, für die ſpaniſchen Idiome, 
ſelbſt fuͤr einige ſuͤddeutſche Mundarten, die ſchwerer aufzufaſſen 
ſind, als mancher ſich vorſtellt. 
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I. Neugriechiſch. 


8 
Einleitung. 


Wir haben in der bpzantiniſchen Periode durch die Metrik 
des Tzetzes uns von der Umgeſtaltung der griechiſchen Quantitaͤt 
in die Accentmiſchung uͤberzeugt. Fruͤher noch ließ uns ein Zeug— 
niß unſres Landsmanns Ulfilas einen ſchuͤchternen Blick in den 
Beſtand der mittelgriechiſchen Qualitaͤten wagen. Hier dagegen 
find wir plotzlich für beides auf einen ſichern Boden geſtellt; für 
die zweite Ruͤckſicht bleibt es nun ſchwierig, den Zuſammenhang 
mit dem Mittelalter abzuſehen. Ein daͤmoniſches Mißgeſchick 
ſchien dieſes Idiom zu verfolgen; denn zur ſelben Zeit, da ihre 
antike Schweſter und Nachbarin ihre Wiedergeburt zu verjuͤngtem 
erneuertem Leben feierte, ſank der griechiſche Staat unter dem 
tuͤrkiſchen Scepter in ſeine letzten Truͤmmer. Drei Jahrhunderte 
durch waͤchst der Schutt uͤber dieſer Leiche, bis das laͤngſt erſtor— 
bene Leben noch einen friſchen Athemzug aus den Ruinen wehen 
laͤßt. Griechiſche Maͤnner wollten griechiſchen Geiſt und griechiſche 
Sprache wieder zum Leben rufen; freilich ein durch Jahrhunderte, 
durch Voͤlkermiſchung und Chriſtenthum vom antiken Leben unend⸗ 
lich fern geruͤcktes Leben, das nun mit einer ſparſam geretteten 
und auf todtem gelehrtem Wege ſonderbar aufgefriſchten Sprache 
in eine bizarre Harmonie gebracht werden ſollte. Dieſe helleniſirte 
romaͤiſche Sprache (wie ſie ſelbſt ſich nennt), die ſeit dem Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts unter dem tuͤrkiſchen Scepter ſich 
vernehmen läßt, iſt im Weſentlichen nicht ſehr verſchieden von 
jenem abſichtlich bunten Gemengſel, das die italieniſche Poeſie 
unter dem Namen des macaroniſchen Styles, zu burlesken Zwecken, 
erfunden hat, und in dieſer wenigſtens ſchiefen Stellung iſt die 
gebildete oder gelehrte Schriftſprache der neuern Griechen felbfi 
bis auf den heutigen Tag ſtehen geblieben. Die abgeſchliffne 
verdorbne Sprache ſoviel als möglich wieder altgriechiſch zu machen}, 
war die Sehnſucht und das unaufhoͤrliche Streben dieſer edel! 
patriotiſchen Männer, was ihnen um fo weniger: zu verargen if 
als fie, zwiſchen orientaliſchen Elementen verſchuͤttet, von de 
europaͤiſchen Welt-Cultur ziemlich abgeſchnitten und iſolirt ſtanden 
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Auf dieſer Stufe ſteht in ſprachlicher Beziehung auch die Mehrzahl 
der patriotifchen Lieder, deren praktiſch erprobte Wirkung wir 
anderntheils gar nicht verdaͤchtigen wollen. Dieſe Richtung nun, 
die, zwiſchen Gegenwart und Vergangenheit, zwiſchen Leben und 
Reflexion eine unbekannte Vermittlung freilich in unmoͤglicher Weiſe 
erſtrebte, war, wie ſehr auch in ſich hoffnungslos, doch die Morgen— 
roͤthe eines neu anbrechenden Tages. 


9.2. 


Die Unmoͤglichkeit, an der jenes Beſtreben ſcheiterte, war eine 
gedoppelte, eine phyſiſche und eine logiſche. Auf eine naive Weiſe 
uͤberſah dieſe hergeſtellte Sprache den unendlichen Abſtand, den ihr 
Vocalſyſtem, nach Quantitaͤt und Qualitaͤt, vom Alterthum ab er— 
litten hatte; ſie nannte Orthographie, was doch die Sprache ſelbſt 
war, und fuͤhlte beim Studium des Homer ſelbſt dieſes Unwieder— 
bringliche nicht mit Klarheit. Auf der andern Seite ſollten Sprach— 
formen, Flexionen ins Bewußtſeyn zuruͤckgefuͤhrt werden, zu denen 
ſeit undenklicher Zeit der Begriff ausgegangen war, die alſo im 
wahrhaften Sinn nicht mehr national waren. Kurz, der Verſuch 
war identiſch mit jenem, die Italiener aufs Latein, die Deutſchen 
aufs Gothiſche zu reduciren. 


g. 3. 


In der alten Welt bildet die Erſcheinung des griechiſchen 
Sprachbaums in ſeiner abgeſchloſſenen, in ſich vollendeten Ausbildung 
eine wahrhaft goͤttliche Erſcheinung; fie iſt der Träger des Men— 
ſchengeiſtes faſt fuͤr ein Jahrtauſend. Aber die neue Welt zaͤhlte 
Volker, wie die Griechen Staͤmme; der Weltgeiſt tritt in dieſen 
Voͤlker-Individuen auseinander, und der Werth der einzelnen dar— 
unter ruht in der Stellung, die er mit Unterordnung gegen die 
ganze große Familie zu behaupten im Stande iſt. Dieſes veraͤnderte 
Verhaͤltniß beruht vor Allem auf dem neugefundenen Wege der Ge— 
danken⸗Mittheilung, des Begriffs-Lebens. Nicht mehr eine ſynthe— 
tiſch hervorgewachſene Saat zarter homogener Sprachformen in 
ſchoͤnem, abgerundetem finnlichen Ebenmaaß konnte das Organ feyn, 
in dem die ſtammhaft differenten Voͤlkerſtaͤmme ihren Begriff-Vor— 

rat niederlegten; im Gegentheil analytiſch bewegliche, leicht und 
ſchnell zu handhabende Formen und Kunftgriffe bildeten eine Gemein— 
ſprache unter den Staͤmmen, deren Beſtand nicht mehr formell, in 
der Structur, nur noch materiell, in den Lautmitteln differirte. 
Mit Einem Wort, die neuen Sprachen, obgleich aus mehreren 
Staͤmmen verwachſen und entwickelt, hatten im Weſentlichen eine 
gemeinſame, praktiſche, analytiſche Syntax.“) 


*) Der Gegenſatz von ſynthetiſch und analytiſch wird hier bloß 
als Gegenſatz der überwiegenden Elemente aufgeſtellt. Eine Sprache 
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§. 4 


Die Syntax einer Sprache ift nicht an den phyſiſchen Beſtand 
des Nationalbeſitzes, ſondern an die ſaͤculariſche Stellung des 
Idioms, an die Begriffs-Entwicklung ſeines Jahrhunderts geknuͤpft, 
und dieſes ſelbe Element des modernen Denkens war es geweſen, 
das auch das griechiſche Idiom, ſo weit es noch lebte, in jenen Zu— 
ſtand der Aufloͤſung reducirt hatte, den die modernen Helleniſten 
beklagten. Die Aufgabe waͤre geweſen, nicht das Beſtehende zu be— 
klagen und zu verachten, ſondern gerade das wahrhaft Moderne, 
das uͤber dem völlig Localen Ruhende, mit Einem Wort das weſent— 
lich Neugriechiſche mit Liebe und Sorgfalt hervorzuheben, und 
ſo nicht die Gegenwart zu einer Elegie der Vergangenheit zu machen, 
ſondern dem modernen Sprachgeiſt ein neues Haus zu bauen, das 
den Forderungen und Stuͤrmen des heutigen Tages entgegen zu 
ſtehen ſtark genug war. Eine griechiſche Sprache war erſt wieder 
moͤglich, ſeit die Griechen ihren Ruhm darein ſetzten, eine euro— 
paͤiſche Nation zu werden. 


§. 5. 


Aus der lebendigen Gegenwart allein konnte der Sprachgeiſt 
das eingeborne Leben wieder ziehen, das in ihr wie in dem muͤtter— 
lichen Boden allein wahre Wurzel faſſen kann. Die Sprache mußte 
wieder von Friſchem aufgefaßt werden, nicht wie ſie todt war, 
ſondern wie ſie lebte. Und zwar in ihrer ganzen, guten und 
ſchlechten Perſdnlichkeit; dieſe mußte geſichert ſeyn, ehe man an 
ihr ſtutzen und glätten konnte. Dieſen Schritt that das griechiſche 
Idiom in der zweiten Haͤlfte des achtzehnten Jahrhunderts. Ein— 
mal muß der eigentliche Volksgeſang, die ſeit Fauriel bekannten 
griechiſchen Volkslieder, als die unvergaͤnglich ruhende Subſtanz 
des naturgemaͤß fortgebildeten Sprachſtoffs betrachtet werden. Zu— 
naͤchſt aber mußte dieſer unvermittelte und in ſeiner Bildungsloſig— 
keit nicht zu vermittelnde Gegenſatz in einer abſtractern Form der 
Reflexion friſch aufgenommen werden. Dieſer Schritt war der ent— 
ſcheidende. Ein Rechtsgelehrter, mit Namen Catard zy, war es 
nach Nerulos, der ein Syſtem behauptete, die Sprache ſo zu 
ſchreiben, wie ſie der gebildete ungelehrte Theil ſeiner Landsleute 
ſprach, und der Dichter Chriſtopulos war es, der dieſes Sy— 
ſtem ins Leben einfuͤhrte. Nur ein dichteriſches Talent konnte dieſe 
ewige Wahrheit ins allgemeine Bewußtſeyn, wie mit geheimen 
Formeln lebendig aufrufen, deſſen Geheimniß aber nur das einzige 
war, daß es das völlig Offenbare in ſich und für alle reflectirte. 
Chriſtopulos, wenn man ihn auch keinen großen Dichter nennen 


von fo logiſcher Analyſis wie die chineſiſche, würde alle unſre Spra= 
chen wieder in die Claſſe der ſynthetiſchen zurückſtellen. 
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will, wurde der Nationalſaͤnger der Griechen und der Stifter einer 
neugriechiſchen Sprache und Poeſie; denn ſeit das Volk dieſe ihm 
eingebornen Rhythmen in ihrer unmittelbaren Lebendigkeit in ſich 
aufgenommen hatte, war ein Boden gegeben, auf dem wahrhafte 
Bildungs-Verſuche dieſer neuen Sprache überhaupt erſt möglich 
wurden. Neuere Dichter, wie Nerulos, Sutzo, gingen auf 
dem gewonnen Boden weiter fort, und die Möglichkeit einer moder— 
nen griechiſchen Poeſie iſt jetzt der Zukunft für die ſchoͤnſten Hoff— 
nungen aufgethan. 


9H. 6. 


Sonderbar iſt es, daß der Mann, der fuͤr die neugriechiſche 
Sprache im Weſentlichen denſelben großen Schritt gethan, wie 
Dante fuͤr die italleniſche, im theoretiſchen Bewußtſeyn die Feſſeln 

der vorigen Periode nicht von ſich zu werfen vermochte. Wenig— 
ſtens ſollte man das vermuthen, im Fall feine „aͤolo-doriſche 
Grammatik“ ein ernſthaft gemeintes Werk iſt, indem er zu be— 
weiſen ſucht, das Neugriechiſche ſey im Weſentlichen ein altzgrie: 
chiſcher Dialekt. Doch dieſe Schwachheit kann man ihm gerne 
zu gut halten, da es durch ſie nur an den Tag kommt, wie viel 
mehr er geleiſtet hat, als er wollte und wußte. Eine andre aber 
kleinere Unvollkommenheit ſtand es, ohne Gefahr fuͤr ſeine Wirk— 
ſamkeit, wohl nicht in ſeiner Gewalt abzuſtellen. Der Reiz der 
chriſtopuliſchen Poeſie beruht unlaͤugbar in der ſchoͤn gegliederten 
Rhythmik und in dem rein ins Ohr fallenden Reim-Syſtem. Ja 
Chriſtopulos Reime ſind die einzige wirkliche Autoritaͤt, die wir 
fuͤr eine reine Ausſprache dieſes Idioms haben und anerkennen 
muͤſſen; ſeine Reime ſind ſo rein, ſo klar und durchſichtig, wie 
die eines Petrarca oder Calderon.) Da nun, freilich erſt in 
unſerm Jahrhundert, die ſuͤdromaniſchen Sprachen auf den prak— 
tiſchen Beſtand der Orthographie (gegen die fruͤhere hiſtoriſche) 
zuruͤckgekommen ſind, und die ſpiegelhellen Reime der Italiener 
und Caſtilier nun, durch den Umweg, auch Augen-Reime gewor— 
den ſind, ſo waͤr' es zu wuͤnſchen, daß die neugriechiſche Sprache, 
die, wie die helleniſche unter den Alten, ſo unter den lebenden 
Sprache die weichſte und zierlichſte iſt, und die jenen weichlichen 
Wohlklang in der That erreicht, den einige poetiſche aber un— 
hiſtoriſche Gemuͤther dem Altgriechiſchen haben anfabeln wollen, 


*) In den versi sdruccioli oder dreiſylbigen Reimen hat er ſich zu— 
weilen verführen laſſen, ungenau zu reimen, wo kein Reim vorzug⸗ 
licher wäre. Uebrigens ſteht ein falſcher Reim in feinen Erot. 63, 
v. 7, 8, ein andrer Bacch. 12, v. 19, 20, doch ſcheint in beiden 
Fallen eine volksmaßige Ausſprache zu Grund zu liegen, die alfo 
anders zu ſchreiben wäre. Nicht gereimt iſt Erot- 56, v. 17, 19, 
vielleicht corrupte Lesart. Der rime riche neigt ſich der Dichter 
leider haufig zu. 
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gleich ihren ſuͤdlichen Schweſtern oder Nachbarinnen, in dieſes 
kryſtall⸗klare Element einer einfachen, reinen Orthographie ge— 
taucht wuͤrde, wodurch ſie allein wahrhaft national und ihrem 
Volke das werden kann, was ſie ſeyn ſoll. Dieſe im Ganzen 
unbedeutende Neuerung waͤre dem Idiom um der eben beruͤhr— 
ten Popularitaͤt ſo wie um des Antheils willen zu wuͤnſchen, 
den andre Voͤlker an der Wiedergeburt des Volks und ſeiner 
Schriften nehmen, indem dadurch dem unberufenen Einfluß 
europaͤiſcher Philologie (der gefaͤhrlichſten Coalition, die das 
wiedergeborne Griechiſch zu fuͤrchten hat) ein fuͤhlbarer Damm 
entgegengeſtellt und ein befriedigter Stand der Gegenwart gegen 
die eindringende Sehnſucht des Vergangenen auf immer geſichert 
waͤre. 
Ka. 

Die Nachtheile der jetzigen Schreibweiſe ſind fuͤr den prakti— 
ſchen Gebrauch, der die Schrift dem Laien faſt unzugaͤnglich macht, 
in die Augen fallend; aber auch hiſtoriſch führt fie zu Mißver— 
ſtaͤndniſſen. Bei der ungeheuern Umwaͤlzung, die das Idiom feit 
mehr als tauſend Jahren erfahren hat, iſt natuͤrlich die Etymo— 
logie in hundert Faͤllen nur ein Suchen und Rathen, und unzaͤh— 
lige Mal iſt die Wahrheit nicht mehr zu ermitteln. Demzufolge 
iſt eine Conſequenz unmoglich und der Willkuͤr Thuͤr und Thor 
gedffnet.“) Daß falſch verſtandene Etymologie ſelbſt die theores 
tiſche Anſicht der Flexions-Formen völlig verwirrt und unmdoͤglich 
gemacht hat, hat die Flexionslehre nachzuweiſen. Ich kann alſo 
nur den Wunſch wiederholen, die Wiedergeburt des Idioms moͤchte 
die der Schreibart nach ſich ziehen, und alle ungebuͤhrlichen For— 
derungen von innen und außen dadurch abſchneiden, ſo wie die 
Sprache dem Volk zuruͤckgeben, aus dem ſie hervorgegangen iſt. 
Für meinen theoretiſchen Zweck find aber dieſe Dinge vollig gleich— 
guͤltig, da ich mir hier ſelbſt die Geſetze zu geben habe. Ich 
halte mich alſo genau an meinen Grundſatz, die Sprachen ſo auf— 
zufaſſen, wie ſie ſind und leben, und alles ungehoͤrige Hiſtoriſche bei 
Seite zu ſchieben. Nach dieſen Grundſaͤtzen tritt einmal die wahre 
Quantitaͤt der Sprache deutlich hervor, indem Zeichen der fruͤhe— 
ren, wie die Differenz von o und c u. dergl. verſchwinden, ferner 
Ein gleichartiges Accentzeichen durchgefuͤhrt, der moderne Gebrauch 
des inlautenden , das jetzt häufig ein conſonantiſches 7 iſt, in 
dieſer Geſtalt in die Sprache eingefuͤhrt, und endlich die conven— 
tionellen Differenzen von , 7, v, e und , von ae und e u. ſ. f. völlig 
ausgeglichen erſcheinen. Das Naͤhere fogt in der Darſtellung ſelbſt. 


) Ein Autor ſchreibt nt, der zweite ann, der dritte vc, und es 
iſt nicht abzuſehen, warum geber, uaLos und dur nicht gleich gut 
ware. 
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§. 8. 


Was nun unſre Quellen betrifft, ſo iſt ſchon erwaͤhnt, daß 
wir die lyriſchen Gedichte des Chriſtopulos (yoıorons)og be: 
deutet: Chriſtos der Sohn) fuͤr unſere naͤchſte Autoritaͤt erkennen. 
Sein Dialekt iſt, nach Deheque, der der Phanarioten oder der 
Griechen zu Konſtantinopel, den er ſich, als des bisherigen Mittel— 
punkts der griechiſchen Bildung, zum Muſter genommen haben 
mag. Zu merken iſt, daß Ulfilas ſein Griechiſch auch zu Byzanz 
lernte und Tzetzes daſelbſt geboren iſt; dennoch ſcheint ihre Mund— 
art weder unter einander noch mit der heutigen voͤllig zu ſtimmen, 
verſteht ſich in dem Sinn, daß ſie aus einander entſpringen konn— 
ten. Es muͤſſen alſo große Voͤlker-Stoͤrungen zwiſchen dem vier— 
ten, zehnten und achtzehnten Jahrhundert fupponirt werden, zum 
Theil auch Einfluß der Theorie. Was die Huͤlfsmittel betrifft, 
fo muß vor Allen der wackre J. A. E. Schmidt zu Leipzig er— 
waͤhnt werden, der lange vor dem jüngften Enthuſiasmus, ſchon 
1808, eine aus fuͤnfzehnjaͤhrigem Umgang mit griechiſchen Handels— 
leuten geſchoͤpfte neugriechiſche Grammatik herausgab und ſeither 
in manchen andern Werken fuͤr dieſes Studium thaͤtig geweſen iſt. 
Ein Platz wie Leipzig war freilich für dieſe Erfahrungen günftig. 
Die moderne Begeiſterung fuͤr das Volk hat dagegen bis jetzt 
wenig Gruͤndliches zu Tage gebracht. Die Grammatik von Poſ— 
ſart iſt ein mit Eifer aber haſtig entworfenes Werk, und ſo ver— 
dienſtlich manches beigebrachte neugriechiſche Material iſt, um ſo 
ungebuͤhrlicher iſt es, was Schmidt nur theilweiſe paſſirt war, 
wieder die ganze altgriechiſche Grammatik hier mit abzuhandeln, 
als ob auch dieſe hier ſollte entbehrlich gemacht werden. Dem 
Woͤrterbuch von Schmidt kann der gleiche Vorwurf gemacht wer— 
den. Die Franzoſen haben hier den richtigern Tact; das Woͤrter— 
buch von Deheque möchte das brauchbarſte der erſchienenen ſeyn; 
hier iſt das Moderne mit Fleiß zuſammengeſtellt und dem Andern 
iſt mit der Note gruͤndlich begegnet, „was hier nicht ſteht, moͤge 
der Leſer im helleniſchen Woͤrterbuch nachleſen,“ denn in dieſem 
Sinn koͤnne ein neugriechiſches Lexikon nie vollſtaͤndig ſeyn. Es 
hat auch dieſe Arbeit den antiken Formen nach eher zu viel als 
zu wenig Aufmerkſamkeit geſchenkt. Es gehören in ein ſolches 
vielleicht bloß die modernen Formen oder doch von den alten nur 
die, welche in voͤllig volksthuͤmlichem Gebrauch ſich in der ur— 
ſpruͤnglichen Geſtalt erhalten haben. Waͤre es aber auch nicht 
laͤcherlich, in Deutſchland fuͤr einen Neugriechiſch-Leſer zu ſchrei— 
ben, bei dem man ein altgriechiſches Woͤrterbuch und Grammatik 
nicht vorausſetzen muͤßte? 
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§. 9. 
Vocale. 


Durch Auflöfung der Quantität verſteht ſich, daß alle Vocale 
ancipites geworden find, oder vielmehr dreierlei Werth haben, ton— 
los, gedehnt und geſchaͤrft, das erſtre durch Accentloſigkeit, das 
letztre im Fall der wahren Poſition; die Dehnung muß nicht nur 
durch die einfache Poſition, ſondern auch fuͤr die orthographiſche 
Gemination behauptet werden, da ſie nach Chriſtopulos gar nicht 
mehr beachtet wird, folglich auch ungeſchrieben bleiben ſollte. 
Natürlich fällt nun der Unterſchied der alten Circumflexe, Acut 
und Gravis weg; wollte man fuͤr die Dehnung den erſten nehmen, 
ſo wuͤrde der Acut fuͤr die wahre Poſition bleiben, was aber kei— 
nen praktiſchen Werth hat, da die Differenz fuͤr ſich ſelbſt klar 
iſt. Dem antikiſirenden Auge wäre der Gircumfler auf z und a 
vollends anſtoͤßig. Der Gravis haͤtte keinen Sinn. Was die 
Enklitik betrifft, ſo nimmt ſie Chriſtopulos gern in den Reim 
auf; ſie iſt den romaniſchen Suͤdſprachen ganz identiſch, wird 
darum auch beſſer durch den Verbindungsſtrich mit dem Haupt— 
wort einfacher und gleichmaͤßiger vereinigt, als nach der alten 
Weiſe, die mit Accent-Regeln wegfaͤllt. Er veranlaßt zuweilen 
Nebenton, der im Reim das Hauptgewicht an ſich zieht. 


g. 10. 
Vergleicht man die Qualitaͤt der Vocale mit dem alten Werth, 


fo ergibt ſich: und « fallen zuſammen ohne Abweichung; u, 7, 
el haben ſich ſchon einer antiken Neigung gemäß vereinigt, und 
ot wird dahin gezogen, wie ſchon bei Tzetzes, aber auch 7 jetzt 
durchs & ebendahin, doch nicht ohne Ausnahme im Einzelnen, in— 
dem z. B. von »noog jetzt veoov (Waſſer), von Moos jetzt zeot 
(Wachs), von rinoow rrAheoovo ſtammt u. ſ. w. Das q hat 
der allgemeinen Steigerung widerſtanden und hat ſich ſeinerſeits 
mit dem alten & in deſſen Werth 4 vereinigt, wo fie nun eine ge— 
meinſchaftliche anceps bilden. Man ſieht, daß die poſitiven Laute 
in eine abſichtliche Differenz nach 2 und 4 auseinander treten, fo 
daß das mittlere reine 6 dem Idiom fehlt und als untheoretiſch 
für gemein gelten muß. Doch find einzelne «ı gleichwohl ins ı 
fortgeſchritten, und einige wichtige Faͤlle find der weibliche Plural: 
Artikel ci jetzt 4, und der aoriftifche Infinitiv in t, der jetzt u 
lautet, wo die falſch geleitete Theorie ganz abenteuerlich bald e, 
bald „ ſchreibt; die Form kommt nur in componirten Zeilen vor, 
und es wird im Futur geſagt 92 yocıı, IELo rıuicı offenbar 
das alte geνο yoawaı, e, rıumocı, was die moderne Ortho— 
graphie in yoaweı, rıumosı entſtellt; ebenſo im Conditionell, wo 
ideha yoawı, iFehe rıuioı von einigen yodıyeı, zıumosı von 
andern Y vumon geſchrieben wird; derſelbe Fall in einem 
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freilich ſeltſamen und aus gaͤnzlichem Mißverſtaͤndniß der alten 
Form hervorgegangenen Plusquamperfect ige yoaıpı, ige vii, 
das den romaniſchen Sprachen zur Hälfte nachgeahmt iſt (deren 
Verwendung des paſſiviſchen Particips hieher freilich auch keine 
Nachahmung verdiente). Endlich wird ſelten 2 zu wie im Aug— 
ment 0%, das auch in Zyoaıbe oder Iyoarıa gebraucht wird, 
zuweilen in Wurzeln wie „2 (ich weiß) aus L Scοννν,ͥ runooo 
(ich kann) vielleicht aus Zurrooog u. ſ. w. 


. 41. 


Von den negativen Vocalen hat ſich o und nicht in eine 
Differenz des “ und m geftellt, ſondern die negative Seite blieb, 
wie haͤufig, in der Entwicklung einen Schritt zuruͤck, und beide 
fielen ins mittlere indifferente o zuſammen, wieder anceps. Doch 
iſt einiger Conatus zu jener Entwicklung bemerkbar, denn einzelne 
« find u, als z8ıpos von zwgyog, ro«yado von roaymden, akons 
oder ala von aAorınd, und in dem etwas abweichenden Dia— 
left der Tzakonen in den Gebirgen von Argolis ift das w regel: 
mäßig in 2 übergegangen, als orowue in orogue, yoapw in 
yoapa u. ſ. w.“) So wird dort auch mit der in od ges 
wandten Participial-Form (yoapwv) das Praͤſens in πο 
(eiuı zo@apwy) oder, mit paragogiſchem o, yoapeozvı (yoapwv 
c Feminin. yoapaokvı (yorpovoe eluı) umſchrieben, wodurch 
eine, flavifcher Conjugation analog gedachte, Sexual-Formation in 
die Conjugation hereingekommen ſcheinen koͤnnte. Das v, das 
fhon dem Römer, im , ein Mittellaut, gewiß ü war, mußte 
freilich zuletzt mit den andern - identiſch werden, wiewohl die 
erwähnten Tzakonen auch hier Reſte des aͤlteſten v — u erhalten 
haben; denn fie ſagen noch 20 f. rovrte, yariza . yu. 
raoad20« f. neoadvor, A f. zuov. Sonderbar ſchieben fie 
in einigen Faͤllen dieſem u ein 7 vor, als »J2re f. Vite, „E, 
* un f. Kuno, wiege ef. MW) n, was durch die Analogie des 
Engliſchen zu erklaͤren ſeyn moͤchte; naͤmlich die Neigung, das fran— 
zoͤſiſche a —= u im Engliſchen nachzuahmen, führte die Aus: 
ſprache des lateiniſchen uso, us ftatt in us in jus, und eben fo 
ſcheint die Neigung des griechiſchen u in n dieſes tzakoniſche ap— 
prorimative Ju producirt- zu haben. Auf jeden Fall koͤnnen wir 
dieſe u und n als nachträgliche Beweiſe für unſer altgriechiſches 
v hier beibringen, denn aus urſpruͤnglichem ü (falls es denk— 
bar wäre) koͤnnte ſelbſt dieſes zu nie erklaͤrt werden. Auch das 
alte o geht zuweilen in z über; fo wird aus &yoapoum» hier 


) Der tzakoniſche oder tſchakoniſche Dialekt iſt neuerdings von 
Thierſch gründlich unteriucht worden. Leider iſt die Lautbezeich⸗ 
nung nicht deutlich und die Formation, um einiger Abweichungen 
willen, durch unhaltbare Hypotheſen verwickelt worden, \ 
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yocpousv oder yorpzuav; im tzakoniſchen Dialekt rau aus . 
Uebrigens kann es nicht auffallen, daß das Neugriechiſche, dem 
die alten u groͤßentheils entzogen und dafür keine neue Claſſe da— 
hin entwickelt wurde, ſich einigermaßen darin zu entſchaͤdigen ſucht, 
daß es in den Verbal-Flexionen viele unorganiſche u (ftatt „, ) 
entwickelt. 

9. 

Von dieſem Umlaut des v war aber, wie wir ſchon vom Latei— 
niſchen wiſſen, der Fall des Diphthongs immer ausgenommen; dem 
ov wie dem , ſtand ſchon im Alterthum ein gleichnamiges dialek— 
tiſches ü und 1 zur Seite; dieſes u uͤberwog bald und iſt auch jetzt 
das allein gültige. Die zu dieſem Zweck erfundene Miſchform s ift 
daher auch jetzt das allein paſſende, dem diphthongiſchen alten ov 
gegenüber. *) Was «v betrifft, fo haben wir im Byzantiniſchen 
theilweiſen Uebergang ins 4 vermuthet, wie es Ulfilas verlangt. 
Fuͤr völligen Aus fall des v ſpricht das neue gemeine arog (& urg). 
Die Theorie dagegen hat au, fo wie su wieder hergeſtellt, und vers 
langt , eto, das vor harten Conſonanten, Schlaglauten und 
Afpiraten in af, ef übergeht. Der Kampf zwiſchen 4, o und au, 
aw zeigt ſich aber in einzelnen merkwuͤrdigen Reactionen, denn das 
alte vg, Grog, diminutiv Gi lautet jetzt avri (lies aft!) und 
aus do wurde, mit eingeſchobenem y, avyov (lies awyon). Durch 
dieſe Entſtellung des v in den Conſonanten, der man orthographiſch 
nicht wohl beikommen kann, weil es ein theoretiſches Ver— 
derbniß iſt, wird nun auch, gegen alle andern corrigibeln Faͤlle, 
ein augenwidriger Reim erzeugt, denn nach richtigem Ohr reimte 
Chriſtopulos «vos: apoe (lies pafse, afse). Ebenſo wird nun 
evkoyia wie ewlojra und sugig wie &fhıs geleſen. Falſche ev er: 
zeugen ſich einige dadurch, daß fruͤheres xp, z. B. EE, & 
durch Umſtellung in Ay uͤberging, woher , eßyaLo eutſteht, 
was Andre, durch eine verfuͤhrende Analogie yEY, zvyalo öſchrei⸗ 
ben. Hier hat Chriſtopulos den Reim & ae oder Z£Bya: plvya 
(ewya, fewya). Der umgekehrte Fall iſt, wenn das Verbum 
2v0i070 zuweilen mit der Apokope gebraucht wird, wo man nicht 
volono, vod, voiza, voé ſchreiben kann (wenigſtens wäre der Fall 
ohne alles Analogon), ſondern gezwungen iſt, 2 zu ſchreiben, alfo 
Boioro, o, Boixe, Boz u. ſ. f. Dieſen aufgelösten Diphthon— 
gen gemäß konnte ſich nun auch ein u aus altem nv erzeugen, 
wie ug oder No aus N 

9, 13. 


Die alten Triphthonge fallen natuͤrlich weg, d. h. Gm 9Y 
find wie andre q, n, & zu beurtheilen und vı fallt mit dem übrigen 


*) Das hat freilich noch keine entſprechende Majuskel oder Verſalie. 
Ich würde das umgekehrte 2 dafür vorſchlagen, alſo J, das dem 
römiſchen U ahnlich U, z. B. Fou, Gyyaoie,. 2 
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i⸗Apparat zuſammen. Chriſtopulos hat doch triphthongiſche Reime 
wie rıudı, dend, die er zuweilen als maͤnnlichen Schluß braucht, 
f. Erot. 47, v. 16, 17 und 19, 20. Die Maſſe dieſer z ift freilich 
entſetzlich und wird im Zuſammenſtoßen zuweilen ſeltſam. Man 
denke, daß das alte ol vıoı (d. i. höi hihi) jetzt i ir lauten muß, 
und 7 vyızıa (hE huyisid) jetzt i ijiia! Man koͤnnte jene Form 
ſtatt ui durch die Schreibart 177 erleichtern (geſprochen wird ohne— 
dem fo), und das letztre iſt in die Abkuͤrzungen ıyla und 7 uͤber— 
gegangen. Ueberhaupt ift zu merken, daß das inlautende 1 (ſey 
es nun , 81, Ot u. ſ. w.) im Laut und darum im Vers (bei Chri— 
ſtopulos meiſtens, doch nicht immer) in den Werth eines conſo— 
nantiſchen ; übergegangen iſt und es iſt darum ganz unumgaͤng— 
lich dafür das conſonantiſche Zeichen / (der griechiſchen Schreibung 
gemäß nur ohne Punkt, alfo 7) in die Orthographie einzuführen, 
weil man ohne dieſe Unterſcheidung die metriſchen Verhaͤltniſſe gar 
nicht graphiſch bezeichnen koͤnnte. So braucht Chriſtopulos neoor- 
vEvJo, troavrapıhkEvJo — Levyaola, zlovaole als weiblichen 
Reim, wo die J unentbehrlich find. Etwas anomal fieht es nun 
freilich aus, wenn der Vocal (was nothwendig) doch gedehnt bleibt, 
waͤhrend ſich aͤchte Poſition erzeugt hat. Ueber die Nothwendigkeit 
des ) haben wir im naͤchſten Capitel mehr zu ſagen; hieher gehört 
noch, daß ſelbſt die Quantität es fordert, denn wenn von 1 
der Aoriſt arıcaa gebildet wird, fo kaͤme der Accent auf viert: 
letzte, wenn man nicht, nach der Ausſprache EM αν, ſchriebe. Auch 
hat ſich fuͤr dieſen merkwuͤrdigen Fall der Accent noch fluͤſſig erhalten, 
und wenn die Endungen wie in nie, eLevdeole ihr „ dem con- 


ſonantiſchen Werth opfern, ſo wird der Accent hinausgeſchoben und 


jene Wörter lauten metriſch Ye, Need. 


g. 14. 7 


Die alten Diphthonge find alſo wirklich untergegangen, und 
wenn die Schreibweiſe noch Reime wie zidıa, ydhoıa; dıuvıay, 
sroovore» (in den Ausgaben des Chriſtopulos) ertragen kann, wo 
telıa, ,, eovıa, rtoovıa, ja ſtatt 2roνα, häufig ein zwei— 
ſylbiges 127 ſtehen ſollte, und aus arovoıw c], endlich 
cron gilt; ,s f. Jos, e f. ne, dvd f. Jo ſteht 
(alle einſylbig ſtatt rorog, Age, Jud gebraucht) oder wenn das 
Verbum %, Aor. E Moc nach gewöhnlicher Schreibart vorwve, 
Zvoıwoe geſchrieben wird, oder ſtatt rarJdusv nrersıovuovv, fo 
weiß man freilich nicht mehr, was Orthographie iſt. Dagegen 
hat ſich nun das Idiom neue Diphthonge aus eigner Bildungskraft 
geſchaffen, wenigſtens kann dieß da geſagt werden, wo Contractio— 
nen dieſe Wirkung haben, z. B. aus y ο wurde aıdorı; aus 
KAVUOS und zEzaVUEVOS, A,] und 2αιννο, fo iſt Boudırog 
eine Ableitung aus Bovs (801) und Boıdırig von BorIew (BoiFo). 
Andre Wörter find italieniſch, orientaliſch u. ſ. w., z. B. wdıoc, 
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uc ,, XuıuoSs l, oc g, uauus; zaıdevo. Der 
Diphthong «a kommt wohl nur in Namen wie Asoroıa vor, weil 
das antike au ſonſt in av zerſetzt wird. So konnen auch andre 
fremde Diphthonge durch 81, 08, . bezeichnet werden. Auch waͤre 
es nicht zu tadeln, wenn man ſich das ſelbſtaͤndige Zeichen v für 
das franzoͤſiſche u oder das ü in fremden Namen vorbehielte, welche 
Freiheit ſich auch Ulfilas genommen. 


g. 1. 


Das ganze Vocalſyſtem, nach ſeinem heutigen Beſtand zu— 
ſammengefaßt, gibt nun dieſes Reſultat: 

Die neugriechiſche Sprache hat, wie die Möremaniipen, die 
fünf Hauptvocale; fie werden bezeichnet 

G, & 15 O0, 8 
und lauten a, d, i, o, 

Saͤmmtliche ſind anticipites, das heißt, ſie ſind 1 in der Schaͤr⸗ 
fung und Tonloſigkeit, lang in der Dehnung. Jede Betonung kann 
durch das Acutzeichen angedeutet werden, das zwiſchen letzter, 
vor⸗ und drittletzter Sylbe ausgetheilt erſcheint, und nur auf den 
enklitiſchen Woͤrtern, wie Artikel, einſylbige Partikeln u. dergl. 
billig wegbleibt. 


9. 16. 
Conſon anten. 


Das Syſtem der Schlaglaute iſt im Weſentlichen das altgrie— 
chiſche, namentlich wird die byzantiniſche aus Ulfilas geſchloſſene 
lateiniſche Geltung der ſogenannten media hier widerlegt. Die 
Reihe , 7, *, naturgemäß indifferent, wird jetzt, im Verhaͤltniß 
zu fremden Syſtemen, als die harte Reihe, p, t, k genommen; 
dagegen hat fi für fremde Wörter ein eigenthuͤmlicher Anlaut, 
naͤmlich ein durch den Hemmlaut gemilderter Schlaglaut, r, vr, 
yr gebildet, um die Reihe ö, d, g zu bezeichnen, die dem griechiſchen 
Organ weſentlich fremd if. Die beiden erften haben häufige An— 
wendung, gerathen aber dadurch in Unordnung, daß gewiſſe einheiz 
miſche Woͤrter durch Apokope des Vocals in dieſe Claſſe fallen; wenn 
3. B. ſtatt zurlaoroovo, EvroEnoLe auch Har! EOTOOVO, „D 
geſagt wird, ſo iſt es widerſinnig zu denken, die Form muͤſſe durch 
die Apokope den Charakter ihres Schlaglauts veraͤndern. Mir 
ſcheint vielmehr jene Schreibart erſt durch ſolche Faͤlle veranlaßt 
worden zu ſeyn, und dann fuͤr fremde Laute angewendet. Das 71 
ſteht nur in fremden Namen, weil man g nothduͤrftig doch auch 
durch 7 erſetzt. Inlautend find dieſe Faͤlle viel verwickelter, weil 
ſie ſich mit altgriechiſchen vollig vermiſchen. Wenn man alſo das 
tuͤrkiſche Wort ode (Stube) in der griechiſchen Orthographie mit 
einheimiſcher Endung in ovras uͤberſetzte, fo iſt hier freilich genau 
odas gemeint; allein der Gebrauch nahm die Form wieder identiſch 
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mit dem Laut ons, und ich glaube, der Gebrauch hat hier Recht, 
und man kann als Regel nehmen, der Naſallaut hat hier ſein 
Recht laut zu werden, Faͤlle ausgenommen, wo das Zuſammen— 
ſtoßen mit vorgehenden Mitlautern die Intention der Orthographie 
deutlich machen, z. B. in Verbindungen wie uneourtoıg (Bar— 
bier) iſt es dem Auge klar, daß „t unmoglich etwas andres ſagen 
will, als das erweichte 5, folglich F. Dieſe Unſicherheit des bald 
lauten, bald verſchwiegenen Naſals erinnert an die polniſch ſub— 
feribirten Naſale, die inlautend gelten und auslautend nicht. Das 
ganze Syſtem iſt uͤbrigens uͤbermaͤßig complicirt, und es waͤre zu 
wuͤnſchen, daß man in Bezeichnung fremder Woͤrter ſich etwa im 
Anlaut auf jene genaue Lautbezeichnung beſchraͤnkte, inlautend 
aber ſich entſchloͤſſe, die fremden db, d, g in die einheimiſchen 1, 
2, » zu erhaͤrten oder in die 8, 0, y zu erweichen. 


H. 17. 


Von den Aſpiraten iſt p das reine f, 9 das 5, 5 gleich s 
und x guttural geblieben, folglich die reinſte altgriechiſche Einrich— 
tung; die Compoſitionen / und 5 find beibehalten, Z aber eins 
faches ſaͤuſelndes / geworden. Wenn a vor u wie klingt, ſollte 
es auch ſo geſchrieben werden; man denke an die aͤltere Schreib— 
art Zuvove. Theoretiſche Nothwendigkeit des Wechſels iſt nicht 
abzuſehen. Von einigen andern Aſpiraten ſogleich. Die Spiran— 
ten find: A durch die geringe Differenz von zo mit dieſem zuſam— 
mengefallen, daher feine Identitaͤt mit v in den oben angeführten 
Fällen; es ſollte jetzt billig alle fremden , v vertreten, z. B. auch 
das im O = g als genex oder ee; iſt das reine 9 
geblieben, in jeder Stellung, ſelbſt vor ; „ das manche Theore— 
tiker für unſer g halten, iſt dieſes nicht, ſondern nach Schmidt's 
aus druͤcklicher Beſtimmung ſcheint es das urfprüngliche yauıa 
zu ſeyn. Vor Conſonanten ſchwer zu treffen und im * kaum 
faßlich, wenn es nicht zu „, J oder g wird. 


§. 18. 


In dieſer Darſtellung der Schlaglaute iſt aber Eine Abwei— 
chung verſchwiegen geblieben, und dieſes iſt die Affection der Gut— 
tural⸗Laute, welche im Neugriechiſchen, den romaniſchen Dialekten 
analog, eingetreten iſt. Nach derſelben veraͤndern die drei Guttu— 
rale, x, /, x ihren Laut, wenn fie vor poſitive Vocale zu ſtehen 
kommen. Nämlich das letztere wird palatal, alſo x vielleicht mehr 
unſer theoretiſches x als das x im deutſchen ich; von unſrem ch 
weſentlich verſchieden dadurch, daß es durch den Folge-Laut 
hervorgerufen wird, und unſrer Organ-Gewoͤhnung ganz entgegen 
z. B. 25 = dxo, dagegen oxe = Ki geſprochen wird, folglich 
auch vorm Conſonant wie , als xoovos, oıyv«, ebenfo nach dem 
naſalen 7, &. Das y wird vor poſitiven Vocalen zum 7, 
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alfo yıuvog iſt gleich Juuvos, &yıog gleich e, «Joe (vor den 
Namen der Heiligen in c abgekürzt) und ſo freilich ſonderbar aber 
conſequent ayyelog — amjelos. Hier hätten wir alſo ein rein 
conſonantiſches J, das mit dem früher erwähnten vocaliſchen zu— 
ſammenfaͤllt. Die Nothwendigkeit jener Bezeichnung wird aber 
noch durch einen andern Umſtand klar. Griech ſche Woͤrter haben 
bekanntlich vom Alterthum her keine j-Anlaute, fondern, wo ı an— 
lautet, iſt es Vocal und Sylbe fuͤr ſich; ſo ſpricht der Grieche noch 
heute ı-aroog, I-o-avıg, I-avıve, nicht mit j; aber jene 5e, 
7% find ihm gleich 7, und endlich, wo ihm in fremden Wörtern der 
Anlaut ja, jo, ju vorkommt, umſchreibt er ihn (wie der Italiener 
fein gta, gio, gin) durch 5e, yıo, 58. Dieſes geſchieht ſelbſt in 
dem einheimiſchen dia, das in Je, endlich in Je abgekuͤrzt wird, 
welche letztere Form in der gemeinen Schreibart nicht anders denn 
durch %% ausgedruͤckt werden konnte. Dieſe Bezeichnung muß 
jedem unſchicklich erſcheinen, indem nun drei Zeichen in % nur 
Eine, zwei Zeichen in 4e, mehr als dort, nämlich zwei Sylben 
gelten ſollen. 


F. 19. 


Was endlich das; betrifft, ſo erhaͤlt es vor poſitiven Vocalen 
einen componirten Laut, der ſich zunaͤchſt dem italiſchen ce, ei vers 
gleicht. Es iſt uͤbrigens in der Regel noch guttural oder vielmehr 
palatal und durch unſer , im Idiom felbft etwa durch ve, N 
darzuſtellen. Es iſt das daͤniſche /ye, i. So lautet das alte 
zer nun Ie oder & und dieſen weſentlich differenten Laut behält 
das Wort auch in der Apokope. Man merke folgenden Gebrauch 
bei Chriſtopulos; ſteht „ für u vor poſitiven Vocalen, fo läßt 
ſich z. B. 1 (für zu 7) ohne Anſtand ſchreiben, ſoll aber & G 
ausgedrückt werden, fo würde “o auf falſche Ausſprache fuͤhren; 
der Schreiber hilft ſich durch die Bezeichnung 1 0, was nach unſrer 
Methode beſſer durch ) o ſich darſtellt. Man ſieht nun, die neu: 
griechiſche Guttural-Affection ſteht bei der tenuis auf der daͤni— 
ſchen, bei der media auf der ſchwediſchen Stufe, bei der aspirata 
auf einer umgedrehten deutſchen Einrichtung, und das neugriechiſche 
*, x iſt vom italieniſchen ce, ci nur fo verſchieden, wie das 
daͤniſche He, „/i vom ſchwediſchen ke, ki (d. i. ts). Ein wirkliches 
ge, gi zu bezeichnen, wird dem Idiom durch die Verbindungen 
une, yu möglich; ein wirkliches ke, „i aber liegt außer feinen 
graphiſchen Mitteln. 

g. 20. 

Nun iſt aber leicht zu ermeſſen, daß aus dieſen guttural 
afficirten ze, zı der Uebergang ins linguale ts ſehr nahe lag, zu— 
mal da das Idiom das mittlere in feinem s beſitzt. Dieſes ges 
ſchah nun gauweiſe; auf Creta und Candia ſoll ze nicht re ſondern 
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tse gefprochen werden; ebenſo nach Thierſch im tzafonifchen 
Dialekt, wo jedes , das flerivifch vor poſitiven Vocal tritt, ſo⸗ 
gleich zu ts wird, was man neugriechiſch durch 18 bezeichnet, 
3. B. man declinirt yavkna, yavsıle, yavkıkı, conjugirt 00420, 
oodrleoe u. f. w. ganz wie im Italieniſchen greco, greci u. dergl. 
Ebenſo ſteht hier wieder zle für zuı, H aus zvorog und mit 
juͤngerem Vocalwechſel zlapya aus zepaln. Aber auch in der 
Gemeinſprache kommt dieſes 7“ vor, zum Theil vielleicht aus , 
11 entwickelt, wie die Form xiyAe, die mit rÄiyLe alternirt. Viel 
häufiger aber iſt der Gebrauch des zZ in fremden, italieniſchen, 
beſonders aber orientaliſchen Woͤrtern, und conſequent bezeichnen 
die Griechen feine Erweichung 4/, die dem italieniſchen gi ent— 
ſpricht, durch 518 z. B. „rgegslleg. Merkwuͤrdiger find Faͤlle, 
wie rd αννονονν das, einem altgriechiſchen Lilvpov entſprechend, 
nicht nur den altgriechiſchen Doppellaut des F erhalten zu haben, 
ſondern ſogar beſtimmt an unſre vermuthete doriſche Ausſprache 
(im od) zu erinnern ſcheint. Aus dieſem iſt klar, im Neugrie— 
chiſchen hat ſich neben dem Doppellaut / auch das analoge zo 
entwickelt (deſſen anomale Schreibart 25 mehr graphiſcher Bes 
quemlichkeit als der Ungenauigkeit des Ohrs zuzuſchreiben iſt), 
welches zo nun in eine reine Analogie mit den altererbten und 
E tritt, die bekanntlich ro und xo oder ps, s gelten, während 
der alte Grieche dieſes ro durch die Aufloͤſung in fein oo ver— 
ſchmaͤhte. Folglich muͤſſen w, 1, E als analoge Doppelzeichen 
betrachtet werden. 


ar 


Hier ift noch zu merken, daß das antike A oder der Spiritus 
asper, analog den neuromaniſchen Dialekten, verloren iſt; es folgs 
lich keinen Sinn mehr hat, wenn der neuere Dialekt uͤberhaupt 
den Balaſt der beiden Spiritus in der Schrift noch nachfuͤhrt; 
hat doch der Italiener (freilich er allein) das Zeichen h aufge: 
geben. Der Ahzfaut germanifcher Wörter wird im Griechiſchen 
durch das nahgelegene x erſetzt, wie dasſelbe in den flavifchen 
Sprachen geſchieht. Dieſes Hilfsmittel reicht aber nur für Aha, 
ho, hu; für he, hi ift das griechiſche 1e, xı doch faſt zu abwei— 
chend, um verſtaͤndlich zu ſeyn; dieſe Sylben find wieder außer 
den Mitteln des Idioms. 


5. 22. 
Eine fuͤr die Phyſiologie wichtige Erſcheinung aus dem Ge— 
biet der Schlaglaute iſt noch folgende. Wir erinnern uns aus 
der Darſtellung des Altgriechiſchen des dort von uns angegriffenen 
»Heſetzes, kraft deſſen die Schlaglaute nur nach gleichen Stufen 
ſich verbinden ſollen. Wir laͤugneten dort aus dem Grundſatz der 
Heterogeneitaͤt und der theoretiſchen Erfahrung des * das 
Dr. Rapp, Verſuch einer Phyſiologle der Sprache, III. 
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Organiſche des Geſetzes, und dieſe Auſicht wurde beſonders durch 
die Erſcheinungen der gothiſchen Zungen gerechtfertigt. Merkwuͤr— 
dig iſt es nun gewiß, daß der neugriechiſche Dialekt ſich im Weſent— 
lichen ebenfalls fuͤr unſre Theorie und gegen die alte Stammſprache 
ausgeſprochen hat. Doch mit Ausnahme der Claſſe der Spiranten; 
dieſe, als weiche Laute, verbinden ſich nur unter ſich oder etwa mit 
Hemmlauten, waͤhrend umgekehrt Aſpirate und reine Schlaglaute 
ihres Gleichen vermeiden, hingegen als beiderſeits harte Laute ſich 
gegenſeitig aufſuchen und ſich ſo, wie auch i N. 
fach verbinden. 


§. 23. 


Was nun den Fall der Spiranten betrifft, ſo werden einmal 
die altgriechiſchen Verbindungen Bd, % (mit ſchließendem Lingual) 
fortgefuͤhrt und weiter ausgedehnt, namentlich durch Apokopen, 
z. B. Pdouada (E Hoννę‚), 501 (%, ydivo (&x0vw), YydEoro 
(deow, vielleicht 220200); es erzeugt fich aber auf dieſer Reihe 
eine neue dem Altgriechiſchen unmoͤgliche Verbindung, 6%, und 
welche zwar eine gedoppelte iſt, weil fie vor negativen Vocalen 70%, 
vor poſitiven aber ½% gilt. Wir haben ſchon die Umſtellung des 
Anlauts 87 bei &upaıvo, e in zßyevo, 6 erwaͤhnt, 
die auch mit der Apokope 7%, ByaLo vorkommen, fo wie auyarilo 
(dv&avo) in Byarilo apokopirt wird. So tritt auch der Verbal— 
Charakter n zuweilen in Ay über, namentlich x0ßyo (koncw) und 
204050 GO ι ), (in den Flexionen 26%, 20 mit j), denen aber 
eine Form 00, xoißo vorausgehen mochte, weil das 7 uͤberhaupt 
im Dialekt ſich einſchleicht, vergl. +)270 (z).aıw), a (nraıw), | 
das ſchon erwähnte auyov (wor) u. a. 

H. 24. | 

Diefer Behandlung der Spiranten entgegen ift, wie gefagt, die 
der uͤbrigen Schlaglaute. Zwar beſtehen die Aſpiraten-Verbindungen 
op und o (die die alte Theorie nicht fo nannte); ſonſt macht der 
Dialekt folgende entſchiedene Schritte, um heteragene Verbindungen 
zu gewinnen: 1) die radicalen r, lauten in populärer Form 
durchaus , xr, ſowohl an- als inlautend; Chriſtopulos ſchwankt 
zwiſchen dieſer und der alten Schreibart, die man conſequent ver⸗ 
laſſen ſollte; es heißt gpreyo g/, preoov (nreoor), rio 
(vo), proxog (nrowxog)», yrevazı (ul 518, reg), g 0 
(zrvnew)s r (A ανν,), 20 20 (neben 200%, ZOTTTO)), TLEDTOL 
(neuntog), oprog (öntog), 0%X170 (020), viyce , vorte) 
auslaͤndiſche, orientaliſche und europaͤiſche Woͤrter nicht zu erwaͤh⸗ 
nen. Dagegen 2) macht die Sprache mit den alten Verbindungen 1 
79, 9%, oh den umgekehrten Weg, indem fie den zweiten Lauf" 
als Schlaglaut auffaßt und fo in die naͤmlichen vu, pr und int N 
or aufs neue geraͤth. Dieſer Fall iſt nicht fo anſchaulich, weil ei 
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bis jetzt kaum in die Schrift getreten iſt; er erweiſ't ſich aber aus 
Chriſtopulos Reimen wie zumrodiors: zıvsiode d. i. zıylore, und 
die andern Fälle treten in der Verbalflexion auf, indem z. B. von 
yodypo die alten Formen yoapInvaı, &yoapInv, yoepIm iu der 
jetzigen populären Form yoapri, yoaprıza und yoarpro lauten. 
Ebenſo würde EpvlayInv hier qe lauten und die fleriven 

009 gehen ſaͤmmtlich in die Ausſprache or, als yorpeore (e 
09α), welche im Altgriechiſchen faſt unbegreifliche Verbindung (man 
erinnere ſich des I als Hülfslauts in 209405!) ſo gluͤcklich beſeitigt 
iſt und billig auch or gefchrieben werden ſollte. 


9. . 


Im Ganzen muͤſſen die neuen Doppellaute, naͤmlich das z im 
, x1, gleich Y, und das zZ aus dem naͤmlichen Geſichtspunkt der 
Heterogeneitaͤt betrachtet werden, weil ſie ebenfalls Schlaglaut mit 
Aſpirat verbinden. Ein auffallender Wechſel des oz in px kann 
hier gelegentlich erwähnt werden, der im Verbum pzıcvo, pzıdoo 
(aus oxsvaLow) eingetreten iſt. Ferner, daß neben dem alten 02 
auch ein modernes oy vorkommt, als oysoog (blond). Wichtiger 
aber ift die Bemerkung, daß die durch Theorie gezeugten &, zu — 
af, ef nach altgriechiſcher Conſequenz Aſſimilationen erzeugen ſoll— 
ten, welche die Theorie nicht zugibt. Offenbar ſollte pılsvulvos 
nach der Analogie von yoapo, ji (beſſer yoru£vos), jetzt 
p vo erzeugen, und pıLEvoo, pılkvdıze ſollte wie yocapo, 
yoeprıza nun , ꝙαννj,ᷣ werden. Der richtige Jaſtinct 
der Volksſprache hat einzelne dieſer theoretiſchen Formen in der 
That ergriffen und ſolche , n erzeugt; die Form iſt durchgedrun— 
gen in «Ayo (#Auıw), E (E αοννe), »AaWo (#.EV00), deſſen 
fi) auch Chriſtopulos bedient. Im Ganzen widerſteht, wie geſagt, 
die Theorie und behauptet die unorganiſchen Verbindungen /s, SP 
für dieſe Fälle. 


§. 26. 


Die Hemmlaute bieten wenig Bemerkliches, dem naſalen u, » 
ſteht das alte y zur Seite als „ in der Regel von Guttural-Schlag— 
lauten abhaͤngig. Daß es im yy dem gemeinen Gebrauch auch 
gleichnamig / wird, ſchließ' ich aus der merkwuͤrdigen Form y 
(vom Geſchrei des Eſels gebraucht), wo ) doch kaum anders, denn 
als J zu verſtehen iſt; folglich ein 7-Anlaut vorm Vocal, den wir 
fruͤher nur im chineſiſchen o citiren konnten. Die Liquiden A und 
„. find die gewöhnlichen („ » ( fälle mit o zuſammen) und die 
haͤufigen alten Geminationen AA, wu, vv, 06 find den einfachen 
, u, „, 0 ganz identiſch, folglich dieſe Schreibart vorzuziehen; 
Nine moderne beliebte Hemmlaut-Verbindung iſt jetzt Ar, 0», wo 
das „ ſich eingeſchoben hat, z. B. oriAvo, pEovo aus re, 
eo. Dasſelbe „ hat auch ein beliebtes gu erzeugt, z. B. duoxrg 
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aus dıwxw, xv für dexyvu, dıdayva für dıdaoxw, oN 
aus Hırero (flatt oipvo?) u. a. Der Urfprung dieſes „ das fich 
auch hinter Vocale einſtellt, muß in der Flexions-Lehre zur Sprache 
kommen. 


2. 

Eine Ueberſicht der Conſonanten des Idioms wird uns folgen⸗ 
des Reſultat geben. 

Die harten Schlaglaute , 2, * (letzteres durch Poſition in den 
Doppellaut fallend). 

Fuͤr weiche Schlaglaute wird n, vr, yx (, d, g) verwendet. 

Die Aſpiraten ſind: p=f, 9 ; das weiche 8 — Jj; 
o=s;y=y und durch Poſition x. 

Die Spiranten: = 0; d=9; y=y, durch Poſition j 
und endlich ein damit indentiſches 7. 

Doppellaute find: y=no; «el =ro;5 Exo und (das ſchon 
erwähnte) ) = xx. 

Hemmlaute, nafale: u, „, y (m, n, 27); liquide A und 9. 

Daß im Reichthum der Schlaglaut-Entwicklung, namentlich 
in den Reihen der Aſpiraten und Spiranten, kein europaͤiſches 
Idiom ſich mit dem neugriechiſchen meſſen kann, iſt eigentlich ohne 
Bemerkung klar. 


§. 28. 


Mit ganz geringen Modificationen ließe ſich die Anordnung 
des altgriechiſchen Alphabets fuͤr den modernen Gebrauch etwa in 
folgender Geſtalt entwerfen: ö 


Alphabet. 
1) Altgriechiſche Zeichen. 


Nr. Zeichen. Namen. Werth. 
e alfa oder d 10 4. Y a. 
2. ß wıla w. 

1 7 ydma 107. J. 3) J. 

4 4 0 delta d. 8 

9 3 N epsılon oder ä 1) E. Du. 

6 Z 5 Ta \ 

| 1 ita oder 1 „ 

8 O 9 Pita 1 

Old, J jola 7 a 

10 K x käpa 1) K. Ak 08 

AU lamda, lawda I. 

12| M u mi m. 

13 N * ni n, 


| 
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Zeichen. Namen. Werth. 
4 liel hs., 
0 0 ömikron oder 6 1) O. 2) 6. 
I pi 2 
5 0 70 I. 
2 [,s sıyma 7 
N id oder tao, taf . 
Y v  |ıpsilon od. waw, waf*)) 1) . 2) f. 
0 p 1 8 
X * 4 1) x1. Y r. 
8 I 22 
Ö 3 umaya ober ü 1) u. 2 ü. 
2) Neue Zeichen. **) 
MI un bi b. 
TK ya 81 8. 
NT | vi di d. 
I2 | ist 6%. 
NTZ| vrb d/i df'. 
§. 29. 


Unſer Penſum waͤre hier geſchloſſen, und wir koͤnnten zu den 


Probſtuͤcken aus Chriſtopulos Liedern uͤbergehen, wenn nur leider 
dieſes neugebildete Idiom bei uns ſo weit bekannt waͤre, daß ſich 
die vergleichende Grammatik darauf berufen koͤnnte, und wenn 
nicht, was noch ſchlimmer iſt, die darüber curſirenden Lehrbuͤcher 
in den antiken Schutt ſich ſo begraben und verkrochen haͤtten, daß 
es faſt unmöglich iſt, zu einer reinen Ueberſicht des weſentlich 
Modernen zu gelangen. Ich verſuch' es darum, in einer unten 
folgenden Note ***) die Elemente der neugriechiſchen Sprach-Forma— 


) Der altgriechiſche Name gar (das Digamma). 
) Die Namen ſind den italieniſchen nachgebildet und den jüngeren 


altgriechiſchen analog. 


***) Ueberſicht der neugriechiſchen Sprachformen. 


A. Verbal⸗Formation. 

Das Verbum muß zum Theil als antike Ruine betrachtet werden, 
wohin z. B. namentlich das partic. pass. gezählt werden kann. Im 
Uebrigen laßt die Darſtellung doch ziemlich eine organiſche Entwicklung 
zu. Die einzige Ausnahme macht das imperfectum act. in der drit- 
ten Claſſe, das offenbar nicht der alten Wurzelform gemäß, ſondern 
unorganiſch aus dem zweiten Stamm entlehnt erſcheint, folglich ur- 
ſprünglich mit feinem Aoriſt identiſch war. Denn yıLsoe lich küßte), 
iſt offenbar nicht &, fondern identiſch mit pilıce, epilıca oder 
dem alten eng, indem ftatt 7 — ı in der Conjugation häufig 
ein unorganiſches 8 ſich eingeſchlichen hat (wie im italieniſchen cer- 
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tion in der Kuͤrze zu entwickeln, welche Unternehmung zwar gegen 
den naͤchſten Zweck unfrer Aufgabe, aber doch hier als nothwendiges 


dato, venduto u. g.). Was die Claſſen der Conjugationen betrifft, 
fo ftrllen wir jene theoretiſchen Evo voran, weil fie durch unpraktiſche 
Conſeguenz die Flexionsſylben rein darſtellen, auch als dreiſylbige für 
die Accent-Stellung bedeutend find; in der zweiten folgen die mit 
Schlaglaut-Charakter, welche die Flexions-Buchſtaben aſſimiliren oder 
ſich ihnen aſſimiliren; in der dritten folgen die contrahirten, die jetzt 
zuſammengefaßt werden konnen, denn die alten % lauten ovo (fie 
würden ſonſt mit den % zuſammenfallen, weil 8, und o, ſich indiffe- 
rentitren), und was die «w betrifft, fo trifft die Differenz einmal bloß 
die drei Praſensformen ug, ru, rıudıe und den Imperativ ziue 
und im Paſſiv die entſprechenden zuudos, Tıudte, IE; fürs 
zweite vermiſchen ſich beide Claſſen, ja ſie wechſeln willkürlich zum 
Bedürfniß des Reims, ja beide Charakter werden verbunden, und 
das alte zrumsw bildet nicht nur „run und „rend, ſondern (bei 
Chriſtopulos) ſelbſt ein yrızdı mit triphthongifher Endung. Die 
erſte Form der Tabelle bedeutet das Activ, die zweite das Paſſiv. 
Die Perſonal-Flerionen müſſen wir aus Mangel an Raum hier bei 
Seite laſſen. 


Paradigmate. 
(A.) Wurzel⸗ a 


Stamm. J. II. III. 
1. Imperativ IJ. zuedsve yodpe b 
edeug yocps u 
2. Präſens. z1&0'£vo yodyo 66 
ntedevoue * pılgue 
3. Imperfect. (Ou Eyoapeliygape) (E)yıLEca (. ob.) 
. (S eννιν Mοονοννν ,  (e)ypıldusv 
4. Particip. edEvovrag yodpovras G 
nedevuevos yowu£vog ıkıu£vos 


(B.) Lingual⸗ 


Ableitung. I. II. III. 
5. Imperativ II. zredesvuce „ ptkıe 
NEÜEUGE „ yılica 
6. Infinitiv. nedeucı yocaıyı ci 
NElEUFL yorpri 9 
7. Conjunctiv.  zredevco 7 gıLkioo 
tedevdo yocpro G 

8. Aoriſt. (e)nEdevor Eyoaeliypaıbe) (e)ptkıoe 


(e)medeudıza (e)yodprıza (e)yıhidıza. 

Von der Indifferenz der unbetonten Augmente gibt folgende Stelle 
bei Chriſtopulos (Erot. 38.) Zeugniß: 

Ido evezoudızay, 
NMeugddiudv Ta zdhı. 

Die Verba mit Liquidal-Charakter müſſen, wie in der alten Gram⸗ 
matik, als Anomalien betrachtet werden, das Meiſte ſind anererbte, 
eigenthümlich abgeſchliffene Formen. 

Nur über das Verbum ſeyn einige Worte. Aus su wurde, 
weil man das „ nicht mehr verſtand, nach Analogie des Paſſiv ein 
%s gebildet, deſſen zweite Perſon, in derſelben Analogie, oder auch 
mit euphoniſchem e c (für eis) lautet. Die I. und II. plur. iſt 
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Mittel erſcheinen muß, auch dem Verfaſſer, wie er gern geſteht, 
durch eine Vorliebe fuͤr den vorliegenden Stoff, zu einer angenehmen 
Diverſion gereicht. Man wird dabei nicht außer Acht laſſen, daß 


ebenfalls paſſiviſch gebildet (duss9a, te), die III. bildete, fo wie 
Aeyouoı Ayay oder euphonifh Aeyave aus Lıcı ein iv oder dve; 
letztere Form führte dann auf die mißverftändlihe Etymologie zivar, 
als käm' es vom alten Infinitiv; endlich wurde dieſe Form auch auf 
III. sing. übertragen, die conſequent (nach 77%) wohl „zu lauten 
hatte, 

II. Nominal⸗ Formation. 


Es laſſen ſich zwei Claſſen aufſtellen, wovon die erſte, vorherrſchend 
vocaliſche, ſich an einem Adjectiv in os, % „/ darſtellt, (die erſte und 
zweite Declination der alten Grammatik) und hier in Begleitung 
des beſtimmten Artikels aufgeſtellt iſt; die zweite Claſſe iſt vorherr— 
ſchend conſonantiſch, (die dritte altgriechiſche) und iſt hier mit dem 
unbeſtimmten Artikel an dreien Nomina aufgeſtellt. Im Weſent— 
lichen ſieht man, daß der alte ⸗Charakter der abſoluten Form (Nomi⸗ 
nativ) im Maſculinum mit Sicherheit erhalten iſt, der obligue Caſus, 
der unpaſſender Weiſe noch den Namen des alten Accuſativ führt, 
hat fein » nicht mehr ſicher, es fällt in gemeiner Rede gewöhnlich, 
und bei Chriſtopulos meiſt des leichtern Reims wegen ab. Dasfelbe 
gilt vom Neutrum (wie ſchon das alte zo, 4% u. dergl. Die Geni— 
tive gehören der gelehrten Sprache; auch der Vocativ. 


I. 
maseul. ſemin. meutr. 
sing. a ! 
nom. o 00pos u core 10 copo(y) 
accus. 100% copc(r) tu(lv) oopilv) 10 Gopo(v) 
[‚genit. a 00p8 Tıs G0 13 0op8] 
[vocat. 0 GO 
plur. 
nom. u copi ı 60e Te 00pd 
accus. 18 COA reg OO ze 00p« 
[genit. Tov copoy 10% copov 10 copor] 
II. 
mascul. femin. neutr. 
sing. . 
nom. Evag YEOOVTaS 42 j Eva ν 
accus. Evalv) yEoovıe uJe (v)yvyocılv) Eva u£oos 
[vocat. 0 y£oorre] 
plur.  yeoovres yvooss 1. 


Da man ſieht, daß nach dieſem Paradigma die dritte Declination, 
wie im Italieniſchen, ihren Nominativ regelmäßig vom Caſus obli— 
guus (Accuſativ) ableitet, fo iſt es unrichtig, wenn einzelne Nomen 
dieſer Art den altgriechiſchen Nominativ behaupten wollen; z. B. 
o H e ift grammatiſch richtiger, als 6 Aaoukevs. 


Im letztern Fall ſind die Genitive nicht üblich, ſondern werden um— 
ſchrieben; der Plural wird dadurch inflexibel. Alles Weitere kann als 
Anomalie gelten. 
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es diefe Aufgabe mit einem nicht völlig confolidirten Stoff zu thun 
hatte und darum ſich auch nicht als ein Fertiges und Vollſtaͤndiges 
gibt; nur ſoll das Gegebene wirklich geordnet erſcheinen. 


C. Partikel⸗ Formation. 


Nur ein Wort über das Wichtigſte, die ſogenannten Praäpoſitionen 
und ihren Gebrauch. Keine Sprache iſt ſo weit wie dieſe in der 
Abſtraction der Verhältniß-Begriffe fortgeſchritten, indem dieſelben 
faſt durchaus auf zwei Prapoſitionen beruhen, die das Nomen in den 
obliquen Caſus beſtimmen, ſelbſt aber durch weitere Vorpartikeln für 
die nähere Beſtimmung des Verhältniſſes ergänzt werden. Dieſe 
wichtigen Partikeln find das ruhende und bewegende s (vom 
alten 2s) gewöhnlich (nach Art des italieniſchen nel, nella, negli) 
dem Artikel prafigirt, als gro, ore, gro, OTıy, org, greg; und das 
entfernende und wirkende ans oder an. Neben dieſen wird nur 
noch dic, Oe, häufig in 7e abgeſchliffen, für die Begriffe durch und 
wegen, ſo wie e (das alte were) für mit, und feine Negation 
zoeis, ohne, im populären Gebrauch verwendet. 


Probfüde. 


Die folgenden lyriſchen Poeſien von Chriſtopulos erſcheinen in vierfacher 

Columne, zuerſt der Text, wie ich ihn orthographirt wünſche, fürs zweite 

die genaue Ausſprache nach theoretiſcher Bezeichnung, fürs dritte eine 

etymologiſche, altgriechiſche (oder dem ahnliche) Ueberſetzung, und viertens 

Noten dazu. Ich zog eine kleine Auswahl, gründlich beleuchtet, größerer 
Maſſe vor. 


I. Eoorıxa, 3. 


Ig j uEsooıVEvJo 

Ke roıavragıkev]o 
Meoavıyv Ov 
Kınzusv Bı9ı&uevos, 

K ei dm &vav 0070», 
Troy invov-us Tov r00T0V, 


inv O roouakugvos, 
T evdsoraLuevog 
Ke Gusto EUIOOTE- 18 
Erev ora yor arc lit 
Eva sedazı v2 50, 
Mingurgνjẽ zJ’ 0080 
To Phöuu-te rear 
K 800 ent cretjdytran, 
Ta onides anaueveg 
Me Pia Tıvayueveg,, 
Ne 20 bung or 
Coe card 0T0 1 8 5 
Sav co G 
Ne 10 ννν eye. 
Dov iye O audonı, 
Ke u hh 26, - 
Onorav ehald ao 

Tr o- avrıyaoan. 
OR 2 Ta Oe 2 
N end 2 aQLOTEOR- ra 
Cre, E e 
Tres du - nd,] 


Baorsos 1. KOVTEDL, 
Saiveg HE Oo. 

Kl endvo ıc tıv ou 
Dageroar av uovayın, 
Ke 04a v COH. 8 
Arc ‚va 20 ẽjçu 
Tlavr2 av 0d v 
Oo itav yaudra. 
Toꝙi oviLOOxgLTE, 

To parralue ‚u vo 
T’ iv vaya; ti ,s; 
KJ av ig rl , eßyevı; 


* 
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(erotikä.) 


ıs ströma mersinänjo 

kxe triantafılänjo 
mesäniyt aplömänos 
BEE woiPifmänos, 
e é ap änan kröton, 
sion ıpnon- mu lon prölon, 


ksipn’ ölos Iromafmänos, 
van önpusiafmänos, 

kxe wläpo emprostd- mu | 
epan sta yonald- mu 

äna peddkzi ndo, 
mikrutsiko kx’ ordo; 

1o wläma-tu kxinjuntan 
kx’ eg Hr eh petjuntan, 
sa spibes anamänes 

me wia tinaymänes, 

kxe to mird stöma 
‚foljes apan sto ströma 

zam astrapes fisüse 

hxe panta ejelüse. 

Jon’ ixe zan aidönı, 

x i ylikxi- lis loni, 
opölan elalüsan, 

S o stıbos m’antiyüsan. 
kx’ apö ta Yehksid-tu 

ka’ apo Ü aristerd-tu 
Herd zen anamäna 

stus mus laplomäna ; | 


wastüse kxe kontäri 
saıtes kxe doſigdri; 

kx’ apäno is lin rdxin 
farätran mjan monäzın, 
kxe Glu larmarlä-tu 
aftä ta Iromerd-tu 
pantü anapimdta 

foljes Itan jemdta. 

soft onirohrite, 

lo fanta/ma m’ewrite, 

U in läya? di simäni? 
kx’ an ig hald m’ewjäni ? 


1.0 Egwrıza.) 


Eis orowu« uud vos 9 

0e oLaxovrapvhkıvov?) 
eo, af 

ene lux Beßv JLOuEVvog, 

ec uE Geo eva x00T0V 

Ig Tov Unvov Zuov Tov NOW- 

70% 

&Evrıvw O οο, TOOUOVLEVOS 
woav Ev}ovVoL@olEvog 

zc.ı Eu Zurtooodev &u0V 
erarw EIS 7% Yovara Zuov 
ev naıdaxıov veov 

„u, zaı (qc, 17 

ro Het uro E 
za dvd Kaı . ei 729 
Woavornıvdaoıdss dvauuevar) 
uera Bıav vıvayusvar. 

* TO ROSE AUTOU OTOUE 
ypwriag Ertavo) 818 vo οον, 7 
WoRv Koroaneaı EpvVondE 9 
za TIRVTOTE e, 9 
povnv lx ci andov 

za 0¹ yAuxeıg a@veng rovor 
örorav Ehalnoav D) 
&lgTo 007 }og uov evınynoan, 9 
e dno Ta de avrov 

e ano ca Egıoregu a@vrov 
nee, Eigev G 

eig zou WUOVG dvrov 1,70h0- 

ue, 

e ανσαονν zaı vovrıdıov 9 
vayırvag zaı vogagıov 5 

za zrtavo e nv 6eyıy 
pageroav ,, HOovaynv, 

zaı O va dguare avrov'‘) 
avra Te ToouEg« Kvrov 
navreyov G ut‘) 
pres ocen yeyguıoueve. 
OOO OPEINOXOLTAL, 

To parraoıe oı EVOETE, 

Tı ef vaxa; Tu onueıver;‘) 
aa av EIS xorhov uoı Erßaıver; 
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1) eis für %. 


*) i oder t. von 
ro, 101EvIE, (io, it 
jetzt Name der Roſe, wie unfer 
Centifolie. 


+) Die diminutive Adverbial-En⸗ 
dung dn iſt modern und 
ſehr beliebt. 


* Ar αιννν e iſt die III. 
sg. des Imperfect. Paſſ. von zero, 
zes; dem Paſſiv wird nämlich 
ein unorganiſches J eingeſchoben; 
zugleich kann weryzus (ich fliege) 
als Deponens betrachtet werden. 


2) onıvdaoıdes — Es. 

3) yorıws — Ywra. 

4) Hier die erwähnten Aoriſtfor⸗ 
men, die ſyntaktiſch die Stelle 
des Imperfect einnehmen. 

5) oayırrae aus dem ital. saelta 
oder lat. sagitta gemacht; dosanı 
mit Erweichung des ZT aus robo. 

6) Go, das lateiniſche arma, 
lacherlich von den Griechen « ouere 
geſchrieben. 

7) Dasitalieniſche anatemizzate (2). 


8) iv, ive. Dieſes iv wird fälfch- 
lich mit dem alten 7» verwechfelt, 
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II. Egorixc, — 


Eoora, duo, av u deycertcig, 
Aturego neo wi us yrırıdc, 
Mi da, oe LE, ww ioe A040; 
Doovıua x,, yEva xaA0S; 


As rı oeire, S- or yl, 


Me 009 ı Wa-us rar iyi, 
Ox o raıuevog! d, yrınas; 


Aurd ve origog Ti To voındg; 


7 


Mi oltig rolti dv, povJa- 
DIav ı 0xlıpi-08 ı anovja‘ 


Ian. narJakıg ; 0% o nıxoog! 
Xayıza! va us, to vexpog: 


III. Eoorıx&, 29. 


As yEvousv xaJIo&prıg 
Na Bheneoe d zusvo, 
K yd va H navre 
To x- οο⏑ỹ x S 
As yEvouav Art, 
Zıyd, oıy& / apxiko 
Ne 0xilo ta ualJa-os, 
Na xc oıyvorsyvilo. 
As iusv aspazxı 
Ke dl va xıvıoo, 
Sta oridı-08 ve 7800, 
Tuc va a io. 
As iusv, rel og, Invog, 
Na Zpyous to Poddı, 
Na 0800 za ylırd-aa 
MarexJa or oxoradı, 


IV. Baxyıza, 3. 
'Orav nivo to xoaodxı 


Zro x0100-u8 nrorıgazı 
Ke o vas-us Hi, 


II. 


ärota, pafse, an m’ ayapas, 

detolèro pläon mi me ytipäs, 
mi da, se läyo, m’ ise lolos, 
frönima käpu, jänu kalos, 


afs ti saita, rıks-ü gti ji, 
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md son 


A 
2 


i mjd-mu liti pliji; 
04 0 kaimänos! pãli ytipäs ? 

aftö nä stipos, ti to tripãs? 

mi rıhsis triti; fbäni, fonja! 
/bän’ i sklirt- su i aponjd; 


päli matjäfis? aꝝ o pikros! 
yäpika! ud mä, pefto nekros!- 


III. 


as jänomun kapreftis 
nd wläpese s’ emäna, 

. eyö na wläpo panla 
10 kälos-su kx’ esäna ; 

as jänomun ytenäkzı, 
siyd, siyd n aræiſo 

nã sxifo ta maljä-su, 
nä id siynoleynifo. 

as imun aeräkzi 
kxe Glo na kxiniso, 

sta stipi-su nä päso, 
ylikä na tä fisiso, 

as imun, tälos, ipnos, 
nä eryome io wradi, 

nd dago ta ylikä-su 
matäkza sto skotädı. 


IV. (waxikä, wakzxikd.) 


ötan pino to krasäkxi 
Std yrisö.mu potiräkzi 
kze o nuf-mu ſalisti, 


* 
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II. 


’Eowg, rrav00V, c uE &, 

devrepov TIAEOV um UE KUUTEnS, 

un da, ot leur, tuo & nuıdızos, 

PPovıuog xuIn00, YEVOOO E 
Jos, 


> * > f 
apeı n Oayırray, gNVoV ““ 


„env eis any e 
us cf (?) 7 wıa uov av 


Du en, 

Cid xexavusvog! ru t- 
11618; 

dvro dotı οννν e . Tı Tovro Tov- 
rg; 

un ben zerınv" pIaveı, o- 
7. 

p9avsı 7) OxAnoN 00V 7) ano- 


void. 
nau uarıkaıg; od! 0 nja. 
anolkvuaı! I d%ο IE, TIITITW VE- 
40081) 


III. 


"Apss &yevounv xarorttoov‘) 
iva Hen, eig ue, 
xcı &y0 iIva Bleno nravıe 
„co ahhos oo xaı 08. 
de &yevouny xtegss, 
cıyn, oıyn Iva ον 
iva oyıLo ve uakıe 00V, 
g v aur α Gugrwg exvalw. 
des N dsguxıov‘) 
xaı 010v Iva xıvn0@, 
eis ca on oo iva eo, 
„ vurgcos iva & ν yvonow. 
de nunv, vc, ug. 
iva zoyoucı co Poadv, 
iva deow va yAvrsa 00V 
Yuueridıc ig To 0x0TRLoV. 


IV. 


‘Orav nıyw ınv ονν, 


eis ro yovoovv uov TOTNgLOV 
rd 0 vovg uOU ,in.) 


II. 


1) da ſchwerlich das doriſche du; 
man vergleiche das franzöfifche 
oui da! das auch ans deutſche da 
erinnert. 


2) zulos = 0wyowy, 

3) Ci = buy von olyvo unto. 
4) zexauuevos, vu dud- 
Tuyns- 

5) p9aycı = aoxaı (?). 

6) Die Interjectionen ay und o 
find nicht nur deutſch (etzteres 
in Dialekten) ſondern das erſtere 


auch altſpaniſch. Für jeden guttu⸗ 
ralen Dialekt Naturlaute. 


7) xd von yuvo, als vad, 
ya! 


III. 


1) Die von Deheque verſuchte Ab⸗ 

leitung des ag (utinam, engliſch 
let us etc.) von «ps, dt iſt es 
was verwegen. 


2) algo va, ich fange an zu —. 


3) (u nv, wofür das ſeltne Mes 
dium un» vorkommt. 


IV. 


4) „g diminutiv worsaxs R 
caxıoy — olvog von xepavruuı. 
2) Zuitto betäuben, vielleicht von 

kaın, Sturm (7). 


Tor’ «@0yıLo * X0gEvO, 
Te vel, uE KOQRTEVO, 
Kı Coi U EUXaDLoTL‘ 
Tore save» ı poovrides, 
Tore oßivav geg, 
Tore pävyav i, 
I za00J«-ue a, 
Ke 20 0 T0 e 
N aveozvı, Y avanvı“ 


Ja ro z0oLuov dev us ußkı, 


As yıogıkı 6%ͤ% Ed, 
To KO@OERL- 1% ve H! 
T zavare ve wı or 
Ar ro m ve .. Jubi, 
N’ caro Nd voie, uelt. 
‘000 2 24 TETov 
10 azEvoroV 20 nı.srov 
KJ 000 navo 1 080, 
Ok oc a Ta 1 
Is zavsva dev 77000849, 
Ke zaveva dev wıpo. 


V. Baxxıza, 7. 


O Coi-ue!. ©; 
Ti, -U, 

Ti Ge Nuge od; 
Töro veov 
Ay iv cos, 

a HEN „wa pooa 

Oo Gliog, 
Nagy 0 vdhν 

Ta Javare 0 αðͤ—⸗ 
As nıdiEo, 
N artodi£o, 

Tlog dev iu’ c vexoog- 
Atye, hoc, 
Tloiv ı .o 

Mes 00990 ı 0%011V1, 
Ne KeoBuev 
Oo Sd, 

Tıv Yhıziv - oe Tıv povi, 
Bdbuye, given 
Oil, rive, 


Illy, Jeyo, osyıaıe 
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öl aræiſo kxe yoräwo, 
kxe jelö, herè yoraläwo, 
her i fol m’ efyarisii; 
löle pdwun i : Jrontides, 
tolè swinun i elpides, 
töte fewyun i kapnt, 
li kardjd-mu yalinifi 
ze to stipos-mu arzifi 
1 anasäni, i anapni, 


jd ton kofmon gen me mälı, 


as jirifi öpos pälı, 
to krasäkzi-mu na fi! 
ı kandta nd mi stipsi, 
ap lo pläji nd mi lipsi, 
n apobdnomen mi. 
650 äyo tüton, tülon 
ton akxänoton ton plüton 
„ 050 pino kxe rufö, 
öla skruvala ta äyo, 
15 kanäna den prosäyo 
kxe kanäna den psifo. 
RE 
0% foi-mu!. 
‚ [ot-mu, 
ui stöndfo Pliers? 
tulo ndon 
gen in pläon, 
L pepäno mjä ‚ford; 
öfon mos 
närp’ o nömos, 
tu Pandtu o pikrös, 
as HID e 
n’ apodıkso, 
pos den im &,0 nehrös. 
däje, Lira, 
prin i mira 
mas profpäs’ i skotini, 
na yarümen 
öson Jümen, 
lin ylikxın- su tin foni. 
wahxe, yine, 
‚File, pins, 


pine, läyo, rufis 1std 


— 
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TOTE α⏑,s·ů f, 400800 '), 
zaı yeham uc ,], 
za) Com NOV EVYEQLOTEL. 
tote TTAVOVOL du poovrıdes, 
20 oßevvuvrau 2 einudeg 
Tote pEvyovau o net.. 
zei 9) AονοãStm e νν yahmvıadeı 
va vo oun3og HOV geo ler, 
va dvaoaıveroi (?) ive dve- 
eve. 
die Tov x00U0V ode uE lie- 
Les 9 
cc g yuονS onwg H, 
To x00010v 10V iva (nm! 
d heyuvos vo um ‚rvrpei, 9 
G co srhayıov i iva He 
ive ‚enodavouev aua.‘) 
- 000v 340 20 TOoVToV 
1207 dne 10 nhovrov, 
, 000V U na 00p@, 
Ol on vg ce dure eh, 
eig zuı-Av-Ev Gvdev 71000840, 
0 oVdEer unpw. ’) 


V. 


don uov! 
11, Cwn ov, 
rı orevalom ILıpzpws, 
TovTo veov 
o ef EE 
9e Guo FV70XEIV &οοα 55 
000» oumg 
iva 279% ö voẽé 
Tov Javarov 0 7LIXO0S, 
ges, „ndnoo, 
iva enod: Soo 
og ovder Zu 3YW g. 
J voce, 
row n Moıge 7 
nueg roopdaosı orte 
c 
va KaıgWuEV 
o0ov Lwusv 
2 ykuxcıg 00V ın pPwvn, 
Baxys, Aue, 
e, rue, 
ye Ne ο, dopnTws (.), 


3) Dießmal woyloo nat — zuı —: 
ich fange an zu — und zu —. 


4) , Jie, wegen; doch kommt Je 
in den Volksliedern auch als In⸗ 
terjection vor. 


5) orupo ſauer werden. 
6) anodivo iſt der alte Aoriſt 


Conjunctiv, jetzt aber di- 
Nανανæ.õ 


7 Das neu zaule aus 20 
ev eis iſt eine Erklarung zum 
Spaß. Beſſer wäre noch Lor dv 
48. Man bedenke, daß das roma— 
niſche degun — negun und das 
deutſche neyein — deyein, kein 
noch ebenſo im Dunkel find, 


V. 


1) 9 wird erklärt = IE ve und 
dieſes Y 90 ve (I8)0 ive) und 
ift fofort Zeichen des Futur. Ob 
die Ableitung richtig, ſey dahin— 
geſtellt; wie es ſteht, kann es 
durch dereinſt überſetzt werden. 


2) Das vocalloſe 09” diefes Verſes 

iſt eo alt %, indem die 
Sprache auf ſchlaue Weiſe die 
Wurzel „4% der von Loyouaı 
durch dieſes 1 genähert hat. 


5) 4 (Moroe, Parze) wie ſpater 
y«g0s (Xeoov) koͤnnen jetzt für 
Appellative für Tod gelten, ohne 
Mythologie. 
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Os Tov rd ‚os ton päto 
To ysuaro, to jemäto, 

To rorioi- o 0001« ' to potiri-su soslä; 
K) oruv D, kx’ ötan palı, 
Av uag ue, den mas mali, 

He o xapog ag gg, kxe o yäüros as erpi, 
He ro oöou«a kxe to söma 
Me oro xoue, mes sto yöma 


Mig oro tayo» ag oe. mes ston täfon as sirpi. 
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kg Tov tarov 4) eo iſt hier poetifhe Licenz, 

To ysuov . Accentwechſel für % (19). 
1% norngLov 00V 00WS 2) 5) Lou, bei Chriſtopulos einfplbig 
zaı orav t ale mitten, 


(ou der uc ueh£ı) 
za 0 Xoowv d te 89m‘) 
zaı TO OWL 
u200ov els To Kwuc ‘) 
usoov ei, rov Tapov dpes 
vom. 


Dr. Rapp, Verſuch einer Phyſiologle der Sprache. III. 3 
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II. Nomanifcher Stamm. 


A. Die romaniſchen Südſprachen. 


§. 1. 


Der den Sprachen des Mutterlands Italien und der ſpani— 
ſchen Halbinſel gemeinſchaftliche, dem entfremdeten Franzoͤſiſch 
ſchroff eutgegenſtehende, Sprach-Charakter zeigt ſich am auffallend - 
ſten in der Quantitaͤt. Wir hatten im mittelalterlichen Provenza— 
liſch das Syſtem der Vorbetonung der Woͤrter auf den letzten 
vollen Vocal, folglich mit Ausſchluß der Flexions-Vocale und des 
ſich anſchließenden Flexions-e. Dieſes Syſtem drang in Frank 
reich durch, und wie wir aus der Weiterpflanzung des provenza— 
liſchen Geſangs ins noͤrdliche Spauien und Italien ſchließen koͤnnen, 
machte es Miene ſich auch in dieſen Laͤndern zu fixiren. Da er— 
heben ſich plotzlich Reactionen vom Suͤden her, in Italien von 
Sicilien; eine andre Sprach-Meſſung, andrer Rhythmus laͤßt ſich 
vernehmen, und dieſes Element war einerſeits, was die Energie 
des Tons betrifft, der aus der antiken Laͤnge und Poſition ent— 
wickelte ſchwere Accent, fo daß nun drei Fälle der Betonung 
eintreten 1) langer Ton-Vocal, und zwar da, wo dieſer durch 
einfachen Vocal von der Nachſylbe getrennt iſt; 2) kurzer Ton— 
Vocal, wo aͤchte Poſition den Ton-Vocal kuͤrzt und ſchaͤrft, und 
3) mittlerer Ton-Vocal, wo unaͤchte Poſition oder Gemination 
den Werth des Vocals ſchwebend erhaͤlt. Alle tonloſen Vocale 
werden dagegen als Kuͤrzen genommen, doch mit Ausnahme der 
Auslaut-Vocale, denen insgemein eine unſichre Quantitaͤt zuge: 
ſchrieben werden kann, oder ein unbegraͤnztes Verhallen, dem der 
Franzoſe dadurch entgeht, daß er keine tonloſe Sylbe wirklich 
hören läßt. Der andre Punkt bezieht ſich auf die Austheilung 
des Accents, und war, wie die Vergleichung zeigt, Nachwirkung der im 
Suͤden laͤnger erhaltenen antiken Quantitaͤt. Hier iſt nun gleich 
das Wichtigſte, daß die Suͤdſprachen im Ganzen, was die ante— 
penultima betrifft, ihren Accent auf die lateiniſche Quantität 
fundiren und man z. B. genere, genio, ſagt, wiewohl mit einer 
merkwuͤrdigen Differenz zwiſchen beiden Sprachkoͤrpern. Naͤmlich 
was die Verbalformen betrifft, ſo hat der abgelegnere Spanier 
ſich eine feſte Norm dahin gebildet, daß er z. B. im Praͤſens 
durchgängig nicht nur Emo, creo, ſondern nach dieſem Paradigma 
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auch ocüpo, ocüpa; visito, visita; mengüo, mengüa bildet (nur 
wegen estndio, estudia bin ich im Zweifel und glaube, wenn ich 
nicht irre, bei den Dichtern estädia gelefen zu haben) und dieſes, 
wie man ſieht, ganz gegen alle antike Quantität. Im Italieni— 
ſchen umgekehrt bezieht ſich jede einzelne Verbalform direct auf 
die alte Quantitaͤt zuruͤck, und ein antikes occupat, vista, läßt 
unbedenklich auf ein italieniſches Geena, visita ſchließen. Wenn 
nun dieſe Betonung dem des Lateiniſchen Kundigen angemeſſener 
erſcheint, ſo iſt ſie dagegen fuͤr den Laien um ſo willkuͤrlicher, 
und es iſt zu bemerken, wie mangelhaft unſre Woͤrterbuͤcher in 
dieſem Punkt noch ſind, da man ſich uͤber den Werth der Flexions— 
Formen z. B. von oceupdre nirgends Rath erholen kann, als im 
lateiniſchen Lexikon oder gradus ad Parnassum. (Ein von Diez 
angeführtes ital. reeitano, mit dem Accent auf proantepenultima, 
gehoͤrt aber fuͤr mich zu den Monſtroſitaͤten der Betonung, da 
hier von einem Neben-Accent nicht die Rede ſeyn kann.) Wenn 
wir uns aus der Tonlehre erinnern, wie beim Aufkommen des 
Tons in der ſpaͤtern Latinitaͤt es den Griechen auffaͤllt, daß die 
Roͤmer nie, wie ſie, die letzte Sylbe der Woͤrter betonen, ſondern 
regelmaͤßig nur die vorletzte oder außerordentlicher Weiſe die dritt— 
letzte, und daß ſie darum der Roͤmerſprache eine eigne Feierlich— 
keit, Großmaͤuligkeit (grandiloquum) beilegten, ſo haben wir auch 
die Grundbedingungen, worauf die neuromaniſchen Sprachen jetzt 
wieder Fuß faßten. Sowohl Italien als Spanien kehrte zu dem 
Syſtem zuruͤck, daß die drittletzte Sylbe zuweilen, die vorletzte 
gewoͤhnlich, die letzte aber (in mehrſylbigen) nur dann betont wird, 
wenn die lateiniſche Form eine Abſtoßung der Nachſylbe erfahren 
hat. Dazu kommt, daß die Schluß-Vocale, die im Provenzali— 
ſchen zum Theil, im Franzoͤſiſchen voͤllig verloren gingen, indem 
ſie ſich erſt indifferentiirten, dann voͤllig ausblieben, hier wenig— 
ſtens theoretifch in der Sprache wiederhergeſtellt wurden, mit der 
Einſchraͤnkung, daß der Spanier mehr Conſonant-Schluͤſſe erlaubte, 
nämlich außer den Liquiden (/n, 7) auch Dental-Aſpirate (s und 
2) und den Gutturalen (/, während in Italien nur vier liquide 
(, m, n, ) r) im nördlichen Dialekt abfallen und in der Schrift: 


) Hievon macht doch die Verbindung vr eine Ausnahme, die nie apo- 
kopirt wird, weil die Apokope durchaus Vocal vor der Liquida ver— 
langt. Dagegen haben ſich einige Fremdwörter eingeſchlichen, die 
conſonantiſch enden, und dem Grundgeſetz entgehen, das ſonſt alle 
Nomen in die lateiniſche Flexion verkehrt und dadurch Wocale ge— 
winnt, z. B. das griechiſche caos (wo man caöte erwartet) ein rathſel— 
haftes ribes (Johannisbeere; danifch is, nach Einizen ein ſpatlatei⸗ 
niſches Wort), das orientaliſche et; zigzag u. a. Dagegen heißt 
es Venere, wo Spanier und Franzoſen Fenus behalten. Anomal ift 
aber auch tempo aus tempus (caftil, tiempo, franz. tems) ſtatt 
tempore. 
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ſprache für gewiſſe Fälle apokopirt erſcheinen dürfen, während die 
volle Form uͤberhaupt nur Vocal-Schluß erlaubt (wovon die enkli— 
tiſchen Artikel und Praͤpoſitionen keine wahre Ausnahme machen). 

Weil ſomit der vocaliſche Schluß Geſetz iſt, die Sprache aber ſehr 
harte Anlaute vertraͤgt, ſo ſteht im Zuſammentreffen dieſer mit 
jenen Praͤpoſitionen (der Artikel 1“ wird in 10 verändert) jener uns 
ſchon bekannte paragogiſche poſitive Vocal zu Gebot, der aus e in 
i geſteigert iſt, und man ſagt in Isparta, con isdegno. Aus dem 
Beſtreben vocaliſch zu ſchließen, erklärt ſich in der Formenlehre die 
Veraͤnderung der Flexionen der ſogenannten dritten lateiniſchen 
Declination, ſo wie die Veränderung der Formen nos, vos, amas 
in noi, vol, ami und Aehnliches, die aus analoger Richtung ſich 
entwickeln. Es entſtehen nun bei der Ausbildung des Ton-Reimes 
drei mögliche Gattungen: 1) der einſylbige oder männliche Reim, 
der im Spaniſchen haͤufig iſt, im Italieniſchen aber nur auf dreierlei 
Weiſe zu erreichen a) bauptfächlic) durch einſylbige Woͤrter, meift 
Partikeln und Pronomen; b) Woͤrter, die in der ſpaͤtern Sprache 
die Schlußſylbe abgeſtoßen haben (mit dem Gravis gezeichnet) wie 
eld, virtu ſtatt etade, virtüde; c) Wörter mit Liquidal-Charakter, 
die beſonders fuͤr den Behuf des Geſangs den Schluß-Vocal ab— 
werfen, was freilich abuſiv iſt, da es in der Proſe eigentlich bloß 
im Inlaut der Phraſe gilt, uͤbrigens muſikaliſch unerlaͤßliches Be— 
duͤrfniß iſt, weil kein Singſtuͤck gut anders als maͤnnlich ſchließen 
kann. Man erinnere ſich, wie Metaſtaſio ſich wenden muß, um 
alle Arien-Schlüffe auf fein cor, amor, inſin u. dergl. herauszu- 
drehen. Von dieſer Seite iſt die italieniſche Sprache nichts weni— 
ger als eine muſikaliſche zu nennen. Wir kommen 2) zum zwei— 
ſylbigen oder weiblichen Reim, der beiden Sprachen der eingeborne 
natürliche iſt, am meiſten der italieniſchen; im Franzoͤſiſchen iſt 
derſelbe zwar theoretiſch noch anerkannt, aber durch das Stumm— 
werden jenes Schluß-Urlauts fuͤr das Ohr unwirkſam gemacht, 
mit einziger Ausnahme derer, die in der Nachſylbe eine liquida, 
Loder A nachbringen (meuble, maitre), wo wenigſtens der Liquidal— 
Charakter eine freilich vocallofe Sylbe begruͤndet. Endlich gehört 
hieher 3) der aus der lateiniſchen metriſchen Dactylus-Form erwach— 
ſene dreiſylbige oder gleitende Reim, sdrucciolo, esdrujulo genannt, 
der für das franzoͤſiſche Idiom aͤltrer und neuerer Zeit durchaus 
ohne alle Analogie daſteht. Dieſer Vers ſpielt zwar im metriſchen 
Gebrauch eine untergeordnete Rolle, doch hat man z. B. von Arioſt 
eine ganze Komdͤdie fo ſchließender Jamben, durch welchen, freilich 
muͤhſamen Kunſtgriff er den ſinnlichen Effect des alten Trimeters 
erreicht hat. Im Spaniſchen werden viel sdruccioli der Italiener 
durch Apokope zu weiblichen Reimen, die aber nur der Aſſonanz, 
ſchwer dem Reim ſich fügen, (wie fäcıle, fäcil). Es braucht wohl 
nicht mehr ausgefuͤhrt zu werden, daß alle dieſe Reim-Schluͤſſe erſt 
durch Aufloͤſung der lateiniſchen Quantität durch den Ton ſich in 
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dieſer Weiſe firiren konnten; denn man fieht leicht, daß fakilis, 
ſelbſt nach Einführung des ſchwachen Tones fahrlis noch nicht im 
Stande war einen Reim zu fixiren; es mußte erſt fal ili, fatsile 
(ſpaniſch Yasile, fazile, fdzil) daraus werden, eh' man auf einen 
Keim: und Aſſonanz-Fall des A geführt werden konnte. Das 
franzoͤſiſche alte faısıl, fasil entwickelte den Reim viel ſchneller und 
gewaltſamer. 


1. Italieniſch. 


$. 2. 


Italien iſt in dem merkwuͤrdigen Falle, daß es nun keine 
Sprache des Mittelalters aufzuweiſen hat. Es hat unter den euro- 
paͤiſchen Idiomen unbedenklich den erſten Rang einzunehmen, wenn 
von lange feſtgehaltener und gebildeter Exiſtenz die Rede iſt; denn 
faft der griechiſchen ebenbürtig, iſt dieſe Sprache bis heute in zus 
nehmendem Wachsthum geblieben. Sie hat nur Einen großen 
Wendepunkt erlebt; nachdem, wie wir wiſſen, ſchon im ſechsten 
Jahrhundert die lateiniſche Caſusform und Aehnliches in Ver— 
wirrung gerathen war (da man ſie im Schreiben verwechſelte, folg— 
lich im Sprechen uͤberhaupt aufgab), ſo trat erſt ein Zuſtand des 
barbariſch Schreibens ein, bis endlich kecke Köpfe es wagten, fo 
zu ſchreiben, wie ſie hoͤrten, und dieſer Verſuch, was immer zuerſt 
durch Poeten geſchehen muß, reifte ſo raſch heran, daß Dante be— 
reits am Ende des dreizehnten Jahrhunderts der Vater der neuita— 
lieniſchen Literatur werden konnte, folglich zu einer Zeit, wo in 
Frankreich und Deutſchland die Sprachen des Mittelalters 
eben noch in voller Bluͤthe ſtanden! (Man erinnere ſich hiebei, wie 
wenig der moderne italieniſche Accent deut ſch heißen kann.) Dante, 
Petrarch, Boccaz ſchrieben aber daneben lateiniſch, und das italie— 
niüſche Mittelalter iſt eigentlich nur darin ausgezeichnet, daß es ſich 

zweier Sprachen, der des Alterthums und der modernen nebenein— 
ander bediente. 


H. 3 


Fuͤr uns Deutſche iſt beſonders der Vocal-Werth der Suͤd— 
ſprachen hervorzuheben. Der Begriff des langen betonten Vocals 
und der des tonloſen kurzen ift mit unſrem identiſch, nicht ganz der 
des geſchaͤrften Vocals. Zwar iſt bei wahrer Poſition das Ver— 
weilen des Suͤdlaͤnders auf dem Vocal auch unmerklich (wiewohl 
im Spaniſchen hervortretend), hingegen die falſche Poſition iſt von 
5 unſrem Begriffe des geſchaͤrften Lautes ſehr abweichend. Wir haben 

beim Neugriechiſchen bemerkt, daß jede Gemination der Conſonanten 
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ein hiſtoriſcher Luxus ift und ohne praktiſchen Werth; der Italiener 
iſt faſt im ſelben Fall, nur viel haͤufiger, weil eine Menge Gemi— 
nationen aus Confluenz entſtehen (wie dottore aus doctor, wo der 
Spanier noch doctor ſchreibt aber nicht fpricht). Die caſtiliſche 
Orthographie hat den praktiſchen Weg eingeſchlagen, alle Gemina— 
tion zu verbannen; die Italiener waren durch jene eingefuͤhrten 
Confluenz-Zeichen daran verhindert. Im gemeinen Leben wird 
fetto kaum von fato verſchieden lauten; denn der Begriff des Tons 
fuͤhrt dem ſuͤdlichen Organ uͤberhaupt eine Dehnung des Vocals mit 
ſich, die uns haſtigen Nordlaͤndern ungebuͤhrlich und unndthig ſcheint; 
die Theorie aber ſuchte nun in Fatto einen Mittelton zu treffen, der 
zwiſchen fatto und fäto ſchwankt, und den wir nur Fatto bezeichnen 
konnen. Dieſe Theorie hat die Italiener um eine Maſſe Reime 
gebracht, weil ſie auch fuͤr das Auge reimen. Was nun die Ton— 
Austheilung betrifft, fo find die drei hier möglichen Falle ſchon 
fruͤher angegeben. Im Italieniſchen ergibt ſich aber ein eigenthuͤm— 
liches Verhaͤltniß aus der Freiheit des Dialekts, Pronomina und 
Partikeln hinter die Wurzeln als Suffixe anzuhaͤngen, jo daß fie 
im Ton⸗Werth völlig mit dem Wurzelwort zuſammenwachſen, alſo 
wahre encliticae find, z. B. Far- mi, esser-ci u. ſ. w., und in 
dieſem beſondern Fall iſt es ſelbſt moͤglich, daß der Ton auf die 
viertletzte Sylbe verſetzt wird, z. B. render -Jje- lo, avendo-se-ne. 
Hier erzeugen ſich unwillkuͤrlich Neben-Accente auf den Suffixen. 
Dagegen werden Formen wie dbbiano, seggiola, piäcciono nicht 
eigentlich wie vierſylbige angeſehen, weil in ihnen das entweder 
ein wahres 7 iſt oder in der Aſpiration mit aufgeht. Für die Vers: 
Behandlung erinnern wir nur an die Nothwendigkeit der Coincidenz 
des Reimfalls mit dem Ton; ſonſt koͤnnen ſich beide Elemente 
widerſprechen, und es laͤßt ſich nichts Feſtes angeben, als daß die 
widerſtrebenden Glieder nicht die Mojoritaͤt ausmachen duͤrfen, um 
nicht das rhythmiſche Bewußtſeyn aufzuheben. Bei vielſylbigen 
Woͤrtern muß der Ton als Haupt-Ton die Neben- Accente nach 
metriſchem Beduͤrfniß austheilen; z. B. ſoll ein Wort wie oltima- 
mente in den Jambus hinein, fo wird von der Tonſylbe aus ruͤck— 
waͤrts mit lang, kurz, lang, kurz abgezaͤhlt, folglich otlimameénte, 
wenigſtens für die Metrik, praktiſch lieſ't man nach der Etymologie. 
Daß im Vers zwei zuſammenſtoßende Vocale, auch die nicht Di— 
phthonge find, nur eine Sylbe zählen, das iſt Regel; fo zählen 
auch wohl drei Vocale zuſammen. Es werden uͤbrigens auch in 
dieſem Fall meiſt ſaͤmmtliche Vocale angegeben und eine voͤllige 
Eliſion iſt nicht nothwendig; die Anſichten daruͤber ſind getheilt. 
Die Ausnahmen dieſer Regel ſind uͤbrigens aus der gewoͤhnlichen 
Orthographie nicht zu erſehen; neuere Ausgaben geben ſich zuweilen 
die Mühe, das d in za, ie, io durch den Accent auszuzeichnen, wenn 
es Sylbenwerth hat; die Anwendung des Apoſtrophs fuͤr die Elifion 
iſt nur fuͤr beſtimmte einzelne Faͤlle uͤblich und der Gebrauch, die 
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elidirten Vocale in der Regel doch zu ſchreiben, muß in den roma— 
niſchen Sprachen vom lateiniſchen Gebrauch abgeleitet werden. Der 
Grieche, bei dem die Eliſion nicht allgemeines, ſondern willkuͤtliches 
Huͤlfsmittel ift, hatte ſich an den Apoſtroph überall gewöhnt, wo 
ihn das Ohr bedurfte. Endlich kommen bei den romaniſchen 
Dichtern auffallende Anomalien dahin vor, daß ein gewöhnlich 
der Eliſion unterworfner Fall auch einmal ausnahmsweiſe den 
Hiatus uͤberboͤrt und nicht elidirt, und dieß geſchieht hauptſaͤch— 
lich im Schluß des Verſes. — Noch ſey hier angemerkt, daß im 
Italieniſchen der Vocal vor wahrer Poſition theoretiſch kurz ge— 
nommen wird, wenn gleich die Praxis in der Mittelzeit oder ſelbſt 
Laͤnge verweilen ſollte. Dieſer Fall iſt wichtig in den oben be— 
ruͤhrten enklitiſchen Formen wie farmi. Das Wort fare hat ab: 
ſolut langes a, durch die Abſtoßung des e aber, far, wird die 
Quantitaͤt zweifelhaft, und durch die enklitiſche Verkoͤrperung mit 
dem Pronomen wird es dem Werth farmi vollig gleich, und nach 
allgemeinem Sprachgeſetz ſofort das a ein kurzes. Ebenſo iſt es, 
wenn Formen wie spirilo eine poetiſche Contraction spirto ein— 
gehen, wo der Werth spirto den allgemeinen Lautgeſetzen, auch 
dem Reimſyſtem widerſpraͤche. So bleibt uͤbrigens auch die Quan— 
titaͤt des betonten Vocals bei der halben Poſition der Doppellaute 
j und nj ungewiß; ebenſo beim scı. 


H. 4. 
Vocale. 


Die Trias a, ı, u des Lateiniſchen iſt im Ganzen unange— 
fochten geblieben, nur daß die beiden letztern gelegentlich mit ihren 
Erniedrigungen e und 0 wechſeln, was keiner Erklaͤrung bedarf. 
Auffallend gehen in den ſuͤdlichen Dialekten die Schluß e und o 
in 1 und u über (a wahrſcheinlich in den Urlaut), was als Stei— 
gerung des tonlofen Vocals etwas Widerſpaͤnſtiges für die Theorie 
hat; wir kommen beim portugieſiſchen Dialekt darauf zuruͤck. Die 
tonlofen e in enklitiſchen Sylben (re, de) hat der Italiener faſt 
durchaus in i gefteigert. So lieſ't man auch im Alphabet bi, tshı, 
di u. ſ. f. In domäne, dovere aus de mane, debere ſcheint 
mir Einwirkung des franzöſiſchen domä, dovoar zu liegen. Der 
Italiener hält ſtreng auf ein ſiebentheiliges Vocal-Schema, indem 
er außer der Indifferenz, 4, jederſeits drei Stufen anerkennt, die 
unſrem e, é, 1; 6, 0, u ziemlich entſprechen (Naſallaute und Zwi— 
ſchenlaute kommen nur in lombardiſchen Dialekten vor; dem latei— 
niſchen Naſal entſpricht jetzt pura; con aus cum erklaͤrt ſich aus 
dem con, com der Compoſita); doch ſpricht er das o, wenn es vom 
o (a) geſchieden wird, mit der „Neigung nad) u (wie der Nord— 
länder). Ueber die hiſtoriſche Trennung von e und 6, 6 und o 
iſt nichts Sicheres wahrzunehmen; die Italiener liegen unter ſich 
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e, wo der Florentiner € ſpricht u. dergl., und da die Differenz 
nicht auf die Orthographie einfließt, ſo wird ſie im Reim nicht 


beachtet. Neuere Grammatiker (wie das große Woͤrterbuch von 
Valentini) nehmen doch auf dieſe Differenz Ruͤckſicht, und es wer— 
den ſonſt gleichlautende Woͤrter hierin unterſchieden, ſie aber auf 
die urſpruͤngliche Differenz des ſiebentheiligen Syſtemes zuruͤckzu⸗ 
führen, getrau' ich mir gar nicht, weil dieſe ſchon im Lateiniſchen 
nicht vollig entwickelt ſcheint, (auf die Bezeichnung e und b ift 
praktiſch nicht zu gehen, da fie bloß quantitaͤtiſch find — der 
Italiener bedient ſich des Acuts nie —). In Stammſylben laͤßt 
ſich keine Regel angeben; tonlos find die Vocale rein (e, 0), doch 
bedient ſich der Italiener in dem sdrucciolo-Ausgang wie credere, 
Fenere wohl allgemein des Urlauts (kredare, wenare) fuͤrs mitt: 
lere e. Wichtiger iſt die Brechung mancher lateiniſcher e und o 
in die unaͤchten Diphthonge, folglich mit urſpruͤnglichem 16, us, 
woraus die nachhelfende Theorie, mit Zerſtoͤrung des Diphthongs 
hinterher ze, us oder vielmehr (durch) Erhellung) ie, u gemacht 
hat. So wird aus venit, viane, viène aus bonus, i buòno. % 
Offenbar kann dieſe Umformung organiſch nur die Tonſylbe treffen; 


*) Erſt nach Vollendung meiner Arbeit lernte ich die Romaniſche Gram⸗ 
matik von Diez kennen, und ſtieß an 555 Stelle auf ein Motiv, 
das ich, aus Unkenntniß der lateiniſchen Quantitaten, zu meinem 
großen Nachtheil überſehen hatte. Es bezieht ſich auf die Conſtruc⸗ 
tion der romaniſchen Sprachen überhaupt. Diez fand nämlich das 
Geſetz: Lateiniſche quantitätiſch lange e und o bleiben auch in den 
abgeleiteten Sprachen meiſt rein, J. B. ital. alena, rend, avena, 
cera, credo , devo, meco , p6so , hic, querela , cheto, r&mo,, rete, 
seme, sera, spEero , velo, Vena, veneno, vero, avere; coröna , cöte, 
döno , ‚fire, onöre, öra, leine, nöbile, 0 nome, nö, nöno, per- 
sönd, pömo, pönere, söle, solo, vöce, vöto, gloriöso etc., wogegen die 
lateiniſchen quantitätiſch kurzen e und o bei der modernen Dehnung 
in ie und uo umſchlagen. Diefer Umſtand iſt ſehr wichtig; nur 
ſcheint bei Diez die Anſicht durchzublicken, der Proceß der Natur 
gehe dahin: zur Veränderung der Quantität in dieſen alten Kürzen 
werde hier ein Buchſtab eingeſchobenz; dieſe Anſicht widerlegt ſich 


leicht; einmal iſt nach heutigem Gebrauch in buöno, tiene das o und 


e ja dennoch lang geworden, dem e bonus und tenet ganz 
zuwider, fo daß der 7 und u- Vorſchlag ein leerer Ueberfluß würde, 
und dann, wenn auch ze und uo ſich fu darſtellen ließe, fo würde der 
Kunſtausdruck eingeſchoben doch wahrlich nicht ausreichen, wenn 
man das ſpaniſche uno von bonus leiten will. Mein theoretiſcher 
Satz bleibt alſo ſtehen: die alten kurzen e und o wurden durch den 
Ton gedehnt; da ſie aber nun in die Gefahr geriethen, mit den 
altlangen e und o zu confluiren, ſuchten ſie ſich den Ausweg ins zo 
und us, und dieſe wurden noch ſpater theoretiſch in ze und 76, das 
Andre bald in uo, uö bald in ze, ud feſtgehalten. Diez bringt nächſt 
dieſem noch die merkwürdige Differenz bei, daß lateiniſch lange! und 
u ebenfalls rein bleiben, kurze z und u aber meiſt in “ und ö über⸗ 
gehen, als ital. eve e, cenere, concepere, Jede, rego, . lego, 
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mißbraͤuchlich wurde fie aber durch Flexion auch in die unbetonte 
Sylbe gezogen (fo ſagt man neben nuoto, ſchwimmen, auch nuo- 
tare ftatt nolare), und in dieſer Hinſicht iſt das viel reinlicher 
durchgefuͤhrte Syſtem in der caſtiliſchen Mundart zu vergleichen. 
Ueberhaupt ſtanden im Italieniſchen viele Verwechslungen im 
Wege. Das ie vermiſcht ſich mit einem andern, wo ni aus L 
entſtand (wie pieno) und mit einem, das nur dem Guttural gilt, 
(indem in cia, gia das i für ſtumm genommen wird), andrerſeits 
vermiſcht ſich uo in cuo (cuore) mit quo (das theoretiſch gleich 
cuo iſt), daher euocere und quocere geſchrieben wird. Dieſe 
Vermiſchung iſt im Caſtiliſchen anerkannt.) Auch wird 9 in q 
geminirt degua, piäcgue (placuit) weil das u zu vocaliſch aus— 


ſah, um die Pofitton zu rechtfertigen. Ueberhaupt ift die Hand: 
habung des wo lar, und man ſagt im gemeinen Gebrauch lieber 
ſoco als fuöco; core neben cuöre gilt für poetiſch. Von aͤchten 


Diphthongen find wenige Spuren; die alten & und & ſind ohne 
Ausnahme ins E zuſammen gefallen (auch ins ie mitgegangen 
wie cielo, cieco). Die alten au find ebenſo regelmäßig 0: oro, 


godlere, o (aut). Einzelne au ließ man: Paolo oder Paulo, aurora 


(wo allerdings der reine Diphthong anſchlaͤgt, doch mit deutlichen 


Elementen), dagegen baule, paura (aus pavore) und aͤhnliche 


find dreiſylbig. In Europa, feudo gilt der alte, griechiſche Doppel: 
laut; in den italieniſchen ei, or, ui iſt kein wahrer Diphthong zu 
erkennen, weil jeder Laut atomiſtiſch hervorgehoben wird, mit ge— 
dehntem Anlaut, obgleich fie im Vers triphthongiſch zählen. 
g. >. 
Conſonanten. 


Die roͤmiſche Conſonantur erfährt Abſchleifungen manchfacher 


Art, und die italiſche Sprache hat um dieſen Preis das Lob des 
Wohllauts ſich erkauft. Die Abſchleifung der Flexionen weggerech— 


net, iſt der Confluenz erwähnt, die C, P vor 7, C vor 8 (im ), 
N vor 8, M vor N, confluiren läßt und in griechiſchen Formen 
uͤberhaupt ſo weit geht, als es die Verſtaͤndlichkeit irgend erlauben 


will. Dieſes Confluiren hatte meiſt Gemination und die Gewoͤh— 
nung daran die Folge, daß der Italiener, auffallend beſonders in 
der tonlofen Sylbe vor dem Accent, Vieles geminirt, wo kein hiſto— 


riſcher Grund fichtbar iſt. Merkwuͤrdig iſt auch, daß v in der 
Gemination zu 5 wird, falls der Ton darauf ruht, ebhi (habui) 
von avere, conobbe (cognovit) während doch vo außer'm Ton 


meno, nero, nove, pece, pelo, p@vere, pero, piego, seno. tövere, temo, 
vece, vedo, vedova, vetro; cröce, cövo, cönio, göla, Ömero, giögo, 
güva, glövane, löva, löto, möglie, nöce, pioggia, pözro, pöto, 
söra, döve etc. 
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(avvocato) gerne ſteht; nur die iſolirten piovve und bevvi find 
ſtehen geblieben, die pio b he, bebbi oder vielmehr jene evvi, conovve 
lauten ſollten. Eine zweite Ausnahme bilden die Contractionen 
mit vi, als evvi (für e vi, nicht ebbi) tornovvi (für tornöo vi). 
Sonſt wechſelt “ nicht leicht mit v, doch in serbare für servare; 
nerbo für nervo, zuweilen boce für voce und umgekehrt avere fuͤr 
habere, die Endung Eve aus abılis, dva, Eva (Ed) iva für abam, 
ebam, ibam; povero für pauper, fava für faba. Erſteres find 
offenbare Reactionen gegen außen. Das v fällt aus in Aa (chi) 
für qui, ke für uod, kjedere für quaerere, keto fir quielus. 
Das 7 iſt nicht allgemein eingeführt, wird darum auch nicht gemi— 
nirt (der Vocal in noi, paid oder noja, paja wird am liebſten 
gedehnt). Das gu hat ſich in „/ umgeſetzt, und ſteht in Volks— 
formen auch im Anlaut, griechiſche Ausnahmen wie gnomo wider: 
ſtreiten dem Organismus, fo wie die Ausnahmen von negligenza, 
gerogliſico, wo gl nicht mouilliren ſoll, was das eingeborne Organ 
feiner Natur nach doch thut. Haͤufung der R vermeidet das Idiom 
durch Wandlung des erften in D (man ſollte an 9 denken); fo findet 
ſich rado für raro, proda für prora, fedire für ferire, und aus 
quaerere (kwairere) ift das faft unkenntliche chiedere (kjedere) 
entftanden. Das 7 ift völlig verloren, und weil es nur im ch, ah 
gebraucht wird, wird es jetzt d genannt. Wir muͤſſen die beiden 
Punkte des Mouilletismus und der Lingual-Attraction naͤher ins 
Auge faſſen. 


2 —— 


— 


N. 


Dem Lamdacismus ſtandhaft widerſtrebend hat das Idiom, 
wie alle dieſe Suͤdſprachen, dem Mouilletismus ein großes Recht 
eingeräumt, was den franzoͤſiſchen Dialekten nicht in dem Maaße 
begegnet iſt. Nicht nur find die provenzaliſchen J aus Li, le auch 
hier (als gl) allgemein, und ſelbſt anlautend (im Pronomen Ji, 
gemein Zi) ) uͤblich, ſondern auch das hinter Schlaglaute und H 
geſtellte Z, ergab ſich dem Mouilletismus und löste ſich endlich in 
J auf, das nach italieniſcher Theorie jetzt vocaliſches, wiewohl ton» 
loſes und rhythmiſch unguͤltiges 1 gilt. Wir ſchreiben theoretiſch 7 
dafuͤr, als BL: bjanco, bjondo; GL (man ſchreibt ghi) gjdccio, 
gjotto; PL: pjano, pjeno, pjombo, pjuma; CL (man ſchreibt 
chi): cjamare, cjaro, cjesa, cjostro, cjüdere; FL: Hamma 
Hore, fjume. Ebenſo im Inlaut; aus explicare wird mit noͤthi⸗ 


*) Daß die heutigen Südſprachen, wenigſtens Italiener und Franzoſen, 
das urſprünglich moullirte L ſehr vernachlaſſigen und die Sylber 
alj, olj, ulj wie im Deutſchen, d. h. mit negativem Z ſtatt des poſ t 
tiven ſprechen, iſt im theoretiſchen Theil erwähnt worden. Im Ita | 
lieniſchen hätte der Laut im gu ſollen doppelt geſchützt erſcheinen. | 

| 
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gem Wechſel des Hauptvocals spjegare, aus duplus döppjo, aus 
oculus Gclijo; ferner aus vetulus vechjo, ſtatt vetlo vettjo, ebenſo 
fiskjare aus fistulare, fistlar, ſtatt fisljar. Dieſer Wechſel iſt im 
Idiom faft eine Nothwendigkeit, weil ſonſt 4 ein 4% verlangt hätte 
(vezzio, fisziar, was wieder unmöglich), und fo weit wollte man 
die Wurzeln nicht entſtellen. Es iſt hier Reaction gegen die Lingual— 
Attraction ſichtbar. Aus templum wird tempo und der Plural 
tempji, der aber in lemhi zuſammenfließt, was zuweilen tempj 
geſchrieben wird (zum Unterſchied von empi aus tempo). Clinäre 
wurde aus hjinare zu kinare (chinare), fo daß das L. vollig ver— 
loren erſcheint. Aehnlich in bibbia aus biblia. Daß übrigens ge: 
lehrte Woͤrter auf dieſe nationale Umbildung nicht durchaus ein— 
gehen konnten, das verſteht ſich von ſelbſt, ſo blieben namentlich: 
blando, blasfemare, blasone, gloria, glosa, plastico, plaga, plebe, 
clässe, elemente, cliente, flauto, flüido, flötta u. ſ. w. 


9 


Die Guttural-Reihe der Schlaglaute ergab ſich vor poſitiven 
Vocalen der bekannten Attraction, die aus ke, ge erſt (nach der 
neugriechiſchen Affection) „re und gje wurde, dann aber in die 
Lingual⸗Verbindung e, df’e uͤbertrat.“) Der Gegenſatz gegen 
das urſpruͤngliche s, das s war und nun ins fcharfe s gedruͤckt wurde, 
bildete endlich die theoretiſche breite Auffaſſung Me, dfhe aus, die 


jetzt gilt. Um in fremden Woͤrtern dieſen Anlaut auch vor andern 


Vocalen auszudruͤken, bedient man ſich eines nachgeſtellten ſtummen 
i, ſo daß cia, cio, cin (nicht das cie in cieco, cielo, das wahrer 
Doppellaut iſt) wie ben, tsho, tshu; gia, gio, giu wie dfha, 
d no, dfhu gelefen werden. Doch iſt die Theorie über die Vers 
ſchlingung des i nicht völlig einig. Im Zulaut wird fie wenigſtens 
da verworfen, wo Gemination des , g eintritt, wiewohl die Ab— 
leitung cacce von caccia (fo wie die Flexion Lasciare, lascı) diefes 
zu verlangen ſcheint. Man lieſ't hier nach der allgemeinen Regel 
cätshe, cätshia oder etwas genauer cältshe, eättshia. Nämlich 
die ce, ge, obgleich wahre Doppellaute, werden doch von der Theorie 
nicht als ſolche anerkannt, und darum muß das Geſetz der Gemi— 


nation, nicht der aͤchten Poſition zur Anwendung kommen, folglich 


der Vocal jene mittelzeitige Geltung erfahren. Um der Lingual— 
Attraction zu entgehen, bedient man ſich des Buchſtaben , und 
die Sylben ke, , ge, gi werden nun durch che, chi, ghe, ghi be: 
zeichnet; auch hier wird ce, (ggh?) geminirt. Uebrigeus nähert 
ſich dieſes chi, gi, ſelbſt nach einigen Theoretikern, aufs neue 


) Ein merkwürdiges Ueberbleibſel des urſprunglichen ge ftedt in ın 
ganno (ſpaniſch engano) das offenbar von ingemum ſtammt, obgleich 
ingegno (ingenio) daneben für den Hauptbegriff ſtehen blieb. 
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einer Guttural-Affection, und wird faſt wie das neugriechiſche . 
geſprochen, ja in nördlichen Dialekten gehen dieſe modernen „, 
als chiave, chiesa gleich jenen lateiniſchen aufs neue in ishäve, 
ishesa über. Andre Dialekte loͤſen die ce, ge nach franzofifcher 
Weiſe des letztern in she, ſhe auf; doch ſollen auch in einzelnen 
Diſtricten noch gi, ei (giorno, ciascuno) in der Guttural-Form mit 
gi, hja geſprochen werden, was bei erſterem Wort gegen die Ety— 
mologie iſt, weil in der Ableitung diurno das d offenbar im gi 
involvirt erſcheint. Aber Reactionen gehen in der Volksſprache nicht 
nach Geſetzen der Etymologie vor ſich. Die auffallendſte Dialekts— 
Erſcheinung iſt die bekannte gorgia fiorentina oder Guttural-Aſpi⸗ 
ration der Toscaner, die auf die Schriftſprache keinen Einfluß 
hatte, obgleich dieſe im Florentiniſchen ſich eigentlich firirte. Kraft 
dieſer Gewoͤhnung löst ſich das reine e ) durch Vermittlung eines 
ein den einfachen Guttural x auf, fo daß für cosa, questo nicht 
nur Akyosa, kyesto ſondern entſchieden yosa, yvesio, nach einigen 
ſelbſt hosa, hwesto gehört wird, u. dergl. Da dieſe Umbildung 
die ganze e-Reihe ergreift, fo ſieht man, daß der Dialekt eminent 
guttural wird, und viel mehr als der caſtiliſche. Mit dem ce, ci 
gleichlaufend entwickelt ſich auch das zz aus Zi; wir ſahen, daß 
ſchon vom altlateiniſchen oi, „1 an Verwechslungen einreißen, die 
auf ein gemeinſchaftliches re dann tse ſchließen laſſen. Erſt die 
Theorie hat ſpaͤter die Fälle in Zse und Zshe getrennt, doch mit 
manchen Anomalien im Einzelnen. So wurde nun ein italieniſches 18 
in der, freilich ungenauen Form des griechiſchen 2 aufgeſtellt, *) 
auch fie wird als einfacher Laut behandelt und zz für Gemination, 
nicht wahre Poſition, angeſehen. Zu bemerken iſt aber, daß fuͤr 
griechiſche Formen ein verſchiedenes 2 und 27 beſteht, das dem Ur: 
ſprung gemäß nicht “s fondern weich df gilt, wie zeffiro, orizzonte 
d. i. d/effiro, oridfonte (die Gemination vorm Accent iſt nur die 
bekannte orthographiſche Gewoͤhnung, die durch Schaͤrfung gleich— 
ſam die Kuͤrze des Vocals vorſtellen will und den Hauptton weiter 
leiten), und dieſes weiche haben auch wenige eingeborne Woͤrter 
erhalten, namentlich mezzo lies meddfo wie es die Etymologie 
aus medius, medjo verlangt. (Doch ſollte man meggio erwarten 
wie oggi aus hodie, ſo wie ragione ſtatt ragione.) Nordliche 
Dialekte bedienen ſich auch dieſes weichen zz ſtatt des gi, z. B. 
Zanetto, dfanetto für Gianetto, woher der Masken-Name Zanni 
d. i. Gianni, Hans. Reaction gegen dieſe Richtung iſt es, wenn 
zwar d in g=dfhe tritt, wie vedere, vedo und veddf ho aber 
auch ein wahres g, als veggo, véggono bietet. Eine andre, allen 
romaniſchen Zungen gemeine Vermiſchung iſt die der Sylben ge 


) Selten entwickelt ſich ein 's aus gemeinem 7, wie etwa pezzente 
aus petente und ammazzäre aus mactare (in welchem Wort im 
Caſtiliſchen matar die Aſpiration anomal unterbleibt.) 


45 


und je, welche urfprünglic aus einer Erweichung des erften ins 
zweite ſich herzuſchreiben ſcheint (wie Boccaccioꝰs arjento für argento 
ck), fpäter aber die Reaction des Je ins ge nach ſich zog und 
endlich alle / in die Lingualreihe des df'he vereinigte, fo daß nun 

die Anlaute ja, jo, ja mit gia, gio, gin dargeftellt werden muß— 
ten, je aber mit ge; nur ausnahmsweiſe erhielt ſich 7 in einzelnen 
Formen, wie jacere (neben giacere), jäcvlo, jallanza, jallura, 
conjugale u. a., vermifcht ſich aber auch mit andern / wie das 
aus ie erwachfene jeri (Heri) oder Jacinto (giacinto), wo ein altes 
h abfällt und y zu / wird. Eine neue Reaction iſt ſodann, daß 
in der Verbal-Formation älteres / in wahres g uͤbertritt; fo aus 
venio, leneo — venjo, lenjo zuletzt vengo, tego. Umgekehrt 
wird aber altes g wirklich zu 7, wenn man erwägt, daß neben 
den Formen mit ng, als ind hre, dfhundfhare, auch mit gr 
finjare, df'hunjare gefagt wird. Nun iſt noch zu erwähnen, daß 
das s, wie erwähnt, durch Oppoſition des neuen 4% ſcharf wird, 
nach einigen auch, zwiſchen Vocalen, weich, was mir aber aus 
Frankreich eingedrungne Ziererei ſcheint; (ſie wird fuͤr einzelne 
Fälle behauptet und rofa z. B. von rosa Particip von rodere 
unterſchieden.) Das Woͤrterbuch von Valentini, das die Differenz 
der beiden 2 durchführt, weil es thevretifchen Grund hat, hat 
ſich wohl mit Recht auf ein gedoppeltes & nicht eingelaſſen. 
Theoretiſch anerkannt iſt aber die Freiheit, daß die Sylbe sce, 
soi ſtatt eines ſchwierigen sish den Schlaglaut gleichſam zwiſchen 
dem Doppel-Aſpirat zerſchmelzen und ſofort jenen mit dieſem 
confluiren läßt, wodurch ein einfaches sh herauskommt, fo daß 
der Italiener, auf kuͤnſtlichem Umweg im Stand iſt, dem ein— 
fachen s ein einfaches ½ entgegen und die Sylben sha, she in 
feinen scia@, sce rein darzuſtellen, wodurch freilich der Werth der 
zwei Sylben eig, scia in ein wunderliches Verhaͤltniß geraͤth, da 
die drei Zeichen mehr ſagen als die viere (denn s iſt bloßes Auf: 
loͤſungs zeichen geworden). Ein einfaches /½%a kann nicht bezeich— 
net werden, obwohl Einige inlautendes ge fo ſprechen, was aber 
provinciell iſt, wie z. B. im venetianiſchen doge (aus duce). 
Man ſieht nun, daß das Idiom eigentlich nur die zwei lateini— 
ſchen Aſpirate hat (nur daß s in die Pole s und % ausein— 
ander tritt), y aber nur im Dialekt vorkommt; von Spiranten 
aber v, und das 7 faſt nur inlautend. So erſcheint dasſelbe fehr 
lautarm. 


2 


H. 


Ueber die Form der folgenden Probſtuͤcke iſt noch zu merken, 
daß den meiſten die nationale Meſſung des fuͤnffuͤßigen Jambus 
zum Grunde liegt; Terzine, Sonett und Octav-Stanze unter— 
ſcheiden ſich bloß durch Strophen-Theilung und Reim Verſchlin— 
gung; die Canzone miſcht einzelne dreifuͤßige (weibliche, folglich 
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ſiebenſylbige) Zeilen zwiſchen die fuͤnffuͤßigen; Strophentheilung 
und Reimverſchlingung ſind nicht feſt normirt. Die reimloſen 
Theater-Jamben ſind im Italieniſchen ungluͤcklich, weil (nach 
Goethe's richtiger Bemerkung) die weibliche Nachſylbe unertraͤg— 
lich monoton nachklappt. Das Beiſpiel der sdrüccioli laͤßt die 
ungereimten gleitenden Zeilen mit gereimten alterniren. Die 
Schule der Florentiner, Dante, Petrarch und Boccaz iſt von der 
lombardiſchen des Arioſt u. ſ. f. in der Sprache doch nicht ſo 
auffallend verſchieden. 


— 


# 


pero b ſt ü ck e. 


„ 


* 
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I. Terzinen von Dante. 
(Ugolino's Hungertod. Inferno, Canto 33.) 


kvando füi desto innantsi le dimäne 
pjandfher senti fra sonno i miei filjudli, 
V Eran con mèco e dimandär del päne. 

ben se’ crudel, se tu d/ha non ti duölı, 
pensando tsho, h al mio cuör & annuntsiäva, 
e se non pjandfhi, di ke pjand/her suöli? 

dfha ram desli, e bra & appressäva, 
ke I tshibo n solea Esser addötto, 
e per süo sonjo tshascün dubitäva. 

ed to senti kjavär U’ üshio di sötto, 
all’ orribile törre; ond’ io gvardäi 
nel viso d miei fuljuöi sentsa fär mölto ; 

non pjandfheva, si denlro impieträi; 

pjand[hevan élli, ed anselmüttshio mio 
disse: lu gvardi si, padre ke di? 

perö nön lagrimäi, ne rispös’ io 
tülto kwel dfhorno, ne la nölle appr£sso, 
infin ke U altro söl nel mondo ushio. 

cöm’ un pöco di rädd/ho si fu messo 
nel doloröso cartshere, ed io scorsi 
per kvättro visi il mio aspelto stesso; 

ambo le mani per dolör mi morsi, 
e kvei penscindo, k i 'l fessi per vöjlja 
di manicär, di sübito levörsı, 

e disser: pädre, assdi teh fia men döjlja 
se tu mandfhi di nöi; lu ne vestisti 
kveste misere carnı, e tü le spöjlja. 

kvetdimi allör, per non farlji pju Irıstı. 
el di e altro siemmo tutti müti ; 

di dura terra, per ke non , aprısti? 
pöshake fümmo al kvarto di venüti, 

gäddo mi si dfhittö disteso a piedi 

ditshendo: pädre mio, ke nön m’ ajüti? 


1) eigentlich appropiabat, wenn nicht appresso auch von pressus nahe 
bei zu leiten ſeyn ſollte. f 

2) wurde verſteinert, von petra. 

3) aber. 
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Etymologiſche Ueberſetzung. 


* 


uando fui deexcitatus (2) inante i//ud demane, 
Plangere sentii infra illum somnum illos meos filiolos, 
ui erant cum mecum et demandaverunt de illo pane. 
Bene es crudelis, si tu jam non tibi doles, 
Pensando hoc, quod ad illud meum cor se annuntiabat, 
Et si non plangis, de quo plangere soles? 
Jam eramus deexcitati (2) et illa hora se appressabat ‘) 
Quod ille cibus nobis solebat esse adductus, 
Et per suum somnium quisque unus dubitabat. 
Et ego sentivi clavare illum exitum de subter 
Ad illam horribilem turrim, unde ego spectavi 
In illum visum ad illos meos filiolos sine facere motum, 
Ego non plangebam, sic de intro impetravi;? 
Plangebant illi, et Anselmulus meus 
Dixit: tu spectas sie, pater, quid habes? 
Per hoc?) non lacrymavi, nec responsi ego 
Totum qui-illum diurnum, nec illam noctem adpresse“ 
In finem°) quod ille alter sol in illum mundum exiyit. 
uomodo unum paucum de radio se fuit missum 
In illum dolorosum carcerem, et ego excordidi (??) 
Per quatuor visus illum meum aspectum istipsum; 
Ambo illas manus per dolorem mihi morsi, *) 
Et qui illi pensando, quod ego illud fecissem per voluntatem 
De manducare, de subito levaverunt se, 
Et dixerunt: pater, ad satis hie ibi“) fiet minus doloris 
Si tu manduces de nobis, tu nobis vestivisti 
ul -istas miseras carnes, et tu illas spolia. 
uietavi me ad illam horam, per non facere illos plus tristes. 
Qui illum diem et alterum stetimus toti muti; 
Ah! dura terra, per quid non te aperuisti ? 
Postea quod fuimus ad illum quartum diem veniti, 
Gaddus mihi se jectavit distensus ad pedes. 
Dicens: pater mi, quid non me adjntas? 


4) darauf. 

5) bis. 

*) für momordi. 

6) umſchreibend für nobis. 


Dr. Rapp, Verſuch einer Phyſiologls der Sprache. III. 4 
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kufvi mori, e cöme tu mi vẽdi, 
vid io cascär li ird ad uno ad uno. 
ird l kvinto di e l sëslo, ond f mi diädi 
dfha tshieco a brancolär sòvra tshascüno, 
e ir& di lji kjamdi, pöi ke für morti; 
pöshia pju ke I dolör, pot€ ’l did/hüno. 


7) Ableitung von cadere, casus. 8 | 
8) digiunäre iſt nicht dejeuner, ſondern did/hundre ſteht euphoniſch für 
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ua · ibi morivit, et quomodo tu me vides, 
Vidi ego casicare ) illos tres ad unum ad alterum. 
Trans illum quintum diem et illum sextum, unde ego me dedi 
Jam coecum ad ſitubare supra quisque unum, 
Et tres dies illos clamavi, postquam fuerunt mortui; 
Postea plus quam ille dolor potuit illud jejunium.*) 


d/hidfhunäre , vergl. portug. [hifhuar; im franz. Jeuner —= Jhöne, 
iſt das zweite, im caftil, ayunär das erfte J von Jejunare weggefallen. 


4* 
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II. Sonette von Petrarca. 


Sölo e pensöso ] pju deserh campi 
vö misurando a pässi tärdi e lenti, N - 
e lji öcki porto per fud/hir intenti, 
öve vestid/hio umän U arena stampi. 
altro skermo nön trövo, ke mi scampi 
dal manifesto accörd/her delle dfhenti; 
erke nelji dtti d allegrettsa spenti 
di fuör si leddfhe, cöm’ io dentro avvampi, 
si, / io mi credo omäi, ke mönti e pjädd/ he 
e fjümi e selve säppian di ke lempre 
7 A 4, 7 ) 2 
sia la mia vila, k’ € tsheldta allrũi. 
P . 7 . A 5 A 
ma pur si dspre vie, ne si selvädd/he 
ishercär non sö, l amör nön venga sempre 
radfhondndo con m&co ed ib con lui. 


in w parte del tshiel, in kvdle idea 
Era Ü esempjo, unde natüra toölse 
kvel bel viso leddſhadro, in k' Ella völse 
mosträr kvadd/hu, kvanto last potea ? 
kodl nınfa in fonti, in selve mäi kval dea 
kjöme d' öro si fino all’ aura shölse? 
kvand’ un cör lante in se virtüti accölse? 
ben ke la sömma € di mia morle re&a. 
— 4 A . D A 
per divina belletisa indarno mira 
ki Iji öcki di costei d/hammäi non vide, 
A a7 . 1 .. 7 4 
cöme södvemente Ella li d/hira; 
non sd, cöm’ amör säna e cöme antshide, 
ki nön sa cöme doltshe Ella sospira 
e cöme dölishe parla e döltshe ride. 


dfefiro torna e l bel tempo rim£na, 
e i fjöri, e l erbe, sia döltshe familja, 
e garrir prönje e pjand/her fılomena, 
e primavera candıda e vermilja. 


1) Deutſch ſtampfen, Stempel, 
2) Deutſch Schirm. 

3) nunmehr. 

4) aber nur. 
5) ſuchen. 
6) sustulit, 
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II. 


Solus et pensosus illos plus desertos campos 
Vado mensurando ad passus tardos et lentos, 
Et illos oculos porto per fugire intentos, 
Ubi vestigium humanum illam arenam calcet') 
Alterum munimen?) non invenio; quod me excampet 
De ab illo manifesto adcordere (?) de illis gentibus; 
Per quod in illis actibus de alacritia extinctis (?) 
De foris se legit, quomodo ego de intro ardem, 
Sic, quod ego mihi credo hora-magis?) quod montes et plagae (?) 
Et flumina et silvae sapiant de qua temperie 
Sit illa mea vita, quae est celata alteri- huic. 
Magis pure") sic asperas vias, nee sic silvaticas 
Circare°) non sapio, quod amor non veniat semper 
Ratiocinans cum mecum et ego con illi-huic. 


In quali parte de illo coelo, in quali idea 
Erat illud exemplum, unde natura tulit‘) | 
5 bellum visum leviatrum *) in quo illa voluit 
Monstrare qua-deorsum, quantum illa-sursum potebat? 
ualis nympha in fontibus, in silvis magis qualis dea 
Comas de auro sic puro ad illam auram discollegit ? 
uando unum cor tantas in se virtutes adcollegit, 
Bene quod illa summa est de mea morte rea. 
Per divinam bellitiam frustra ’) mirat 
ui illos oculos de qua ista hac jam-magis non vidit, 
uomodo suavi mente illa illos gyrat; 
Non sapit, quomodo amor sanat et quomodo oceidit, °) 
ui non sapit, quomodo dulce illa suspirat 
Et quomodo dulce perorat et dulce ridet. 


— 


Zephyrus tornat et illud bellum tempus remanuat“) 
Et illos flores et illas herbas. suam dulcem familiam, 
Et garrire Procne et plangere Philomela, 

Et primum ver candidum et vermiculeum “) 


) Der Etymologie von leg giadro, leger prov. leugier aus levis ſcheint 
faſt mehr als Ableitung, Compoſition zu Grund zu liegen. (2) 

7) indarno, nach Grimm fſlaviſch. 

8) ancidere aus dem romaniſchen autsir zu beleuchten. 

9) führt an der Hand zurück. 

10) Vom Cochenille-Wurm oder der Purpurſchnecke. 
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ridono { prati, e I tshiel si rasserena, 
dfhöve V allegra di mirär süa filja, 
J äria, e l äckva e la terra e d amör pjena, 
Önji animäl d' amör si riconsilja. 
ma per mE, lässo, tornano i pju grävi 
sospiri ke del cör profondo trädd/ he 
'kvella k’ al tshiel se ne portö le kjavi; | 
e canläre aud/hellelti e fjorir pjädd/he, 
€ ’n belle donne oneste ältı soaui 
ono un deserlo e fere aspre e selvädd/he. 


11) ccil. für mich. 
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4 . 
Nident illa prata et illud coelum se readserenat, 
Jupiter use alacrit de mirare suam filiam, 
Ille aër et illa aqua et illa terra est de amore plena, 
Omne animal de amore se reconsiliat. 
Magis per me lassum tornant illa plus gravia 
Suspiria quae de illo corde profundo trahit 
Qui-illa, quae ad illud coelum sibi inde protavit illas claves; 
Et cantare aviculiti et florère plagae 
Et in bellis dominis honestis actus suaves 
Sunt !) — unum desertum et ferae asperae et silvaticae. 


) Der Casus obliquus jove wurde Nominativ nach allgemeinen Ge: 
fegen, vergl. venere u. g. 
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III. Canzone von Boccaccio. 


dl donna canlerd, i nön cant’ io, 
ke sön contenta d’ onji mio disio? 

vien duin ve, amör, cad/hdn d onji mio bene, 
d’ onji sperantsa e d' onji lieto effelto; 
canlıdmo insieme un pöco, 5 
non de’ sospir ne delle amäre pene 
br pju doltshe mi fanno il tüo diletto, 
ma söl del kjäro föco, 
nel kväle ardendo in festa vivo € n dfhöco, 
te adorando come un mib iddio. 

fü mi ponesti innantsi ajlji öcki, amöre, 
il primo di, / io nel tüo föco enträi, 
un d/hovinelto tale, 
ke di billd, d' ardir, ne di valöre 
nn se ne Iroverebbe uin madd/ hör mäi, 
ne püre a lüi egvdle; 
di lui m’ attshesi tanto, ke agväle 
lieta ne canlo lèco, sinjör mio. 

e hel ke n kvesto m’ € sömmo pjatshere, 
e k’ io jlji pjättshio, kvant elji a me pjdätshe. 
amör, la ſiia mertshede, 
perke in kvesto mondo il mio valöre 
posseggo, e spero nel!’ altro aver pätshe 
per kvella intera fede, 
ke io jlji porto. iddio, he kvesto vede, 
del renjo sio ancör ne sarä pio. 


1) oder ad unguam? 

2) mit ratio vermi ch. 

3) bilta iſt provinciell. 

4) agual für attuale iſt Volksform. 
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III. 


Qualis domina cantare habet, si ego non canto ego, 
uae sum contenta de omni meo desiderio? 
Veni, tunc- que (2) 0) amor, captio ?) de omni meo bene, 
De omni sperantia et de omni laeto eflectu; 
Cantemus insimul unum paucum, 
Non de illis suspiriis nec de illis amaris poenis 
Quae hora plus dulce mihi faciunt illud tuum delectamentum, 
Magis solum de illo claro foco, 
In illo quali ardendo in festo vivo et in joco, 
Te adorans quomodo unum meum deum, 
Tu mihi posuisti in ante ad illos oculos, amor, 
Illum primum diem, quod ego in illum tuum focum intravi, 
Unum juvenitum talem, 

uod de bellitate, ) de ardere, nee de valore 
Non se inde inveniret unus maior magis 
Nec pure (ad) illi huic aequalis; 
De illo hoc me accendi tantum, quod actuali mente,“) 
Laeta inde canto tecum, senior mi. 
Et qui illud, quod in quo isto mihi est summum placere 
Est quod ego illi placeo, quantum ille ad me placet 
Amor, illa tua misericordia’°) 
Per quod in quo isto mundo illum meum valorem 
Possideo et spero in illo altero habere pacem 
Per quam illam integram fidem, 

uam ego illi porto. Deus, ) qui quod istud vidit, 
De illo regno suo hanc horam inde esse habet pius. 


5) merzede provinciell. Die Sprache tft elliptiſch: durch deine Gnade 
geſchieht's — oder: deine Gnade iſt's. 

6) Die Form zddio iſt durch falſche Abſetzung des genitiviſchen di dio = 
d’ icio entſtanden. 
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IV. Oetav⸗Stanzen von Arioſto. 
(Beſchreibung eines Seeſturms. Orlando, Canto 18.) 


siendon le nübi un tenebröso velo 
ke ne söle apparir lasha nt stella, 
di sölto il mdr, di söpra müdd/he il tshielo, 
il vento d' Önji intörno e la protshella, 
ke di pjödd/ha oscurissima e di dſ hiẽlo 
i naviganli miseri flad/hella, 
e la nölle pju sempre si diffönde 
sopra l irdte e formidäbil’ onde, 

i navigaänli a dimosträre effeto 
vänno dell’ arte in ke lodali sono; 
ki discörre fiskidndo col fjaskeito 
e kvanto an ji altri a far, mostra col shönr, 
ki ! dncore appare&ckja da rispëlto, 
e kia ammaindre, e hi a la scötta e buöno; 
ki’l timöne, Hi arbore assicüra, 
ki la coperla di sgombrare a cura. 

crebbe il tempo crudel tälta la nötte 
calid/'hinösa e pju scüra k’ inferno; 
tien per I alto il padröne, öve men rölte 
crede / onde trovär, drilto ’l governo; 
e volla ad ör ad ör contra le bölle 
del mdr la pröda e del orribil verno 
non senisa speme mäi, he come addfhörni 
ishessi fortüna e pju placdbil törni. 

nön tshessa e nön si pläca e pju furöre 
möstra nel d/ horno, se pür d/horno e kuesto, 
ke si conoshe al numerär dell’ dre, 
non ke per lüme d/ha i manifesto. 
r con minör sperantsa e pju limöre 
si dd in poler del venlo il padrön mesto, 
volta la pöppa d önde e il mdr crudele 
scorrendo se n va con ümil vele. 


1) dieſer; der eine. 
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IV. 


Extendunt illae nubes unum tenebrosum velum, 
uod nec solem apparere laxat nec stellam, 
De subter illud mare, de supra mugit illud coelum, 
Ille ventus de omni intorno et illa procella, 
uae de pluvia obscurissima et de gelu 
Illos pauperes miseros flagellat, 
Et illa nox plus semper se diffundit 
Supra illas iratas et formidabiles undas. 
Illi navigantes ad demonstrare effectum 
Vadunt de illa arte, in qua laudati sunt; 
ui!) discurrit fistulando cum illo flatiscito 
Et quantum habuit illi alteri ad facere, monstrat cum illo sono; 
ui illam ancoram apparitat de ab respecto?) 
Et quiadadmachinare (vela2?) et qui adi illam rudentem est bonus; 
ui illum temonem, qui illam arborem assicurat; 
ui illam coopertam de excumulare habet curam. 
Crevit illud tempus crudele totam illam noctem 
Caliginosam et plus obscuram quam infernum; 
Tenet per illud altum ille patronus, ubi minus ruptas 
Credit illam undam irvenire, direetum illud gubernaculum, 
Et volutat ad horam ad horam contra illa batuamenta 
De illo mari illam proram et de illo horribili hiberno 
Non sine speramine (?) magis, quod quomodo addiurnet, 
Cesset fortuna et plus placabiles tornet. 
Non cessat et non se placat et plus furorem 
Monstrat in illo diurno, si pure diurnum est qui-istud, 
As se cognoscit ad illud numerare de illis horis, 
on quod per lumen jam sit manifestum. 
Hora cum minore sperantia et plus timore 
Se dat in potesse de illo vento ille patıonus moestus, 
Volutat illam puppim ad illas undas et illud mare crudele, 
Discurrendo se inde vadit cum humilibus velis. 


2) Noth: Anker. 
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Reimloſe Jamben (versi sciolti, endecasillabi). 
von Alfieri (II Bruto secondo, sc. 2.) 


brüto. 


bent are, antiki noi nemilshi sidmo; 

md il vintshilör sei lui finöra, ed anco 

il pju felitshe sembri. io, ben ke vinio 

pdja, di lè men misero pur sono. 

ma, kväl ke il nostro dnimo sia, battuta, 
vınla, Egra, oppressa, morıbonda e röma. 
päri desir, cadſ hon diversa mölto 

Irdtti kur tshi dnno ad abboccarishi. a dırmi 
gran cöse di lu, se antonio il ver narrömmi; 
ed io pure dlie cöse a dirti vengo, 

se ascollarle tü ardıshi. 


ishesare. 


A A 
ancör ke brüto 
A — [4 A A 
stälo Sia sempre a me] nemico, a brülo 
non V era to mäi, ne il sn; s il voléssi, 
esserlo mäi polrei? venuto ib ste 
a favellarli in dia mad/hön sarei, 
ma temea, ke ad olträdd/ho ll recässi, 
ishesare osarne andär, dove consörte 
a bruüto sta del gran catön la suöra; 
kvind’ io con pregi a hui venirne invilo 
ti fea etc. 


4) batuere, bei Plautus. 
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V. 


Brutus. 


Caesar, antiqui nos inimici sumus, 

Magis ille vincitor es tu finem horae, et hanc horam 

Ille plus felix similas. Ego, bene quod victus 

Paream, de te minus miser pure sum. 

Magis, qualis quod ille noster animus sit, batuta, ‘) 

Victa, segra, oppressa, moribunda est Roma. 

Paria desideria, captio diversa multum 

Tractos qua-ibi hic-ibi habent ad adbuccare hic-ibi. Ad dire mihi 
Grandes causas habes tu, si Antonius illud verum narravit mihi; 
Et ego pure altas causas ad dicere tibi venio, 

Si auscultare illas tu ardescis. 


Caesar. 


Hane horam quod Brutus 
Status sit semper ad me inimicus, ad Brutum 
Non illud eram ego magis, nec illud sum; si illud voluissem, 
Esse illud magis potere habui? venitus ego istipsus 
Ad ſabulare te in tuam mansionem esse habui, 
Magis timebam, quod ad ultrationem tibi illud excepisses, ) 
Caesarem audere inde vadere, de ubi consors 
Ad Brutum stat de illo grandi Catone illa soror; 
Qui inde ego cum praecatis ad qua-ibi venire inde invitum 
Te faeiebam. — 


— 


2) Das deutſche reichen, reken. 
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VI. 


uomodo roseidatum ad illum caespitem 
De illa herba inaridita, 

Friscam )) in illis arsis calamis 

Facit refluere illam vitam, 

uod virides hanc horam resurgunt 
In illo temperato albore; 
Tale ad illud pensarium, cujus illa impia 

Virtus de amore fatigat, 

Descendit illud refrigerium 

De una peroratione amica, 

Et illud cor devertit ad illa placida 
Gaudia de uno altero amore. 


4) friſch. 
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VI. Einige versi sdrüceioli 
von Manzoni. (Adelchi, coro.) 


cöme rud/hidda al tshespile 
dell’ erba inaridita, 
fresca nelji drei cdlami 
fa rifluir la vita, 
ke verdi ancör risorgono 
nel lemperäto albör ; 

tale al pensier, cui l empia 
virlü d' amör fatica, 

s dishende il refrid/f'herio 

d' una paröla amica, 
e il cör diverte di plätshidi 
gaudii d un allro amör. 
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2. Die mauriſirten ſpaniſchen Idiome. 


* 


Die Sprache Italiens kann, als in ſich ſelbſt identiſch, das 
italieniſche, durch Zeitwechſel und Fortbildung regulaͤr entwickeltes 
Latein genannt werden. In Spanien hatte das von Oſten ein— 
gefuͤhrte Latein die Urſprachen verdraͤngt, war aber in ſeiner loca— 
len Ausbildung noch nicht conſolidirt, als der Orient die arabiſch— 
mauriſche Herrſchaft fremder Elemente hereinbrachte, die der 
Landesſprache eine individuelle unverwiſchliche Faͤrbung zuruͤckließen 
bis in ihre ſpaͤtre reinchriſtliche Periode. Aus politiſcher Zerſplit— 
terung gingen auch um ſo leichter die Mundarten nach kleinern 
Diſtricten auseinander; im groͤßern Maaßſtab ließ ſich unterſchei— 
den: 1) der andaluſiſche Dialekt im Suͤden, dem Orient am laͤng— 
ſten dahin gegeben, literariſch nie entwickelt; 2) im Weſten der 
galiciſche, durch Schifffahrt und Handel fruͤh beguͤnſtigt, erſt die 
Poeſie der Provenzalen in ſich aufnehmend und weiter bildend, 
nachher in dem ſich im Suͤden conſtituirenden Portugieſiſch in der 
katholiſch heroiſchen Poeſie mit Caſtilien wetteifernd; “) 3) im Cen— 
trum der caſtiliſche Dialekt, ſpaͤter in der Entwicklung, aber bald 
Alles außer Portugal uͤberfluͤgelnd und in ſich aufnehmend, und 
4) im Oſten der cataloniſche oder limoſiniſche, eine Schweſter des 
Provenzaliſchen, mit ihr im Geſang erzogen und herangebildet, 
aber ſpaͤter auch, wie ſie, von einer Nachbarin uͤberwaͤltigt und 
zum Patois heruntergeſetzt. Im Norden ſcheint ein Reſt der Ur— 
ſprache unter den Basken zu leben. Wenn das ſpaniſche Idiom 
ſeine Geſchichte mit dem Mittelalter beginnt, ſo iſt ihm dagegen 
eine reichere Zukunft aufgethan, als ſeiner italiſchen Schweſter. 
Dieſe errang ſich am Ende des Mittelalters eine europaͤiſche Be— 
deutung, in gewiſſen Kreiſen wurde ſie Gemeinſprache, namentlich 
im Handel **) und in der Muſik;* ) die Kunſtwoͤrter des erften 
ſind im Deutſchen meiſt eingebuͤrgert, die der zweiten denkt man 
gar nicht daran zu uͤberſetzen, und man kann ſagen, daß in dieſer 


*) Das Galiciſche el gallego (gallicum) und der Name Portugal, von 
portus gallicus, ſcheinen Einer Abkunft. Doch heißt das letztere in 
alten Urkunden portucale, vielleicht das Land um Porto, das 
Oportiſche. r 

*) Man denke an die Ausdrücke: Conto, Disconto, Firma, Bank, 
Bankrott, falliren, Porto, franco, Strazza, Caſſa, Agio, Capital, 
Procent, Compagnie, Curs und viele andre. 

*) Man braucht an die Allegro, Adagio, Andante, Tenor, Baß, Sopran, 
piano, forte, sostenuto und unzählige der Art kaum zu erinnern, 
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Sphäre das Italieniſche wahrhaft Weltſprache iſt. Als aber der 
europaͤiſche Handel ein Welthandel wurde, und die kuͤhnſten See— 
fahrer und Coloniſten ſich ſeiner bemeiſterten, da wurden die haͤus— 
lich und buͤrgerlich geſinnten Italier durch ihre ſpaniſchen aben— 
teuerlich kuͤhnen Nachbarn bald uͤberfluͤgelt und in Schatten ge— 
ſtellt. Spanier entdeckten und bevoͤlkerten das neu entdeckte 
Weſtindien, Mexico und Suͤdamerika, der portugieſiſche Stamm 
nicht nur Braſilien, ſondern Kuͤſtenſtrecken von Afrika, Oſtindien 
bis nach China hin. In Oſtindien iſt der portugieſiſche Dialekt 
bis heute Handelsſprache geblieben, und nachdem ſich Caſtiliſch 
und Portugieſiſch in den ungeheuren Welttheil Suͤd-Amerika ge— 
theilt haben, kann man ſagen, daß dieſen Idiomen ihre Weltrolle 
erſt fuͤr das kuͤnftige Jahrtauſend zu ſpielen bevorſteht. In ihnen 
ſcheint ſich mit Sicherheit die roͤmiſche Zunge verewigen zu ſollen. 
Von der andern Seite war in den letzten Jahrhunderten die ita— 
lieniſche Zunge als die ſuͤßeſte in Europa dem Dilettantismus 
empfohlen, und uͤber die Zaͤrtlichkeit des Petrarca wußte man 
nichts in der Poeſie zu ruͤhmen; auch dieſe Periode iſt voruͤber 
gegangen; man ſchaͤtzt die Sprachen nicht mehr nach abſoluter 
Weichheit und Durchſichtigkeit, und ſeit man bei uns die Poeſie 
der Spanier kennt, kann die italiſche ihr nicht mehr die Wage 
halten. Doch dieſe Unterſuchung fol uns hier nicht vom gebote— 
nen Wege entfernen. 


9.10. 


Es iſt ſchon geſagt, daß die ſpaniſchen Idiome in quantitaͤ— 

tiſcher Hinſicht mit dem italiſchen im Ganzen“) identiſch find; 
die haͤufigere Abwerfung der Schluß-Vocale bezieht ſich hauptſaͤch— 
lich auf die Endung in Dentale, wie denn ſelbſt in der. tonlofen 
Sylbe des Schluß-S ein wichtiges Flexionsmittel iſt. Conſequen— 
ter verfuhr der Caſtilier in der Verwerfung der Geminationen, 
wo er ſich auf die neugriechiſche Stufe ſtellt; die Portugieſen 
fuͤhren wenigſtens in der Schrift die italieniſche Gemination noch 
nach, wiewohl man für das Reimbeduͤrfniß darin larer iſt. Das 
portugieſiſche Idiom hat uͤberhaupt die Reinigung von hiſtoriſchem 
Balaſt noch nicht erfahren, das Caſtilien nach dem Vorbild Ita— 
liens jetzt durchgefuͤhrt hat; das kleine portugieſiſche grammatiſche 
Publicum ſtellt ſich im Gegentheil gern in Oppoſition mit der 
maͤchtigen Nachbarin auf das Princip der hiſtoriſchen Orthographie, 
was ihm aber nicht durchaus gluͤcken will. So ſehr uͤbrigens 
beide Idiome auf den erſten Anblick koͤnnten different ſcheinen, 
ſo iſt die Kluft doch eben nicht weſentlich; es iſt durchaus Dialekts— 


) Eine Abweichung in der Verbal-Betonung iſt in der Einleitung des 
Italieniſchen angegeben worden. 
Dr. Rapp, Verſuch einer Phyſiologie der Sprache, III. 5 
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Verhaͤltniß, was ſich auf den Graͤnz-Diſtricten lebendig anſchaulich 
machen muß, und das Verhaͤltniß iſt durchaus analog dem zwiſchen 
Daͤniſch und Schwediſch oder Hollaͤndiſch und Deutſch. Es iſt 
ſehr leicht, von jeder Sprachform, wenn die beiden Idiome zuſam— 
mengeſtellt werden, die aͤltere gemein ſpaniſche herzuſtellen, welche 
dann in den meiſten Fällen freilich, zu Raynouards Zufriedenheit, 
mit der provenzaliſchen ſo ziemlich identiſch ſeyn wird. Wir machen 
es uns darum zum Geſetz, die beiden Idiome als Ein Sprach— 
Ganzes völlig zuſammen zu betrachten. 


6. 11. 
Vocale. 


Die Indifferenz iſt im Ganzen in Tonſylben unbeeintraͤchtigt; 
ſelten find Abweichungen ins e, wie das italieniſche Falto hier Etsho, 
feilu lautet (Urform Fecto) habeo aber &, ei; noch ſeltner iſt Abe 
weichung ins o, wie James portugieſiſch ume, wo die Nafalirät 
mitgewirkt hat. Ein iſolirter Vocalwechſel findet ſich in der Form 
Santiago (aus Sanctus Jacobus), die im ſechzehnten Jahrhundert 
durch mißverſtandne Sylbentrennung auch San Thiago geſchrieben 
vorkommt. Von hier aus entſtand durch Vocalwechſel das port. 
Diogo (diöju) und caſtil. Diego. Der Fluß Tagus (ago) wurde 
caſtil. Tajo (1dyo), port. Tejo (tEfhu). Die Volksſprache ſcheint 
uͤbrigens die Beſtimmtheit des tonloſen 4 zu beeintraͤchtigen, und 
dieſe Neigung hat das Portugieſiſche anerkannt; in allen Faͤllen, wo 
a nicht durch Pofition oder Ton gedeckt iſt, folglich wo es tonlos 
die Sylbe ſchließt oder in der Nachſylbe, buͤßt es ſeine volle Kraft 
ein und ſinkt nach dem Urlaut; die Theorie ſcheint dieſen Laut 
etwas gegen e zu färben (man vergleiche port. Brazil mit dem 
franz. Brésil). Dieſer Färbung ungeachtet find wir gezwungen, 
dieſen kurzen Vocal durch unſer 3 zu bezeichnen. Der Fall wird 
auffallend in Verbal-Flexionen, wo die Wurzel den Ton wechſelt, 
ſo daß amare, amat caſtiliſch amar, dma hier mar, dma lautet, 
und amala, amdda, amäda. Soll ein unbetontes a wirklich a lauten, 
fo wird es mit dem Acut gezeichnet, z. B. 416m d. i. ale (Ton 21); 
doch iſt der Gebrauch der Accente lar und ungeregelt, da fie zwiſchen 
Qualitaͤt und Quantitaͤt ſchwanken und mit den Naſalzeichen colli— 
diren; die Caſtilier brauchen nur den Acut fuͤr Betonung. So 
wird auch ein doppeltes a = 9, z. B. der Artikel mit dem Dativ 
Zeichen, caft. @ la (ad illam) hier ſtatt a a in à verwandelt; daher 
das Compofitum agnesta (etwa haec-ista) — akesta im Dativ aquesta 
— akesta bildet. Natuͤrlich wird die faͤlſchlich beibehaltene Gemi— 
nation bier nicht wie Poſition das a rein halten, und allusao caſt. 
alusion kann nur alufao lauten. 
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11. 

Die Reihe e, o hat vielfache Entwicklungen nach ſich gezogen. 
Waͤhrend der catalonifche Dialekt die betonten € und rein hält, 
hat ſich der caſtiliſche der Brechung in die fallenden Diphthonge mit 
großer Entſchiedenheit ergeben. Es ſind im Ganzen die ſeltneren 
theoretiſch nicht erklaͤrbaren Fälle, wo gedehntes & 6 ſich erhielten; 
ſonſt fpringen fie in 19, us auf, und durch die theoretifche Quantitat 
in ié oder i und was hier wichtig iſt, us oder ud (nicht uo), wo— 
durch beide Claſſen unter ſich und mit dem verbliebenen € reim= und 
aſſonanzfaͤhig werden. (In den aͤltern Romanzen aſſoniren freilich 
noch 6 und ne, zum Zeichen, daß der Diphthong juͤnger iſt als die 
Gedichte.) Selbſt wahre Poſition hat die e und nicht vor der 
Dehnung geſchuͤtzt, ſo gingen zErto, pönte, lEmpo, cörpo und aus 
dieſen 0, puante, liompo, cuarpo, endlich aber zierto, puente, 
tiempo, cuerpo hervor. Am auffallendften ift der Wechſel in den 
Verbal⸗Formen; alle regelmaͤßigen Verba mit & und 6 bilden einer— 
ſeits die Formen: azertär, azerlando, azertado, azerldmos, azer- 
dis, azertäba, ae rté, azert&mos, azerläse, andrerſeits aber azierto, 
azierlas, azierta, azierlan, dierte, aziertes, azierten; ebenſo 
acordär, acordando, acordädo, acordämos, acordäis, acordäba, 
acorde, acordemos, acordäse, andrerſeits acuerdo, acnerdas, 
acuerda, acuerdan, acuerde, acuerdes, acuerden. Nach demfelben 
Geſetz iſt natürlich die frühere Sprachbildung überhaupt verfahren, 
fo daß z. B. von bueno, dem böno zu Grund liegt, die aͤltere Ab— 
leitung bonito lautet. Die ſpaͤtere Sprachbildung kehrte ſich frei— 
lich nicht mehr an die Grundvocale, und Formen wie buenamente, 
ziertamente ließen ſich nur noch durch Nebenaccent erklaͤren.“) 
Auch in den neugebildeten Deminutiv- und Augmentativ-Ableitungen 
nimmt man auf dieſes Geſetz keine Ruͤckſicht, und veraͤndert den 
Wurzel-Diphthong nicht wieder. Die ganze Erſcheinung, die wir 
im Provenzaliſchen und Italieniſchen nur angedeutet fanden, hat ſich, 
wie man ſieht, zu einem wenigſtens zur Hälfte in der, Sprache 
durchgefuͤhrten Syſtem ausgebildet. Fuͤr die Faͤlle des Anlauts 
iſt noch zu bemerken, daß nach der aͤlteſten Orthographie die z und 
u vor der Verwechslung mit 7 und geſchuͤtzt werden mußten, die 
vorm Vocal provocirt war. Man griff für den erſten Fall zum y 
und ſchrieb Yerro (von errär), yegua (equa), yedra (hedera), 
yerba (herba). Fuͤr den zweiten Fall half man durch ein vorge: 
ſchobnes v, als huerfano (orphanus), hueso (os), huevo (ovum), 
huelo (oleo, von oler), und wenn einige Theoretiker von einer 
gelinden Aſpiration in dieſem Fall ſprechen, ſo erkennt man das 
Beſtreben, das unhiſtoriſche A zu entſchuldigen. 


) Der Grund iſt, weil eigentlich zwei Wörter buena mente (lat.) bier 
vorliegen. Daher accentuirt man auch Facilmente, wo doch das zweite 
Wort den Hauptton hat. 


5 * 
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13. 


Dieſe Laut-Entwicklung iſt offenbar dem centralen Spanien 
ganz local eigen; denn wie das Cataloniſche im Oſten, ſo hat das 
Portugieſiſche im Weſten dieſe Bildungen niemals erzeugt; der 
Portugieſe kennt nur ein zweiſylbiges ie, ue durch Ausfall von 
Conſonanten wie des d in fiel, cruel. Dagegen hat er andre, der 
Theorie leider ſchwieriger zu faſſende Bildungen. Die betonten é, 
6 fcheiden einmal auf italieniſche Weiſe eine Claſſe der erniedrigten 
e, 0 aus, welche Claſſe im Weſentlichen vielleicht mit der der caſti— 
liſchen rein erhaltnen &, 6 ſtimmt, da es gewiß iſt, daß die ie, ue 
ihrerſeits aus reinem “, 6 zunaͤchſt hervorgehen muͤſſen. In der 
Orthographie werden die erhellten durch den Acut e, 6 (4, 4) aus— 
gezeichnet, die reinen, wenn fie bezeichnet werden, durch E, E, und 
dieſes letztere geſchieht ſelbſt in der Poſition z. B. cörte, wo man 
an Dehnung erinnert wird, die doch wohl nach richtiger Theorie 
nicht gemeint iſt. Selbſt Wörter unterſcheiden ſich durch dieſen 
Laut⸗Accent, z. B. ο d. i. * (Großvater), dagegen avo d. i. 
od (Großmutter); der Plural (Ahnen) ſoll wieder avos d. i. avas 
lauten. Die Theorie iſt bizarr und hat hier Dinge, die nicht zu 
begreifen find. So ſollen die Singulare mit 6 als / (focus), 
ortu (hortus), dvu (ovum), pösu (puteus), porcu (porcus), pövu 
(populus), foru (forum), röju (rogatio) in der Mehrzahl mit 
6 = d folglich ſo lauten: jus, örtus, avus, päsus, pörcus, pdvus, 
ſdrus, rajus. So ſoll auch die Bildung des Feminin dieſes 4 nach 
ſich ziehen und porcu im Feminin pörko (porca) lauten. Ebenſo 
növu (novus), formöfu (formosus) und alle ähnlichen im Feminin 
nava, formafo und im Plural navus, navos, formafus, formafas. 
Für dieſe Theorie, wenn fie aus dem Leben gezogen ift, weiß ich 
keine befriedigende Erklaͤrung. Die caſtiliſche Theorie ſchweigt uͤber 
die Differenz der Stufen ganz. 


g. 14. 


Man hat hier zunaͤchſt auf die Erſcheinungen des aͤchten Di— 
phthongs zu merken. Die lateinifhen ae und oe find auch hier 
ohne Ausnahme zu E geworden, doch fo, daß fie ſich aufs neue 
diphthongiren koͤnnen, wie die caſtiliſchen Formen zielo aus coelum 


und zieeo aus coecus zeigen, ai kommt in mayo, im port. pa 


(pater), amai (amate) u. ſ. w. vor; das alte au ift conſequent ins 
o gefallen, caſtiliſch aus aurum oro, aus causa cosa, aus paucum 
poco, aus pausar posär; aber hier diphthongirt der Portugieſe 
aufs neue, und ſagt, durch nachklingendes u, ouro, cousa, pouco, 
pousär, louvar (laudare), welche im Werth urn, kaufa, paucu, 
paufär, louvär gelten, deren au oder on aber feltfamer Weiſe mit 
einem oi alternirt, fo daß man auch oiru, coifa ſchreibt und 
ſpricht. Dieſer Wechſel, der faſt einem germaniſchen Umlaut 
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gleich ſieht, iſt im Ganzen noch unerklaͤrt; an Analogien ift beim 
Althochdeutſchen erinnert worden. Der Nachlaut im n beftimmte 
ſich einſeitig in den poſitiven Umlaut. In mehr gelehrten als popu— 
laͤren Wörtern hat ſich, wie im Italieniſchen, das lateiniſche au in 
feinem vollen Werth fortvererbt, in beiden Idiomen, wie auröra, 
applaudir u. ſ. w. Auffallend iſt der iſolirte Lamdacismus, der 
aus altro ein fpanifches antro und daraus caſtiliſches % (durch 
Theorie?) und portugieſiſches oulro (outru) erzeugt hat. Merk— 
wuͤrdig ſteht dem caftilifchen ue, ue portugieſiſch ou, au gegenüber, 
indem der Flußname Durius eine ſpaͤtre Form Döro vorausſetzt, 
die nun einerſeits in dusro, duero, andrerſeits aber in douro 
(douru) diphthongirt wurde. Die Verbalformen des caſtiliſchen 
Perfect amd (amavıt), lauten port. amou, Ebenſo erzeugen ſich 
hier ei = at für &, z. B. in den Endungen von materia, manuaria, 
cantionarius, veritatarıns wird caftilifch madera, manera (franz. 
maliere, maniere), canzionero, verdadero, port. madaira, manaira, 
cansionairu, verdodeiru. Viele portugieſiſche Diphthonge find 
bloß aus ö, & zu erklaͤren, der letztere beſonders vor Vocalen un— 
mittelbar, als ideis für ide; loucu für loco; couru aus corium, 
estou (tou) für sto und sou für sum, sono (caſtiliſch estoy und 
soy) home — ouvi caft. hube (übe) für habui und andre Praͤterita 
wie soube, trouxe u. a. Der Diphthong ut entſteht in beiden 
Dialekten durch Contraction in enidär (aus cogitare) durch Auf: 
löfung des L in muy (multum). Dieſer und Ähnliche Diphthonge 
kommen ſpaͤter vor. 


g. 15. 


Das Eigenthuͤmlichſte in der portugieſiſchen Behandlung des 

e und o iſt ihre Steigerung in der Tonloſigkeit, wo fie analog jenem 
a s im Sylben-Auslaut und in der Nachſylbe (auch vor s) ſich 
veraͤndern, ihre Vernachlaͤſſigung aber in einer Steigerung ſuchen. 
Wir haben dieſelbe Erſcheinung in den ſuͤditaliſchen Mundarten er: 
waͤhnt; erklaͤren laͤßt es ſich nicht recht, als etwa dadurch, daß 
die Bewegung des à in jenes auch eine nach oben iſt, aber freilich 
nach dem Urlaut. Die Theorie laͤßt uns fuͤr dieſe Faͤlle faſt ganz 
im Stich; ausgemacht iſt nur, daß in den Schlußſylben e, o, es, 
os wie kurzes tonloſes 7, u, ic, us klingen z. B. e (et) wie i, o 
(ile) wie u, os (illi oder illos) wie us, no (in ıllo) wie nu, nos 
(in illos) wie nus, alle verſchieden von € oder he (est) — &, 6 (6!) 
nos (nos) wie nos u. f. f. Ebenſo ave (avis) —= ävi, aves (aves) 
= ävis, filho (filius) filju; filhos (flü) — filjus. Einige 
Theoretiker verwirren die Sache dadurch, daß fie in Endungen wie 
verdade nicht kurzes , ſondern franzoͤſiſches ſtummes e verlangen. 
Die Flexion des ai, ävis hat hier einen ſichtbaren Vorzug vor der, 
wie wir uns das caſtiliſche ave, aves, nach unſrer Weiſe das Latei— 
niſche zu leſen, gewöhnlich vorſtellen, denn wir ſprechen aue, aves 
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mit Vocalwechſel, was offenbar dem Ho, iyos (Alias, fili) völlig 
unanalog iſt. Ich zweifle, ob dieſe Inconſequenz im Caſtiliſchen 
volksuͤblich iſt, und habe denſelben Zweifel ſchon fuͤrs Altlateiniſche 
vorgebracht. Nun ſoll jene portugieſiſche Steigerung dem a — 3 
analog ſeyn, folglich auch in den Vorton-Sylben zur Anwendung 
kommen; man wird demgemaͤß coroar (coronare) wie curuär 
und elemento wie ilimentu zu leſen haben. Hieruͤber find aber 
alle Nachrichten ſchwankend und unklar; das Syſtem ſcheint durch 
den Einfluß der fremden Idiome nicht ganz durchgefuͤhrt, und 
wird ſchon dadurch inconſequent, daß nun die analogen lateiniſchen 
i und en im gleichen Fall mit e und „ zuſammenfallen würden; 
in einzelnen Faͤllen entſcheidet die Orthographie ſelbſt fuͤr dieſe 
Steigerung, z. B. aus aelate, aequalis iſt idade, igual gewor- 
den; fuͤr andre Faͤlle wird der Uebertritt beſtimmt gelaͤugnet, ſo 
wird das contrahirte gerar (aus generare) häufig gerar geſchrie— 
ben, folglich [herär geſprochen. Viele fchreiben lingoa, femea 
(lingua, femina), wo doch lijue, femia geleſen wird. Hier hätten 
wir alſo wieder eine grammatiſche Entwicklung, die in ihrer Voll- 
endung geſtoͤrt und auf halbem Wege ſtehen geblieben iſt. Die 
Wörterbücher führen fo wenig ins Klare, als die Theorie es iſt. 
Noch kann bemerkt werden, daß die caſtiliſche Grammatik in einer 
gewiſſen Verbal⸗Claſſe neben dem früher erwähnten Diphthong e 
in ie, o in ue noch eine einfache Steigerung in i und u entwickelt, 
und zwar in der tonloſen, aber dem Accent vorausgehenden Sylbe, 
welcher Fall aber auch in der Poſition eintritt und darin von dem 
erwaͤhnten portugieſiſchen verſchieden iſt; ſo bildet dormir, duermo 
und durmiendo; erguir (S ergir) ergo (ièrgo) und irguiendo 
(= irgiendo). Solche wie pedir, pido, pidiendo zeigen zwar 
diefelbe Steigerung, aber auch in der Tonſylbe, und der Diphthong 
fehlt ganz. Ebenſo im portug. seguir (sejir), sigo (sju): u. a. 
Endlich iſt noch zu erwaͤhnen, daß das den romaniſchen Sprachen 


eigenthuͤmliche e paragogicum vor dem simpurum im Caſtiliſchen 


ohne Ausnahme eintritt; im Portugieſiſchen hingegen, wo es nach 
allgemeinen Geſetzen und dem Italieniſchen analog wie i lauten 
muͤßte, wird es, wenigſtens im gewoͤhnlichen Gebrauch, jetzt gar 
nicht mehr gehoͤrt; daher es in neu aufgenommenen Woͤrtern z. B. 


aus dem Franzoͤſiſchen, auch nicht mehr geſchrieben wird. Im 


Vers aber, wo es als Sylbe zaͤhlt, muß es nothwendig laut 
werden. f 


§. 16. 
Von den lateiniſchen i und u kann nur geſagt werden, daß 


das ſpaniſche Idiom auf der erſten Bildungsſtufe haͤufig dem 


populären Hang nachgab, die hohen Vocale in ihrer Unentwick⸗ 


lung als bequeme mittlere, als e und o, aufzufaſſen, welcher Nei- 
gung dann jene ſpaͤtern Doppellaute, Steigerungen der tonloſen 


71 


Sylbe u. ſ. w. gewiſſermaßen reagirten. So wurde caſtiliſch in 
zu en, integrilia zu entern, intricar zu entregär, millerè zu 
meler, lingua zu lengua, dicere zu dezir, rotundus zu redondo, 
fundus zu fondo (umgekehrt zuweilen, reagirend complere zu 
cumplir), und die Portugieſen find im Durchſchnitt in demſelben 
Falle, wo nicht etwa die Zweideutigkeit ihrer e, „ dem Schreib— 
ſyſtem widerſpricht. Man kann ſagen, daß die Endungen in ‚fılju, 
grandi ſich gewiſſermaßen zu dem lateiniſchen Vocal in ‚fılius, 
grandis zuruͤckwenden, aber freilich nur ſcheinbar, da ihnen die 
oblique Form Hlio, grande zu Grund liegt. 


§. 17. 


Es bleiben uns jetzt nur noch die eigenthuͤmlichen Vocal— 
Bildungen zu betrachten, welche das portugieſiſche Idiom durch 
Abſchleifung von Conſonanten producirt hat, denn dieſer aͤußerſt 
weiche Dialekt ließ die Mitlauter im In- und Auslaut verſchmel— 
zen, und dieſes populaͤre Element wurde bei Bildung der Schrift— 
ſprache in feiner ganz localen Farbe mit aufgenommen, wodurch 
ihm der Charakter des weichſten romaniſchen Zweiges, und gewiß 
naͤchſt dem neugriechiſchen des reizendſten Idioms von Europa 
mit Recht zuerkannt wird. Der caſtiliſche Dialekt ſeinerſeits iſt 
der haͤrteſte, rauheſte romaniſche, empfiehlt ſich aber durch Kraft 
und Grandeza. Die Grundlage dieſes Idioms war freilich auch 


ein localer Dialekt; aber die Tendenz, ſeine local fixirte Geſtalt 


zur Gemeinſprache fuͤr viele Provinzen zu machen, feſſelte ihn 
hinterher, wie den italieniſchen, feſt an die Orthographie, und er 
konnte ſich nicht in ſeiner individuellen Sphaͤre weiter abſchleifen, 
wie mit dem Portugieſiſchen fortwaͤhrend geſchehen iſt. Dieſer 
Gegenſatz des local entwickelten, abgeſchliffnen Idioms neben dem 
weiter verbreiteten, gehalten und wuͤrdevoll auftretenden, wieder— 
holt ſich uns auffallend beim Daͤniſchen und Schwediſchen. 


$. 18. 


Die erſte Claſſe, die hieher gehoͤrt, find Diphthonge, die durch 
Aufloͤſung eines Schlaglauts vor andrem Conſonant ſich erzeugen. 
So werden die Sylben act, apt, abs zu aut, aus, und an dieſer 
Entwicklung nimmt auch der caſtiliſche Dialekt Antheil, wie «cto 
zu aulo wird und aus capitalis, cäpitalosus, caudäl, caudalöso, 
aus baptizare baulisär, aus absente, absenlia, ausente, ausensia 
(-zia), und als Reaction auch aus Paulo Pablo. Der zweite Fall 
iſt, wo aus oel portugieſiſch out d. i. u“, oder auch oit, dit wird, 
als octo, outo,.oilo; docto, douto; nocte, noute gewohnlich noite 
u. ſ. w. Der dritte Fall ift ect, ept, ecs, eg in eit, eis, ei d. i. 
ais, oil, ai (Analogon des ou) als rectore, reilör; secta, ceitaz 
‚pectus, peilu; jactare, jectare, in deuär (anomal aus einem 
Altern dfhaitar entflanden, mit Abfall des /½, wie italieniſch 
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das erwähnte digiuno, falls man nicht ein dejectare mit Aus: 
fall des 7 annehmen will, da die Caſtilier allerdings eishär ſagen); 
ferner aus acceptus aceilo d. i. aseilu; aus fraxinus nach Um: 
‚laut des a in e freixo d. i. freishu. Ebenſo axis, eiro— eishu. 
So sextus sexito, in der Ausſprache seistu, fo wie fämmtliche 
lateinifche ex zwar noch fo gefchrieben, aber diphthongiſch geleſen 
werden, und zwar in der Art, daß die Theorie vorm Vocal wei— 
ches eif, vorm Conſonant hartes eis verlangt; als exaccao — 
eifasau, explicar — eisplicär, Aus eg wird ei, in rex rei, 
lex lei, wo auch der Gaftilier fein rey, ley einfylbig wie rei, 
lei ſpricht. Es kann hier noch an die aus fratre (Moͤnch) ge: 
bildeten Formen, caſtil. frai, fraile, port. frei, freiri erinnert 
werden. Viele portugieſiſche Diphthonge koͤnnen nicht mit Sicher: 
heit in dieſe Claſſe gerechnet werden, wiewohl fie mit ihr Aehn— 
lichkeit haben, wie piscis, peixe — peishi. 


$. 19. 


Eine andre Claſſe von Diphthongen entfteht durch Abwerfen 
des L, doch fo, daß es häufig nicht zu erkennen iſt, ob der 
zweite Vocal aus L hervorgegangen oder durch den Ausfall die 
Conſonanten zuſammengeruͤckt ſind und unter ſich den Diphthong 
erzeugten. So wird aus malo, mao oder mau (die Schreibart 
iſt gleichgültig) femin. ma (md) eigentlich mag (nas) und bei 
der Pluralbildung wird aus sal saes oder sais, aus sol soes oder 
sols, aus azul — til azuis oder azues (ſprich o ſiiis). Ebenſo 
werden die Endungen aus el behandelt savel pl. saveis, amavel — 
amävel pl. amäveis; und mit der Betonung mel pl. meis; cordel 
pl. cordeis mit dem Ton auf ultima. So die in T wie vi! S 
vil pl. vis, und auffallend bei unbetontem 1“ wie facıl, docil d. i. 
fäsil, dösil wird der Pl. (aus facıles, dociles) zu faceıs, döceis 
— fäseis, döseis, man follte die Mittelform facels, docels ver: 
muthen. Ebenſo wird aus dolet, döle doe d. i. doi. Diefen aͤhn— 
liche Diphthonge entſtehen durch andre Laute, als durch Ausfall 
des v» aus bove bol; und in deos oder deus (caftilifch dios) wie 
aus meus (caſtiliſch mio) erzeugt ſich der widerhaarige Diphthong 
eo oder Eu, dens, men, dem auch teu, seu (uus, suus) nachge— 
bilder find. In Contractionen wie rao ( ndu) aus navıs, ceo 
(= säu) aus coelum wird die Verbindung noch zweiſylbig be— 
trachtet. Noch zu erwähnen ift, daß oft durch Ausfall des N 
ein reiner Diphthong ſich mittelbar producirt, fo aus Frenum, 
freno, ſrèo, freio — freiu; aus plenus, pleno, cheo, cheio — 
shein. Der Artikel ao (aus ad illum) follte nach feinen Ele— 
menten 4 und o als tonlofe ein a + u erzeugen, folglich fo lau: 
ten, wie ou aus aut (au), die Theorie nimmt ihn, vielleicht mit 
Ruͤckſicht aufs franzoͤſiſche analoge au in ein kurzes „ zuruͤck; fo 
ſtehen ſich ao und « (ftatt aa) als kurz o, a gegenüber. Man 
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wird aus dieſen Beifpielen den Reichthum, aber zugleich die höchft 
verſchiedenartige Entſtehung der, Nportugieſiſchen Diphthonge er: 
meſſen. Noch eine beſondere Claſſe derſelben wird im naͤchſten 
$ zur Sprache kommen. 


§. 20. . 


Die zweite populäre Tendenz des Dialekts, wodurch er ſich 
gleichfalls den übrigen Suͤdſprachen eutgegenſtellt, iſt die theore— 
tiſche Anerkennung und Ausbildung der Naſen-Vocale; ihre Ent— 
ſtehung iſt uns bekannt, ſie bilden ſich im Auslaut durch Naſali— 
ſirung des Vocals kraft des anhaͤngenden n (das aus m ftammen 
kann), im Inlaut aber kann es zwiſchen Vocalen geſchehen, daß 
die Naſalitaͤt ſich auf den erſten Vocal entlaͤdt, ſodann der Con— 
ſonant ausfällt, demzufolge aber (wo es aͤchte Diphthonge gilt) 
der zweite Vocal in die Naſalitaͤt mit gezogen wird. Ein andrer 
Fall iſt, wenn der aͤchte Diphthong nicht moͤglich iſt, und in Ver— 
meidung des unächten die Theorie den erſten Vocal lieber der 
Naſalitaͤt entledigt, ihn in die pura herſtellt, der Conſonant folg— 
lich (wie oben beim L in ceo u. dergl.) ſpurlos abfällt, theore— 
tiſch aber auch zwei Sylben gelten. Dieſe Faͤlle gehören folglich 
nicht hieher. 


§. 21. 


Zuerſt iſt zu merken, die caſtiliſchen oder die gemein-ſpani— 
ſchen Endungen en, in, on, un faßt die portugieſiſche Schrift als 
em, im, om, um auf (im Plural — ohne ſichtbaren Grund, wie— 
der ens, ins, ons, uns) und durch dieſes 7, in dem man faſt 
Tradition des Altlateiniſchen erkennen moͤchte, bezeichnet ſie kein 
labiales , weil ein Uebergang des N in M außer der Natur 
liegt, ſondern urſpruͤnglich ſollte es ein gutturales J bedeuten; 
fo lauten fie auch wohl heute noch im populären Gebrauch en, 
i, on, un, während die Theorie (wo das neufranzoͤſiſche Beiſpiel 
mitwirkt) auf reinen Naſal-Vocalen beſteht, folglich & (wie frau: 
zoͤſiſch in) i (ein unfranzoͤſiſcher Laut, den unſre Theorie zuerſt 
6 verzeichnete; uns aus dem Lateiniſchen bekannt) ferner © und u, 
welche auseinander zu ſcheiden nicht ganz leicht iſt, daher ſie der 
Roͤmer nicht trennt und der gemeine Portugieſe gewiß ebenſo 
wenig. Beiſpiele: em = d (lat. in, caft. en, gleichlautend in der 
Compoſition empregar und den aſſimilirten entender, encamtar u. ſ. w.) 
ferner com — cö, l(alſo die rein lateiniſche Lautung, ital. caſt. con) 
um (faͤlſchlich meiſt um geſchrieben) = ü (mnus, uno) mit ſei— 
nen Ableitungen algum, nenhum — aljü, nenju. Das Wort 
hat in der Mehrzahl uns (uns) = üs, und, aber ausnahms weiſe, 
die populäre Flerion des Feminin ins naſale uma (huma), umas 
Gumas), welche mp2, wppas oder nach neuer Theorie us, uas 
lauten muͤſſen; ebenſo die Ableitungen alguma, nenhuma — aljüs, 
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nenjüa. Dieſe populäre Flexion, die inlautenden Naſal erzeugt (in 
der Orthographie uma aber mangelhaft dargeſtellt iſt, weil dieſe 

Sylbe in allen andern Fällen wie im Latein geleſen wird) iſt, wie | 
gefagt, hier Ausnahme. Zwar reimt Camoens noch Einmal in der 
Luſiade uma, luna wo alſo uma, luma oder ua, ld geſchrieben 
werden muß. Die heutige Sprache ſagt lug — lua und laͤßt das 
N völlig ſchwinden. Ebenſo wird aus corona coroa, aus femina 
fermea, aus ital. redina redea, aus bom — bö (bonus), das 
Feminin boa — 5693 pl. bons, boas — bös, bös u. ſ. w. Die 
Form pör kann unmdͤglich vom caſtiliſchen poner, ſondern muß 
nothivendig unmittelbar vom lateiniſchen pönere geleitet werden, 
wie das italiſche porre. Andre Beiſpiele find noch bem — ba 
(bene, Subftantiv pl. bens — bas; som — so (sonus), pl. sons 
— sös; fm — fi (Anis), pl. fins — fis; jejum — [hefhü 
(jejunium) u. ſ. w. Die Endungen auf om find übrigens felten 
aus Gründen des naͤchſten H. Ich werde mich von hier an des un— 
bequemen Zeichens 4 enthalten, und wie wir ſchon im Lateiniſchen 
gethan haben, immer “ dafuͤr ſetzen, das vom ? hinlaͤnglich geſchie— 
den iſt. Die Endung em kommt haͤufig auch tonlos vor als omem 
— öme (homine), ordem = orde (ordine), und die häufige Endung 
age, welche bald fo (—dfhi) bald agem (— dfhe) geſchrieben 


wird, als imagem (imagine), coragem (courage) u.f. w. 
g. 22 


Eine beſondre Erwaͤgung verdient die jenen vier analoge Sylbe 
an der aͤltern Sprache; dieſe ſollte zunaͤchſt als an, ſpaͤter als 4 
erwartet werden; ſtatt deſſen findet ſich ein Diphthong, der zwar 
jenen Fallen vollig analog n geſchrieben wurde, aber im Laut mit 
do vollig. identiſch gilt. Die Ruͤckſicht, daß dieſem am, 40 meiſt 
ein altes italieniſches ano zu Grunde gelegt werden kann, paßt 
nicht durchaus, denn wenn aus Zement, lEmen, lm em d. i. lemeij, 
teme, auf der andern Seite amant, dman, d mam d. i. dman, 
amdo auftritt, fo beweiſ't das italieniſche amano und lemono 
offenbar nichts fuͤr das ſpaniſche Idiom, in welchem dieſe Endung 
o im Verbum nirgends nachzuweiſen iſt. Ich komme alſo auf die 
Behauptung im theoretiſchen Theile zurück, das portugieſiſche ao 
iſt aus an aſſimilirt, oder das N ift in einen bequem gelegenen 
Vocal aufgelost, um mit dem a oder vielmehr dem ſchon afficirten 
4 Diphthong zu machen. Denn man ſieht leicht, daß hier mit 
dem N nichts Andres vorgeht, als was oben mit P, C, G und L, 
als ſie zu conſonantiſchen Diphthongen mißbraucht wurden. An 


das Idiom ſo entſchiedenen Gefallen, daß es ihn nach und nach 
auf hiſtoriſch ganz verſchiedene Faͤlle anwendete, welche wir hier 
verzeichnen wollen. 1 
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1) In der unbetonten Sylbe der Verbalformen, oder aus fruͤ— 
herem an, an wie in dem erwähnten amdo (amant), in temdo 
(limeant), amävao (amabant), amärao (amaverant) u. ſ. w. Fuͤr 
dieſen erſten Fall halt' ich die populäre alte Schreibart am fir die 
beſſere, weil für mam immer die flexive Parallele mit mem vor 
Augen gehalten werden muß, ungeachtet der Bequemlichkeit des 
Organs, ſich das am in einen Diphthong zu uͤberſetzen, was bei 
em nicht geſchehen kann, alſo amam, lemam, amavam, amaram. 

2) In dem einſylbigen hao = au aus han (an) aus habent, 
von wo aus es in alle Futur-Formen als amardio „(mor du), lemerdio 
(temerao) dergeſtalt fällt, daß der Naſal den Ton erhält und ſich 
von eben genanntem maro (amaverant) unterſcheidet. Auch die 
Verwechslung mit dieſem amarao hilft die Schreibart amarao ab: 
wehren. 

3) In caſtiliſchen Wörtern auf n; als can (canis), pan 
(panis), Adän (Adam), Alemän, die hier cd, pao, adao — 
adau, allemao — alemän lauten. In diefe Kategorie fallen auch 
die aus grande, santo abgekuͤrzten Formen, caſtiliſch gran, gan port. 
grao, sao, und es iſt offenbare Unwiſſenheit der Theoretiker, wenn 
fie die Form grao vor Femininen (als grao rainha) tadeln. 

4) In caſtiliſchen Wörtern auf ano, hier ao; in dieſem Fall 
iſt die hiſtoriſche Ableitung aus zweiſylbigem ano unlaͤugbar und 
das m gleichſam nur ſuperſcribirt. So wird aus vano (vanus) 
vdo; mano (manıs) mao. In den Adjectiven iſt noch der merk— 
wuͤrdige Fall, daß ſich aus vana eigentlich vä-a erzeugen follte, 
was auch die aͤltere Schreibart vaa oder dad anzudeuten ſuchte. 
Jetzt ſind beide Sylben in einfache a, alſo vd zufammengefallen, 

und dieſes & wird häufig durch an Lauf franzoͤſiſche Art und dem 
am — ao entgegen) bezeichnet. In dieſelbe Claſſe fallen auch 
Nomina, wie /ana, rana hier lan, ran — la, rd; die Plurale 
lauten Jans, rams — läs, ras. Es iſt dieß folglich der einzige Fall, 
wo das Idiom ein einfaches langes @ erzeugt, und zwar bloß das 
durch, daß das nachſchlagende a S 3 die Aus weichung ins 6 
hemmt und abſchneidet. Ich halte aber dafuͤr, daß neben den 
Masculinen vao (wie man jetzt ſtatt vam ſchreibt) und feinem 
Plural vaos (der nur ſo geſchrieben wird, da vans fuͤrs Feminin 
gilt und vams ein unuͤbliches ms erzeugen wuͤrde) mir die Schreib— 
art voa pl. vaas (ſtatt van, vans) fürs Feminin vorzuͤglicher ſcheint, 
trotz der Bequemlichkeit der Ausſprache, die dieſes 4% nicht aa, 
ſondern einſylbig @ ſpricht“), und ſo wuͤrde ich auch obige Nomina 
lieber , raa als lan, ran ſchreiben (welche kein feminines Anz 
ſehen haben); die Plurale ebenſo ae, raas (ſprich las, räs). 


) Ein ähnliches ausgeworfnes findet ſich in der Contraction embora 
— Eböre d. i. em boa ora, à la Bonne heure, caſtlliſch zuweilen 
norabuena. 
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In dem Wort iman (franzoͤſiſch aimant, der Magnet) ift 4 ton— 
los, alſo ima. (Warum dieſes caftil. iman nicht mam (imdo) 
wird, iſt nicht abzuſehen. Es ſollte nach ſtrenger Conſequenz 
überhaupt kein portugieſiſches Wort in N auslauten. Sonderbar 
iſt fo auch die gewoͤhnliche Schreibart Jen, das vielleicht aus 
dem caſtiliſchen Sprachgebrauch ſich erſt eindraͤngte, ſtatt 76 em.) 

5) Als der Dialekt einmal die Liebhaberei fuͤr dieſen Doppel— 
laut hegte, ſo ſchlich er ſich allgemach (nach Art der germaniſchen 
Diphthonge) auch für hiſtoriſches o ein, dem nun ein 4 vorge— 
ſchoben wird. Dieß geſchah einmal in der unbetonten Sylbe der 
Verbalform in der III. pl. des Perfect, wo lat. amaverunt, 
iemuerunt, ital. amärono, temerono, caftil.amäron, temeron, hier 
bingegen amaram, temeram d. i. amdärau, temerau erzeugten, 
(Die Schreibart am ift wieder um der Tonloſigkeit willen zu em— 
pfehlen). ö g 

6) Endlich wurde in dieſem Inſtinet die bekannte Endung 
ion in das betonte beliebte ao aufgelöst, fo daß regelmaͤßig das 
v ausfällt und a gewiſſermaßen in feiner Stelle ſteht; durch die 
noch uͤbliche Schreibart mit der Cedille kann man ſich vorſtellen, 
das i ſey darin ſubſcribirt. So wird caſtiliſch cancione (aus 
cantıo, ital. canzone, franz. chanson) zu cancdo — cansao ; 
caftil. gecion — ain (aus atio, ital. atsione, franz. acsıö) 
wird aegao — 3sau; caftil. razön (aus ratio, ital. ragione, franz. 
raison) wird radio — rafau; colision wird collisdo; von geslio 
gestao — [hestau; das i bleibt in occasido, opiniao, religiao 
(vielleicht bloß um des g willen, da doch relijao möglicdy wäre). 
Aber auch andre Endungen auf one, On fallen in dieſe Claſſe, 
als nao (non caft. no); canhao — canjau (Kanone), balcdo 
(Balcon) und die Augmentativ-Sylbe in cavallao von cavallo, 
homemzarrao — omè ſordu von homem (nomine). Die Endungen 
dieſer Claſſe find auch zuweilen tonlos, wie bencdo — bensau 
(contrahirt aus benedictione) örgäo — orjau (organon) u. a. 
(Nach jener Verbal-Analogie ſollte man wohl in dieſem Fall bengam, 
orgam ſchreiben?) 


9. 28. 


Nun ſind noch zwei Naſal-Diphthonge zu erwaͤhnen, indem 
ao bald in % bald in oe umlautet, dieſe Laute aber auch ſonſt 
eintreten. Der Umlaut ſelbſt iſt eigentlich nur ſcheinbar, da die 
Etymologie immer andre Gruͤnde dazwiſchen ſchiebt. So gilt 
neben cao (aus cn d. i. canis) der Pl. cd (offenbar aus canes), 
allemao (vom caſtiliſchen alemam) gilt allemaes (caft. alemanes, 
pao (pan), paes (panes), capitdto (capitan), capitdes (capitanes), 
doch auch escrivdo (caſtil. eseribäno, pl. os) hier escrivdes. 
Dagegen hat leo (= iin, lat. leo, caſt. leon) pl. leds = 
liöis Ceones); varao (caſt. varon), varöoes (vgrones); bengdo, 
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bengöes; ac, accoes (acliones), nacao, nacöes (nationes). 
Andere behalten das 4% auch im Plural, wie ma (germanus, 
caſtil. hermano — ermäno), pl. irmäos; mu (manns), miäos 
(manus). Andre Beifpiele dieſer Diphthonge find mal (Mutter, 
aus maler oder mamma), pöe (ponit, caft. pone) nach einigen 
auch für ponunt; Andere trennen beide Fälle und ſchreiben das 
letztere (gaſtiliſch onen) pöem d. i. pöe mit doppeltem Naſal 
wie pö-d, folglich zweiſylbig. Auf ähnliche Art verlangen einige 
Theoretiker in den circumflectirten vem (ident), lem (legunt), 
crm (credunt) ein zweiſylbiges vee, lee, erde oder veie, leie, 
ereie zu hören, wodurch freilich der Orthographie viel zugemuthet 
wird. Das „i erſcheint in einigen, meiſt veralteten Wörtern ſo— 
gar inlautend, als chr — caibra caftil. calambre; caiba oder 
camba; escdibo oder escambo; ldibo oder Lambo. Durch Com— 
poſition kommen Naſallaute in die Mitte in taobem (tantum 
bene) , vagloria (vana gloria), vägloriar-se, mäolente, müo- 
communar, das Deminutivo mäozinha — maufıinja. In der ge⸗ 
meinen Sprache werden auch andre inlautende N nafalifirt, z. B. 
ambos wie abus und Coimbra wahrſcheinlich koebra oder kuebra 
geſprochen, aͤhnlich dem franzoͤſiſchen; die Theorie iſt aber noch 
dagegen. Uebrigens find die de und ai, oe und Öl ganz identiſch 
zu betrachten; die aͤltere Schreibart ſetzte dafuͤr, wenn ein 8 
folgte, gens, oens, wie wir noch den Namen Camöes (— komöis) 
Camoens zu ſchreiben pflegen. Ueber den wahren Laut des de 
kann kein Zweifel ſeyn, öe; dagegen ſollte «e de auch gleich ae ſeyn, 
folglich von dem früher erwähnten, em = d wefentlic) verfchies 
den. Einigen neuen Theoretikern e aber dieſes ae nicht 
elegant genug; fie ſtellen daher ihr 47 dem franzoͤſiſchen ain gleich, 
wodurch es mit ihrem em identiſch wuͤrde. Dieſe Verbeſſerung 
halte ich fuͤr ungluͤcklich, zumal jetzt jenes Umlauts— ⸗Verhaͤltniß 
geſtoͤrt würde, nad) dem das (unurſpruͤnglich) diphthongiſche cdi, 
pdo, im Plural ſeinen (urfprünglichen) Doppellaut mit einem 
gleichnamigen cdes, pües — cds, pd vertauſchen müßte. 


F. 24. 


Es kann noch angefuͤhrt werden, daß im Portugieſiſchen die 
Naſalſchlußſylbe nie, wie im Latein geſchieht, Eliſion erzeugt, was 
fi) wohl von den diphthongiſchen Schluͤſſen 40 herſchreibt, die 
nicht elidirbar waͤren; doch finden ſich aus aͤlterer Zeit einzelne 
Eliſionen der Art.“) Eigenthuͤmlich iſt, daß die Naſal⸗Endungen, 
wenn fie vor den Vocal zu ſtehen kommen, noch ein paragogiſches 
N nachbringen, wodurch ihre Naſalitaͤt eigentlich aufhören ſollte, 
was aber im naſalen Organ nicht geſchieht. So ſagte man 


1 


) Diniz ſagt: home’ indigno und Barreto nuve' aos ares anſtatt 
homem, nuvem. 
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gnem-na oder quem-n-a anftatt quem a, nach Andern quen a, 
aus louvao-o (laudant illum), louvdo- no, aus temem o teme- 


no, und aus nd os wird nao-n-os, wo gewiſſermaßen na -n-os 
oder nao-n-os ſtehen müßte, um das urſpruͤngliche non illos 
genau auszudruͤcken. Dieſe Colliſionen bringen in der Schrift oft 
bedeutende Schwierigkeiten hervor. Die Praͤpoſitionen em und 
com haben auch Eigenthuͤmliches; das erſtere benimmt ſich auf 
italienifche Weiſe und wird in ein urſpruͤngliches N reftituirt 
(d. h. iſt ſo erhalten) mit dem Artikel, als no, na, nos, nas 
n'um, n'umd u. ſ. w. Das zweite ſcheint feine Naſalitaͤt einzu— 
buͤßen oder doch zu verkuͤrzen vor a, e, i als co’ esta, co’ isto, 
co altivez, vor negativen Vocalen laßt es feinen ganzen Vocal 
mit dieſen aufgehen, als „ o amo ftatt com o amo, untura 
ſtatt com untura. Man ſieht ſchließlich, daß das portugieſiſche 
Idiom von der Naſalitaͤt in einem eminenten Grad afficirt iſt; 
daß aber dieſer Rhinecismus in der Schrift nicht ſo augenfaͤllig 
iſt, ſchreibt ſich beſonders daher, daß ſeine Bezeichnung zwiſchen 
dem roͤmiſchen Mund dem modernen Til (—) vertheilt iſt. In 
einem Sonette des Nicolaus Tolentino fängt ein Vers an: Ja 
a mai nao lem maos — [ha s mäi nan te maus. Der Naſa— 
litaͤt iſt ſich übrigens die Theorie im Portugieſiſchen fo ſehr be— 
wußt, daß ſie dieſelbe ſelbſt da vorſchreibt, wo ſie unwillkuͤrlich 
und in allen Sprachen zum Vorſchein kommt, z. B. daß man 
amo, como wie amn, còõmu leſen muͤſſe, hat die Theorie eher zu 
hintertreiben, als zu lehren. Daß endlich ein der Naſalitaͤt er— 
gebnes Idiom einzelne Naſale erzeugt, wo fie etymologiſch gar 
kein Motiv haben, iſt ebenſo in der Ordnung. Von dieſer Art 
treffen wir hier sim — st (caft. si vom lat. sic), assim (ebendaher) 
mim — mi (mi, me, mihi), wo das M rückwärts zu wirken 
ſcheint, weil ti, si (tibi, sibi) rein bleiben. Aehnlich ift mal 
(Mutter) neben pat (Vater), vergl. mamdi und franz. maman. 


g. 25. 
Conſon anten. 


Von den Schlaglauten iſt zu ſagen, daß ſie rein bleiben, 
ſo weit ſie nicht in die unten bezeichneten Faͤlle des Aſpiraten 
und Spiranten fallen; p, 1 find unveraͤnderlich; dem letztern wird 
im Caſtiliſchen in gewiſſen Faͤllen eine Aſpiration angehaͤngt, die, 
wie es ſcheint, im Portugieſiſchen zur Erklaͤrung kommt. Hier 
naͤmlich lauten bekanntlich die Poſitionen ct, pt auch Zt gern in 
diphthongiſche Geſtalten um, denen ein it zu Grunde liegt, wie 
nocle, acceplo, multum in noite, aceilo, muilo; es ware denkbar, 
daß ein Dialeft, freilich unorganiſch und anomal, dieſe Verbin— 
dungen umkehrte, das 2 nachfuͤhrte (denn daß dieſes 1 auch im 
Caſtiliſchen nicht unbekannt war, zeigen die Formen muy, rey) 
und fo die Formen zolie oder vielmehr nolje, mutjo entſtanden. 
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Haͤlt man dieſe Umſtellung fuͤr moͤglich, ſo iſt der letzte Schritt 
unbedeutend, dieſes nachſchlagende / in einen aſſimilirten Aſpiraten 
zu verwandeln und die Verbindung is oder 6% hervorgehen zu 
laſſen, die dem Werth des italieniſchen ce entſpricht (wie etwa 
im Schwediſchen ke und ½ identiſch werden). Dieſe bellebte 
Verbindung diuͤckte der Caſtilier ſpaͤterhin durch ein, zwar unety— 
mologiſches, aber doch antik ausſehendes und durch das lautver— 
wandte italieniſche ce hervorgerufnes ch aus. Dieſes ch kommt 
folglich in lateiniſchen Woͤrtern nur inlautend vor und ſteht ge— 
woͤhnlich ſtatt der Verbindung ef, als noche (note), hecho — 
Eisho (factus), echär (jactare),*) dicho (dictus), **) pecho 
(pectus), derecho (directum) vielleicht Sancho von Sanetus u. ſ. f., 
in mucho (multum) und in escuchär (auscultare) ſteht es für 
lt. Alle dieſe Doppellaute kennt der Portugieſe nicht, er hat 
reines 7, meiſt mit vorgehendem 1 (was in dito, dietum freilich 
wegfaͤllt). Doch iſt zu erinnern, daß einige der aͤlteſten caſtili— 
ſchen Formen dieſen Ziſchlaut nie angenommen und das » vollig 
abgeworfen haben, namentlich maldr (maclare), relär (von rectus). 
Auf der andern Seite haben gelehrte Woͤrter ſich die alte Schreib— 
art ct erhalten, wo aber » (gegen die Genauigkeit der heutigen 
Orthographie) bloßes Schreibzeichen und dem italieniſchen 10 völlig 
gleich zu achten, als docto, doctor lies dölo, dotör. Das pt 
ebenſo theils ausgefallen, wie in geeto (acceptns), theils ſtumm 
wie in po — do. * Dieſes gilt auch fürs Portugieſiſche. 
Anlautende ch der caſtiliſchen Sprache find (mit Ausnahme eini— 
ger italieniſchen, wie chocolate, chichisveo) im Durchſchnitt für 
orientaliſch zu halten. Ihre Anzahl iſt ziemlich groß, fo daß die 
Grammatiker und Woͤrterbuͤcher dieſes ch als einen eignen Bude 
ſtaben behandeln (grammatifch ee genannt). In griechiſchen 
Woͤrtern wird jetzt ca, co, cu, er u. ſ. f. und vor e, i, que 
qui — ke, ki geſchrieben, was auch in einheimiſchen Fällen ge: 
ſchieht (man vergleiche caber — capere mit quepa — hepa —- 
capiat — wo übrigens das P wie das E Anomalie iſt). Wo 
die Portugieſen am orientalifchen ch Antbeil nehmen, warfen fie 
nach ihrer Mundart den Anlaut ab und ſprechen es sh. Dann 
faͤllt es ihnen aber mit einer einheimiſchen - Reihe zuſammen, 
die ſich, wie wir ſehen werden, aus dem Mouilletismus entwickelt. 


*) Die Form echar ſcheint von dem Particip hecho (Hactus) influert⸗ 
zirt; daher die abſtra te Bedeutung machen und die Schreibart 
des Compoſitum cohechar. 

**) Sollte dicha Glück desdicha Unglück) mit einem dicho oder einer 
Abkürzung aus benedict« zuſammenhangen? 

) Es kann angemerkt werden, daß der Caſttlier zum Theil durch 
dieſe Falle, noch mehr aber durch feine Bezeichnung des c und n 
mit IJ. nn oder n, genöthigt wurde, die Gemination endlich vollig 
aufzugeben. 
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9. 26. 


Wie dem aͤlteſten ſpaniſchen Idiom die volksmaͤßige Ernied— 
rigung des i, win e, 0 eigen war, fo ergab es ſich in der Conſo⸗ 
nantur einer populären Erweichung des inlautenden p und des in— 
und auslautenden 7. Das erſtere fiel meiſt, wie im Provenzaliſchen, 
in 5, und mit dieſem, wie zu zeigen iſt, ins v, das andre in d 
und weiter ins 9, bis zum Ausfall. Was nun die Reihe ö, d, g 
ſelbſt angeht, fo nahm die Erweichung des 5 ins v im Portugieſiſchen 
maͤßig uͤberhand, und die Schrift zuͤgelte dieſen Abfall, indem ſie 
ihm folgte z. B. haver, amäva, amävel; im Caſtiliſchen war 
dieſe Neigung 1 mehr zu baͤndigen; man ließ in der Schrift das 
b gewähren; die Folgen waren, daß bald b und v als identiſche 
Zeichen galten, der Laut zo ſelbſt den Anlaut ergriff (ſelbſt in blan— 
do, breve, hombre), daher auch die Schreibart Pablo für Paulus, 
ſo daß andre Dialekte wieder, aus Reaction alle v = b ſprachen 
(daher Verwechslungen wie baron, varon aus vir u. a.), was auch 
im Suͤdfranzoͤſiſchen geſchieht (vergl. bous boyez im Languedoc bei 
Moliere), und als endlich in neueſter Zeit die Akademie den Rechts— 
ſpruch that, “ und v als zwei verſchiedene Buchſtaben ſollen auch 
im Caſtiliſchen auf dieſelbe Weiſe geſchieden bleiben, wie in andern 
gebildeten Sprachen, ſo iſt es nun durch die Dialektik der Theorie 
(oder durch die Jronie der Schrift) gekommen, daß dieſer Dialekt, 
ganz gegen feine Natur und Intention, wieder viel mehrere 5 be— 
kommen hat, als der Portugieſe, denn deſſen obenerwaͤhnte Formen 
lauten jetzt hier wieder haber, amaba, amable, wogegen freilich 
der populaͤre Gebrauch immer proteſtiren wird, wie auch das Reim— 
ſyſtem der claſſiſchen Dichter, die immer abe und ave u. ſ. w. vers 
binden. Dieſer Spiration des db entſprach fuͤr gewiſſe Faͤlle die 
caſtiliſche Neigung, das d zu erweichen; naͤmlich auslautend nach 
dem Vocal und inlautend zwiſchen zweien neigte es ſich zum Spi⸗ 
ranten, 9, welche Neigung ſelbſt Verwechslungen mit L und A 
nach ſich gezogen hat, z. B. melecina für medicina u. dergl., was 
in der gemeinen, beſonders Gaunerſprache, ins Abſtruſe geht. Doch 
lautet auch portugieſiſch das caſtiliſche ardid, ardil, und von 
madrid (vulgo madril) wird eine Ableitung madrileno (ein 
Madrider) gebildet; auch haben beide Idiome aus Elisabeth durch 
die Mittelformen el isabed, isabed ein abel aufgenommen; Gil 
iſt Egidius. Heutzutage wird das 4 zwiſchen Vocalen gar nicht 


mehr gehört, und die Wörter prado, soldado, amado, vivido wer- 


den vollkommen wie pra, solddo, amäo, vivio geſprochen, was 
in gemeiner Sprache ſich gegen den Diphthong bewegen muß. In 
paraiso iſt es vollig geſchwunden. So find die zweiten Perſonen 
Pl. amais, habeis aus einer Altern Form amädes, habedes hervor: 
gegangen. Das portugieſiſche d wird wie b immer rein gefprochen. 
Was endlich das s betrifft, fo hat es feine Erweichung nicht nach 


* 
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dem difficilen Spiranten, ſondern nach der Aſpiration genommen. 
Das ſpaniſche Organ, mit einer Neigung zur Aſpiration begabt, 
ſcheint ſaͤmmtliche g in der Stellung vorm Vocal in die Erweichung 
gezogen zu haben; die erwachende Theorie bemaͤchtigte ſich dieſer 
Richtung auf verfchiedne Weiſe. In Caſtilien wurde fie zur Ab— 
leitung der Lingual- Attraction für die Guttural- Affection benuͤtzt 
und ſomit auf die Faͤlle ge, gi beſchraͤnkt; in Portugal, wo ſie vor 
allen Vocalen feſter haftete, ließ man der Bewegung vor e, i gegen 
das mittlere &, und von dieſem aus in die Attraction des weichen 
vielleicht durch Vermittlung eines italieniſchen /, wie einzelne 
Faͤlle erinnerten) freien Lauf, reſervirte ſich im Gegentheil die Aſpi— 
ration für die Sylben ga, go, gu, fo daß man nun, nebſt dem 
rein gebliebnen vor Conſonanten, dreierlei g hatte (8, J, /). Die 
Differenz im theoretiſchen Laut beider Idiome liegt jetzt darin, daß 
der portugieſiſche, der etymologiſch immer 8 als welches 7, der 
caſtiliſche aber, der ſich bald mit andern, aus s und fonft erzeugten 
x vermiſchte, als harter oder wenigſtens indifferenter Laut, als 
gefaßt werden muß. 


* 


Betrachten wir nun die Aſpirate im Zuſammenhang, ſo wird 
ſich ergeben, der Caſtilier hat eine ſchoͤn ausgeſtattete Reihe von 
vier geſchiednen Aſpiraten, das unfelbftändige /e im componirten 
ish ungerechnet; er verſchmaͤht es, bei dieſer reichen Entwicklung 
überhaupt noch theoretiſche Scheidungen der Energie (nach ſtark 
und ſchwach) vorzunehmen. Es ſind folgende: 


1) F, rein, jedoch anlautend auf eine ſchwer zu begreifende 
Weiſe, in der letzten Periode abgefallen, die Portugieſen, ſelbſt 
Don Qulrote's aͤltre Ritterbuͤcher geben noch Yacer, fecho, fierro 
an die Hand, wo die heutige Sprache ein völlig uͤberfluͤſſiges A 
zur Aushuͤlfe ſetzt, das die Formen noch mehr entſtellt. Die Wur— 
zeln find ungefähr folgende: dba (faba), ablär (portug. fallar, 
fabulare), aer (facere), ädo (fatum), alcön (Falco), ambre 
(fames), arina (farina), arto (farctus), astio (faslidium), dx 
(‚Sfacies), Ebra (fibra), eder (foetere), embra (femina), ender 
(findere), no ( foenum), erir (ferire), ermöso ( formosus), 
ervir (fervere), & (faex), iel (fel), ierro (Eifen), 1890 (Hus), 
iyo (filins), ilo (lum), öya (‚folium), onda ( funda), ondo 
(profundus), og (Jungus), orca (urea), orma (forma), 
ormiga (formica), orno (ſornus, fornax), osco (fuscus), osti- 
gar (Justicare), öz (einmal faux, dann, mit einer Spur von 
Lamdacismus, falx — wie otro aus altro), usa ( fossum, Grab). 
um (fugere), ümo (fumus), undir (fundere), urto (furtum), 
üso (Jusus). Dieſes find die auffallendſten Beiſpiele, ohne daß 
man auf der andern Seite im mindeſten begreift, warum ganz 
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populäre Wörter, wie fazil, falso, faltar, familia, felix, fiel, 
fin, fuego, fuerza dieſer Zerſtͤrung haben entgehen koͤnnen. 

2) E, dieſes in unſrer theoretiſchen Darſtellung für den caſti— 
liſchen Dialekt eigens aufgehobne Zeichen hat auch ſeines Gleichen 
im Laute nicht bei uns aufzuweiſen. Es iſt orientaliſchen Urſprungs 
und in fremden Wörtern meiſt in den Verbindungen za, 20, zu zu 
erkennen, wie es auch in amerikaniſchen Woͤrtern, und ſelbſt in 
Verbindungen wie iz gebraucht wird. Es iſt darum auch der 
Zigeunerſprache ſelbſt ſtatt des s eigen, fo wie der vom Orient 
zunaͤchſt influenzirten Provinz Andaluſien, der ein uͤberfluͤſſiges 
Liſpeln zugeſchrieben wird, und der populaͤre Uebergang des 
antiken Caesar-Augusta in zaragöza bietet ein ſchlagendes Bei— 
ſpiel dieſer Richtung. Ebenſo Corcega, Cerdena aus Corsica und 
Sardiniag. Calderon hat in einigen Stuͤcken feinen Gracioſo in 
ſolchem Jargon ſprechen laſſen und Cervantes ſagt in der Precioſa, 
dieſe Ausſprache (was man cecear nennt) ſey bei den Zigeunern 
affectirt, nicht natuͤrlich, was in beſtimmten Beziehungen wahr 
ſeyn kann, urſpruͤnglich aber natuͤrliche Reaction des orientaliſchen 
Organs gegen das abendlaͤndiſche war. Das ſpaniſche Amerika, 
Mexico, ſoll jetzt dieſen exotiſchen Laut aus der Sprache wieder 
ausgeſtoßen und ins S zuruͤckgefuͤhrt haben. Die caſtiliſche Theorie 
ſchuͤtzt ihn dagegen mit Recht in ſeiner individuellen Geltung, da ſie 
in ihm, ſelbſtaͤndig neben s, einen wahren Beſitz hat; denn was 
ein Aſpirat weniger ſagen will, weiß die Grammatik. Sie haͤlt 
alſo an dem Factum feſt, daß die lateiniſchen ce, ci, als fie durch 
Guttural-Affection ins tze, isi oder Zse, tei gefallen waren, im 
Uebergang aus dieſer in die dritte Stufe, als das T zu weichen 
begann, ſich vor der Vermiſchung mit S ins vorliegende orienta— 
liſche Z flüchtete und in dieſer Stellung dankbar verharrte. Die 
griechiſchen 2 wurden ſpaͤterhin mit dieſem identificirt, und übers 
haupt 2 mit ce, ci identiſch. Streng genommen iſt jenes Zeichen 
überhaupt vor e, © uͤberfluͤſſig, und man ſchreibt heutzutage auch 
cefiro, cenit u. ſ. f. Doch iſt dieſe Conſequenz, man weiß nicht 
warum, nie vollig durchgedrungen, und einzelne Woͤrter wie zelo, 
zizana ſchleppen immer noch das 2 mit (doch wohl nicht dem Namen 
zeda zu Ehren ?). In die romaniſchen Wörter dringt 2 nur im 
Auslaute oder durch Flexion; in den Pluralen wird aus vor, feliz 
wieder voces, felices; in der Conjugation verlangt cocer cuëzo, 
conducir conduzco, merecer merezco. In dieſem einzigen Fall 
ift das orientalifche oder wenn man will zigeunerifche z als 'in 
die Sprache gedrungen, d. h. die Theorie hat ſich taͤuſchen laſſen, 
in dem zc einmal das x des Infinitiv und dann wieder das urſpruͤng—⸗ 
liche e des Lateiniſchen zu erkennen (in conducere und conduco). 
Der Fall beſchraͤnkt ſich auf das Praͤſens des Conjunctiv und die 
erſte Perſon des Indicativ; der Verba ſind aber nicht wenige. Die 
Entſtellung des ze aus sc wird aber klar bei denen, deren Endung 
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mit dem lateiniſchen Iterativ und der daher geleiteten italieniſchen 
Form zuſammenſtimmt, wie z. B. aborrecer Praͤſ. aborrezco aufs 
italieniſche abborrire abborriscoz convalecer convalezco aufs latei- 
nifche convalescere, convalesco, und conocer conozco aufs italie- 
nifche conoscere conosco und lateiniſche cognoscere cognosco führt. 
Derfelbe Fall in mezclar ital. mescolare. Dieſe Verderbniß des 
z hat vielleicht einen tiefern Grund in dem Umſtand, daß der Form 
des Infinitivs ſelbſt ein s abgefallen iſt. Es iſt nämlich eine Natur— 
forderung, daß die zuſammenſtoßenden Aſpiraten sz, die ſich zu nah 
ſtehen, ſich nicht vertragen, folglich s weichen muß, daher von 
cognoscere conoeer, von sceplrum cetro, von Scientia ciencia, 
von schisma ſelbſt cisma (was scisma vorausſetzt). In andern 
Fällen läßt man se und ſchiebt das paragogiſche e vor, als escena 
(scena); es iſt aber unmöglich, daß ein gluͤckliches Organ dieſe Ver— 
bindung wirklich ausſpricht. (Die Akademie ſchreibt auch esceptico, 
wo Andere septico, folglich ausnahmsweiſe mit ausgeſtoßnem z). 
Zuverläffig wird dort nur eren geſprochen, und ebenſo in Zu— 
ſammenſetzungen wie 10 cielos nur lo’zielos. So kann auch ex- 
celente, exceder nicht anders denn ehzelente, ekzeder lauten. 
Einer wiewohl ſeltnen Entwicklung des z aus d fann hier noch Er- 
waͤhnung geſchehen, in der Verbindung de; aus lateiniſchem judi- 
care, praebestaticum (und aͤhnlichen Formen) wurde judgar, pre- 
bestadgo oder vielmehr yudgar, prebestadgo, was ſpaͤter ins be- 
quemere yuzgar fiel, wo der Portugiefe wieder aus 9 in 7, in 
Shuljär ausweicht. Die Endung adgo und 4230 beſteht aber 
caſtiliſch noch in beiderlei Geſtalt. So in mayoradgo (zgo), in 
marzadga u. a. 


3) S iſt das lateiniſche, nur beſchraͤnkt, einerſeits, wie gezeigt 
iſt, durch einige 2, andrerſeits durch einen eigenthuͤmlichen Uebertritt 
ins , den wir gleich beſprechen. Es iſt immer ſcharf oder hart, 
und da die Orthographie die Gemination neuerdings ganz aufgab, 
fo daß Wörter wie masa (massa), y&so (gypsum) mit denen wie 
cosa, rosa auf einer Reihe ftehen, fo ift der Theorie jede Ausſicht 
genommen, das elegante portugieſiſch-franzoͤſiſche weiche Fin die 
letztern Falle einzuſchwaͤrzen. Nach Einigen wird es vor Wunwirk— 
ſam, fo daß mismo), los montes fo ziemlich mimo, lo montes 
lauten. Sollte man an das neugriechiſche Zus erinnern? 


4) *, der wichtigſte, am meiſten beguͤnſtigte Aſpirat des 
Idioms und von vielſeitiger Herkunft. Nur eine inwohnende von 
außen gekommene Neigung zu gutturiren, kann die Erſcheinungen 
uͤberhaupt begreiflich machen; es iſt alfo generiſche Störung viel: 


) Von mismo, medesimo d. i. metipsimus erlaubt ſich das Idiom im 
Superlativ mismisimo (ipsissimus), was die monftrofe Form met 
ipsimissimus vorausſetzt. 
6 * 
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leicht wie beim 2 die Maſſe des orientalifchen Bluts in der Nation, 
was uͤber die Organe dieſe Gewalt geuͤbt hat.“) So betrachte man 
a) den Fall, wo frühres S in den Guttural umſchlaͤgt, was gegen 
die Lingual-Attraction nun eine Reaction heißen muß, und der An— 
ſtoß für dieſe mußte etwa aus Portugal kommen. Alſo lateiniſche, 
provenzaliſche, portugieſiſche 8 werden in Caſtilien 1; z. B. lat. 
passer, port. passaro, caſt. päyaro oder payyaro (Vogel). (Es 
iſt hier gleich anzumerken, daß Theoretiker wegen der Quantitaͤt fuͤr 
das Ausnahmen gegen das allgemeine Geſetz des gedehnten Ton— 
vocals beſtimmen; nur i und u follen vor durch den Ton gedehnt 
bleiben, die Sylben ax, ex, 0% hingegen ſelbſt im Ton kurz, alſo 
geſchaͤrft lauten, wodurch die Schreibart ayy, exx, oxꝝ nothwendig 
wuͤrde; ob die Theorie allgemein gilt, iſt zweifelhaft; wegen der 
unhiſtoriſchen Scheidung zieh’ ich vor, fie zu umgehen.) Ferner 
lat. capsa, roman. cassa, caſt. cd oder cayyaz hier geht das 
Portugieſiſche wieder uͤber den Caſtilier hinaus und lingualiſirt deſſen 
y in fein sh, woraus nebft Diphthong (der langes à dort vorausſetzt) 
in caixa d. i. caisha producirt. Aus roman, lassar, das ital. Las- 
ciär und franz. laisser producirt hat, muß das altfpanifche learn **) 
geleitet werden, was bei den aͤltern Portugieſen in der Form leiyär 
d. i. laishär vorkommt (in der Compoſition deleixar, delaisser 
noch uͤblich). Im ſpaͤtern Caſtiliſch geht durch den hie und da vor— 
kommenden Wechſel von d und! (dingua, lingua; die Erklaͤrung 
durch 9 paßt ſonſt nur für Auslaut) in dejar d. i. deydr über, was 
im Port. deixar d. i. daishär lautet. Die frühere ſpaniſche Ortho— 
graphie fuͤr dieſe Faͤlle war das lateiniſche x, und es kommen in 
der That Fälle vor, wo der Laut an der Stelle eines lat. x fteht; 
z. B. diæi, dixisti, diæit iſt in fruͤherer caſtil. Schreibart dixe, 
dixiste, dixo d. i. diye, diyiste, diyo. Ebenſo iſt das lateiniſche 
texere hier texer d. i. teyer. Aus dieſer Uebereinſtimmung haben 
unhiſtoriſche Grammatiker geſchloſſen, es habe hier wirklich ein un— 
vermittelter Uebergang aus dem lateiniſchen x — s in das caſti— 
liſche x ſtatt gefunden, während es doch leicht nachzuweiſen iſt, daß 
überall ein s oder ss in der Mitte liegt. Die beſte Erläuterung gibt 
der cataloniſche Dialekt, der in dieſer Neigung noch uͤber das Caſti— 
liſche hinausgeht und für ast ayi, für pues puiy ſagt (wo lat. sic, 
nost zu Grund liegen). Mir ſcheint vielmehr, daß jene feltnern 
Fälle, wie die, texer, die Veranlaſſung zu dieſer Orthographie 
gegeben haben; denn der Caſtilier brauchte durchaus ein Zeichen, 


) Da die lateiniſche Mutterſprache nicht gutturirte, und die griechiſche 
kaum in Anſchlag kommt, ſo haben die drei hier hiſtoriſch gültigen 
ſämmtlich in hohem Grade gutturalen Idiome — Gothiſch, Ara⸗ 
biſch und Bask iſch — gleichen Anſpruch auf Begüuſtigung dieſer 
Laut⸗Entwicklung im ſpaniſchen Idiom. 

) Sollte die Partikul Zejos ( leyos, leyyos) nicht lieber daher als 
von longe ſtammen? 
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das dieſen harten, aus ss entwickelten Laut, ſelbſt auslautend be— 
zeichnen konnte (wo das fpäter auch verwendete 7 ſich nicht hergab), 
und er griff aus jenen Fällen das lat. z auf, freilich unbequem, in— 
dem neben jenen Fällen (zu denen auch raxze (traxi), figur (fixare), 
refleyo (reſlerus), eyerzito (exercitus), eyemplo (exemplum), 
eyecuzion (executio) gezahlt werden konnen) doch die große Mehr: 
zahl das lateiniſche * in feinem urſpruͤnglichen Werth als As bei- 
behielten. (Eine Entlehnung des X aus dem griechiſchen Alphabet, 
die, dem Laut nach, ſich aufdraͤngt, iſt doch, hiſtoriſch betrachtet, 
ſehr unwahrſcheinlich.) Das „ iſt auf jeden Fall hier in lateiniſchen 
Mörtern bloßer Huͤlfslaut, ganz wie das 2, und feine wahre Heimat 
hat auch xy nur in orientaliſchen Wörtern. Selten findet ſich das 1 
aus lateiniſchem s im Anlaut (etwa yabon-sapo, yeriga aus 
syrinz, yimia — simia, 3ügo —'sucus), alle andern find orienta— 
liſch, in welche Claſſe z. B. die Wörter zeriſe und yEfe gehören, 
woher das franzoͤſiſche chef, das man freilich hinterher auf caput 
bezog.“) Dialektsformen wie ano, yagu, die freilich auch mit 
vorkommen, erklaͤren ſich ſpaͤter. So viel iſt feſtzuhalten, eine 
Claſſe der caſtiliſchen 1 ift von Anfang an, ſey es durch den orien— 
taliſchen Urſprung, ſey es durch die romaniſche Entwicklung aus 8, 
zum Charakter des harten Aſpirats berechtigt, und wurde in caſti— 
liſcher Sprache durch * bezeichnet. Die Verwechslung mit dem 
achten & (As) wurde einigermaßen dadurch verhindert, daß man die 
Regel gab, inlautendes x iſt ks vorm Conſonant, x aber vorm 
Vocal, und wo dieß nicht der Fall iſt, wurde der folgende Vocal 
mit dem (freilich unſchicklichen) Circumflex ausgezeichnet, z. B. 
eximir, um anzudeuten, daß eksimir nicht eyimir gelefen werden 
ſoll; im An- und Auslaut aber war & S (was doch fuͤr griechifche 
Woͤrter, wie Xeræes, feniæ, falls die Regel hier angewendet wurde, 
ein Mißbrauch heißen mußte). Die ganze Einrichtung war, wie 
0 ſieht, eine Aushuͤlfe zur Noth und nicht wohl haltbar. Nun 
aber 

b) geſchah es, daß der Guttural noch ganz andre Stellungen 
angriff. Wie z in der Lingual-Affection ſich ins ce, oi drängte, 
fo wußte das bequeme x die Lingual-Neigung des ſchwankenden ge, 
gi abzuſchneiden und feinen Laut zu ſubſtituiren; dieß iſt nun frei— 
lich, dem Portugieſiſchen gegenuͤber, ſehr anomal, indem dort der— 
ſelbe Laut fuͤr das nicht linguiſirte 8 gilt. Hier folgte denn, wie 
in allen romaniſchen Zungen, dem ge, gi das alte j auf dem Fuße. 
Nun iſt zu merken, daß offenbar dieſe lateiniſchen ge, gi, ja, je u. ſ. f. 
ihrem Urſprung nach weiche Afpiraten, unſer 7 ſeyn ſollten; es iſt 


om 


) Die Ableitung chef von caput wird denkbar, wenn man die altfranz. 
Formen chevetain, chefetain mit capitano vergleicht; allein hier liegt 
ſchon die Vermiſchung vor; eine Abkürzung chef aus einem cabo 
(cheve ?) iſt nicht nachzuweiſen. 
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aber ebenſo gewiß, daß ſchon in der aͤlteſten Orthographie die an- 
lautenden x mit dieſem 7 variirten; naͤmlich das Idiom, das weder 
beim 8 noch ſonſt wo eine energiſche Scheidung der Aſpirate kannte, 
nahm beim Guttural (wo ſie in der That viel ſchwieriger zu finden 
iſt, als beim S) von dieſer Differenz gar keine Notiz, und warf 
feine ge und 7 mit jenen & in ein gemeinſchaftliches, hartes oder 
vielmehr indifferentes J zuſammen.“) Doch muß geſagt werden, 
daß lateiniſche Woͤrter mit klarer Abſtammung aus lateiniſchem 8 
oder 7 nie in die Schreibart x variirten, mit Ausnahme des unver: 
meidlichen Falls im Auslaut, wohin vielleicht bloß die Form relox 
relöy oder reloyy) gehort, die ſich volksthuͤmlich aus horologium 
(port. relogio) entwickelt hatte. Nun muß 

c) erwähnt werden, daß neben dieſen zwei Claſſen des ſich 
eine dritte entwickelte und zwar durch den Mouilletismus, indem, 
wie ſpaͤter ausgeführt wird, inlautendes Zj zu wurde z. B. Hlius, 
Filjo, ixo. Hier iſt nur fo viel zu bemerken, dieſes geht durch ein 
aus I hervor, folglich ſpricht es den Charakter des weichen Lauts 
Jan, wie das zuletzt genannte; daher auch die ältere Orthographie 
dieſes ohne Wanken durch 7 oder ge bezeichnet, und ſomit zwar 
mit der zweiten Claſſe vermiſcht, nie aber mit der erſten zuſammen— 
geworfen hat. 

Auf dieſe Weiſe hatte nun die Sprache ihr dreifaches x in 
dreifacher Geſtalt, einerſeits ihr 70% (’ und ge (ge), andrerſeits 
das Zeichen x, das zwar im Alphabet dem alten Werth gemäß 
equis (his) genannt, in feiner Geltung als Guttural aber jenen 
beiden voͤllig gleichgeſtellt wurde. Zum Begriff der Haͤrte mußte 
auch jener Gebrauch beitragen, der den Vocal wenigſtens im a e, 
07 ſchaͤrfte, wie im ax, ex, 0x5 das entfcheidende Moment wurde 
aber die Reimkunſt, denn dieſer war x und / überall identiſch. So 
reimten die reinſten Reimer cara, paja ; traxe, linage, naje oder 
page; diæo, hijo u. ſ. w. auf allen Seiten, was in der caſtiliſchen 
Schrift unangenehm auffiel, weil die Reime ſonſt auch fuͤrs Auge 
ſtimmten. Man kann ſich denken, daß der gemeine Gebrauch in 
dieſer Unſicherheit graͤnzenloſer Verwirrung und Verwechslung aus— 
geſetzt war. So iſt es begreiflich, warum die ſpaniſche Akademie 
im Jahre 1803 zu einer Reform der Orthographie ſchritt, oder dem 
populaͤren Gebrauch jene hiſtoriſche Ruͤckſicht zum Opfer brachte, 
die Indifferenz des 7 und x anerkannte und für den Laut x regel— 
maͤßig das Zeichen 7 verwendete, doch fo, daß g in lateiniſch hiſto— 
riſcher Stellung (wo nicht die Flexion entgegenſteht, wie in colegir, 
das feinen Guttural auch in coljo behält und hier g unſtatthaft iſt) 
anerkannt, wohl auch in fremden Wörtern in der Sylbe ge, gi ver: 
wendet wird. (Im ſtrengen Sinn ſollten alle je, Ji caſſirt werden, 


*) Cervantes nennt das x letra dura (in einer Novelle), folglich den 
Laut ſelbſt ſo. 
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und in dieſem Sinn iſt muger für mulier richtig; hier erlahmte 
aber der Anſatz zur Conſequenz, wie beim ze, 2, und fo bleibt der 
Willkuͤr immer noch ein Spielraum, wie z. B. in jefe oder gefe, 
in MMejico oder Megico. *)) Eine einzige Ausnahme wurde noth- 
wendig, weil man das lateiniſche (als Spiranten) für unfähig hielt, 
anders als vorm Vocal zu ſtehen. Man haͤtte ſich vielleicht an die 
italieniſche Schreibart temp / erinnern koͤnnen, um die typiſche Moͤg— 
lichkeit anzuſchauen. Kurzum, man behielt das x als ehrwuͤrdigen 
Reſt der alten Schreibart für den Fall des auslautenden , als in 
der (veralteten) Interjection ax (ach) und ox, (Scheuchwort; vergl. 
die neugriechiſchen & und ), in dem erwähnten relox (horo- 
logium, wo aber in der Mehrzahl gleich wieder relojes eintritt, 
wie bei den folgenden); im Dialekt ſind wohl die Faͤlle haͤufig; man 
erwaͤge das Sprichwort No digas a, que deshonraras tu linaz 
(für linage), das die Akademie (. v. ax) verzeichnet. Die andern 
Fälle find groͤßtentheils orientaliſch, als almofrex, relex, almora- 
dux, errax, balax, herrax, flux, trox, almarux; carcaz ift 
carquois, borrax Borax; dux ift dux, doge; in Zigeuner Woͤrtern 
kommt das x inlautend vorm Conſonant vor, als maxmordon, caz- 
larada, cuexca, caxco, caxcara (wie die erwähnten cataloniſchen 
Formen ſtatt caſtiliſcher casco, cascara); von co (cöyo) hinkend, 
ſtammen pedicox (mit pes verbunden), cojedr oder coxquear, cox- 
cox, cocojila; eine gemeine Redensart gibt oxie moxte u. ſ. w. 


§. 28. 


Wir betrachten nun die portugieſiſchen Aſpirate im Zuſammen— 
hang; hier erſcheint | 

1) F, jener caftilifchen Apokope völlig fremd und durchaus 
rein erhalten. **) 


*) Die alte Schreibart Mexico führte zur europäifchen Ausſprache mit 
lat. &, während man in Don Quizote auf franzoͤſiſche (portugieſiſche) 
Weiſe ein sh hören ließ. Die moderne Orthographie Quote, Mejico 
oder Megico führte neuerdings, beſonders die Oberſachſen, zur Aus— 
ſprache mit deutſchem & oder 7, welche aber ſehr uncaſtiliſch iſt. 
Eben ſo in Don Juan. So lange wir nicht, wie Schweizer oder 
Holländer, ein kiyöte, meytco, yüan oder Juan fagen koͤnnen, halt' 
ich es für gut, bei dem alten Mißbrauch zu bleiben, weil Kröte und 
juan ſehr ſchlecht klingen. — Uebrigens kann nicht gelaugnet werden, 
das dünne vocalifche 7:3eichen dieſer neu-caſtiliſchen Orthographie iſt 
für den rauhen Aſpirat „, vollends gar, wenn er die Schärfung zy 
übernehmen foll, ein hoͤchſt unglückliches Zeichen. Dieſer Vorwurf 
trifft nur nicht die neuſte Durchführung; denn an dieſer war immer 
mehr gelegen als an der Wahl des Zeichens, und daß unter dem 
ae keine andre Wahl war, iſt aus mehr als Einem Grunde 

ar. 
10 Einige Reactionen gegen jenes caſtiliſche ſtumme A oder den F:Ab- 
fall ſcheinen mir in dem Namen mafamede (mahamete) und in far- 
pao ſtatt arpön (harpön) zu liegen, das doch wohl in denn wurzelt. 
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2) Im Lingualgebiet ift das z nicht durchgedrungen, fondern 
durchs S wieder verdrängt; ce, ei find — se, si; das 8 ſelbſt aber 
entwickelte ſein erweichtes / zwiſchen Vocalen, wozu, doch ohne Con— 
ſequenz, das Zeichen 2 haͤufig verwendet wird. So wurden nament— 
lich die griechiſchen 2 als / aufgefaßt und endlich auch eine kleine 
Reihe Woͤrter mit anlautendem / alfo in der Schrift mit 2 aufges 
ſtellt; auch ſolche, wo 2 Sylbenanlaut macht, wie ꝛzurzi furfir, 
wo die Schreibart sursir freilich ganz anders lautete. Dieſe Wörter 
entſprechen meiſt caſtiliſchem 2; es iſt alſo offenbar nur ein andrer 
Ausweg, um eine Differenz von s zu bezwecken. Der ganze Ge: 
brauch waͤre keineswegs zu tadeln, haͤtte nicht der Dialekt ſich bei— 
gehen laſſen, dem caſtiliſchen Auslaut vez, pax, malix zufolge auch 
ein ſolches auslautendes 2 zu ſchreiben, und zwar aus dem Grund, 
weil z die Dehnung des Vocals bequemer andeutete; dem kurzen 
os, dos gegenüber nahm ſich freilich voz, foz beſſer aus, weil man 
nun durch das z an eine Dehnung vös, fos erinnert werden konnte. 
Der Caſtilier dagegen ſcheute es nicht, im gleichen Fall portugues 
portuges zu ſchreiben, und nicht Hortuguex wie dieſer. Dadurch 
kam das ganze Syſtem in Verwirrung. Haͤtte man naͤmlich das 
harte, dehnende 2 auf den Auslaut beſchraͤnkt, ſo waͤre es noch 
verzeihlich; allein hier ſchrieb man in der Flexion, gegen die caſti— 
liſche Sitte, vor, vozes, feliz, felizes durchaus mit hartem sz und 
in den Verbalformen zog diz ein dizem, ix ein fizeste u. ſ. w. nach 
ſich, ſo daß man in vielen Fallen die Intention des z in der That 
nicht einſehen kann. Beſſer hatte ſich vom inlautenden / das Zei— 
chen als hartes s geſchieden erhalten, das die Caſtilier ſchon früher 
als das & aufgegeben und mit ihrem ꝛ vertaufcht haben. So 
werden in der That manche Wörter wie braca, tego, caca, meca 
gruͤndlich geſchieden von andern mit weichem // bei denen dagegen 
die Schreibart s oder 2 gleichgültig wird, als rasa, teso, casa, 
mesa; po und posso werden theoretifch in poso zuſammenfallen. 
Wie ſchon erwähnt iſt, wird auch in den Endungen wie ad die 
Cedille gebraucht. Daß die g Überhaupt aus unterdruͤcktem 1 her: 
vorgehen, braucht kaum geſagt zu werden; eigenthuͤmlich iſt der 
Gebrauch in den Verbalformen peco, mego, ouco, für lat. pelo, 
melior, audio (caſt. pido, mido, oigo), wo ein uns bekanntes pro— 
venzaliſches d = d/ in der Mitte liegt; noch ſeltſamer aber von 
perder (perdere), die Form perco (caft. pierdo), wo das e faft aus 
Mißverſtaͤndniß aus einem entſtanden ſcheint, einigermaßen dem 
italieniſchen vedere, veggio, veggo zu vergleichen, oder Reaction 
gegen den Werth des es. Die Verwirrung der portugieſiſchen 
s, ss, 2 und g fcheint in der That unloͤsbar, und würde ſich gründlich 
nur dahin aufloͤſen laſſen, wenn man s als harten, z aber als wei: 
chen Laut durchfuͤhrte, „als Nebenlaut gelten ließe und ebenſo ss. 
falls es nicht mit allen Geminationen gaͤnzlich wegbliebe. Mau 
müßte alſo vos, voses, felıs, felises, fo wie andrerſeits caza, meza, 
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tezo ſchreiben (wodurch auch der zweideutige Fall proseguır = pro- 
segir beſtimmt würde), in Hinſicht der anomalen Conjugation mußte 
man aber erſt uͤbereinkommen, was der wahre Werth ſeyn ſoll; ich 
glaube, für fazer, dizer ließe ſich ein theoretiſches acer, dicer 
durchführen (ein Unterſchied des Praͤſens dizemos vom Präteritum 
dissemos iſt unrichtig), wo ſich freilich das Auge an auslautendem fıs, 
fes, dis ftoßen wird; das Richtige wäre fıc, fec, die fo wie guic (von 
querer), jac (von jacer), trag (von tracer), woran man ſich nicht 
ftoßen follte, fo wenig als am caftilifchen elo. Sollte aber in 
einzelnen Formen die Erweichung eingefleiſcht ſeyn, fo wäre doch 
jenes s zum Schluß noch weniger anſtoͤßig.“)) Man erinnere ſich 
nun, daß dem portugieſiſchen Fund! beiderſeits caſtiliſche z und s 
entſprachen, wie an folgenden Beiſpielen zu ſehen. 


Verhaͤltniß. Caſtiliſch. Portugieſiſch. 
Schrift. Werth. Schrift. Werth. 
1 s siento siento sinto sintu 
eslar estär estar sir 
los los os us 
4 0 
29 5 = cosa cösa Hi RR uf? 
corsa, colza c 
IR Ze vos vor v vös 
voces vözes vozes vösıs 
d ccion azıön accao asau 
zapato 7 sapato 3 
zapalto sapalu 
(alt capato) *°P (alt capato) 
4) 2 / zuwnbar zumbär zumbar Jumbär 


3) Der dritte Aſpirat fcheidet ſich ſtreng in hartes * und weis 
ches /h; das erſte wird durch die Zeichen x und , das zweite durch 
ge und 7 ausgedruͤckt. Die einzelnen Fälle find: 

A. fürs sh. 

a) Fruͤheres caftilifches * in orientalifchen Wörtern nahm auch 
hier das Zeichen x an, nur galt es dort S x, hier S sh, welcher 
Laut urſpruͤnglicher ſey, kann nur praͤſumtiv für 1 genommen werz 
den, da vom caſtiliſchen Standpunkt auch das Umgekehrte moͤglich 
iſt. Beiſpiele caſt. yäke, port. hit (Schach); yaröpe, sharöpi 
(Syrup); yicara, shikara (die Taſſe) u. ſ. f. So auch die oben 
erwähnten veriſe, ze hier sherifi, sheh und das griechiſche 
zeringa, sſieriijo oder serinjo. Das lateiniſche x aus s und x iſt 
theils noch s, wie in passaro (pässaru), disse (dissi) für caſtil. 
pdyaro, diye, theils aber durch jenes x verführt mit ins sA gefallen, 


) Der Verſuch eines in Deutſchland erſchienenen Woͤrterbuchs, wahr⸗ 
ſcheinlich aus Veranlaſſung der caſtiliſchen Orthographie, das e durch 
2 zu erſetzen, iſt mit dem anlautenden z nie in Einſtimmung zu 
bringen. 
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als capsa, cassa, oda, caisha; lassare, leyär, deyär, daishär (hier 
wird caiza, deizar gefchrieben). Bei der Umſetzung des caſt. x 
in 7 blieb das port. = beſtehen; kommt übrigens nicht wie dort 
auslautend vor; denn relox lautet relogio und ſonſt wird es am 
Ende wie s ‚gelefen (2), z. B. borax, wo dieſes auch gefchrieben 
ſeyn ſollte; denn Phenix wechſelt zwiſchen x, z und s. Das portu— 
gieſiſche & iſt zuweilen auch das lateiniſche As, als in convexo, 
reflexäao, seo, fluxo, refluxo, luxo (caſtiliſch convexo, reflexion, 
sexo aber Aujo, reflujo, lujo). Das x hat alſo hier vielerlei zu 
thun; außer dieſem lateiniſchen hs ift es im er, eis und eif, alſo 
is, ½ dann — sh (ſchlau iſt fein portugieſiſcher Name 1 = 
shis, wodurch feine Hauptfunctionen sh und is angedeutet find), am 
Ende aber noch jenes s. So fehr es anzuerkennen iſt, wie dieſes 
Idiom das einzige unſres Kreiſes iſt, das für den Laut sh ein ein- 
faches Zeichen verwendet, ſo iſt doch dieſe Vieldeutigkeit hoͤchſt 
tadelnswerth, und es wäre zu wuͤnſchen, das & würde wie im Caſti⸗ 
liſchen auf das lateiniſche Is beſchraͤnkt; ſtatt er ſchriebe man eis 
(wie man ja ſtatt ect auch eit - secta, seita u. ſ. w. ſchreibt), ſtatt 
jenes auslautenden ein s, und die wenigeren x = sh würden mit 
den andern Claſſen vereinigt, und man ſchriebe ch, alſo chaque, 
charope, chıcara, chieriſe, chefe, caicha, deichar u. 1 f. 

b) Das inlautende caftil, ch aus lat. et berührt dieſen Dialekt 
nicht, da er noch reines T in feito, noite, dito bewahrt, allein 
das caſt. ch ten fremder, beſonders orientaliſcher Wörter, über: 
fest ſich der Portugieſe durch Abwerfung des 7, in fein ch —= sh; 
als chocolate u. a. 

c) Hiezu iſt zu ſagen, daß die größte Claſſe beſonders an— 
lautender sh durch den Mouilletismus aus caſtil. 5 entfteht, wor— 
uͤber ſpaͤter. 

Dieſe beiden Claſſen werden durchaus mit ch — sh gefchrieben, 
weßhalb wir den wenigen , die unficher mit ch vartiren, dasſelbe 
Schickſal wuͤnſchten. Wo ch in griechiſchen Wörtern S * gilt, 
ſollte man, nach caſtiliſchem Beiſpiel, die Schreibart ca, que, qui, 
3 5 einführen. 

Das fh. 

a) 1 Aſpiration hatte, wie wir wiſſen, ſaͤmmtliche ſpaniſche 
g vorm Vocal ergriffen, man kann ein verſuchtes urſpaniſches 
ga, ge, gi, go, gu — Ja, je, ji, Jo, ju vermuthen; die Theorie be⸗ 
nuͤtzte in Caſtilien Je, Ji fuͤr ge, gi und nahm ga, go, gu in den 
Schlaglaut. zuruͤck; in Portugal aſſimilirte ſich Je, J in ein wei— 
cheres je, Ji, dem aber der Uebertritt ins Hague J" zu nah ſtand, 
um in populaͤrer Stellung ſich auf die Dauer zu halten. Man 
fuͤgte ſich endlich in den Uebertritt, und beſtimmte den neuen Laut 
in das weiche breite [h, dem ein dfh vorgegangen ſeyn kann, wie 
oben vermuthet iſt; die ja, Jo, ju ließ man aber nun in dieſer 
Form mit fhe, [hi auf einer Reihe laufen. Die Mundart erfuhr 
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hiedurch ausnehmende Weichheit, die z. B. gage = jäfhi, gigante 
— /Shijanti gilt. 

b) Der Aus weichung des ge, gi folgte auch hier, wie uͤberall, 
das lateiniſche /, fo daß die Sylben ja, je, ji, Jo, ju — fha, She, 
Shi, Jho, [hu gelten. Selbſt diphthongiſch erzeugte ! folgten ins 
J, als caſtil. sea, das hier nach portugieſiſcher Weiſe ein diphthon⸗ 
giſches seia, seis erzeugte, nahm doch den Zwiſchenlaut wieder als 
7 und machte seJa, sefha dee ee esteja u. a. Das g wird 
flexiviſch zu 7 in proteger protejo c zu c in conhocer conhego, 
lies protefhu, conjesu). 

4) Was endlich den Guttural⸗ Aſpirat betrifft, ſo kann das 
eben beruͤhrte weiche „oder J in den Sylben ga, go, gu 6. B. 
Portugal = portujdl, guarda — juarda) für nicht mehr als 
einen Huͤlfslaut gelten, da ihm kein hartes y zur Seite ſteht. Soll 
dieſer Laut vor andern Vocalen eintreten, fo wird gue, gut gefchrie= 
ben, als von rogar = rojar (rogare) wird rogue i (roget) ; 
portuguez — portujes; Miguel — — mijel. Das reine g vor 
Vocalen kann der Dialekt nicht ausdrüden. 


Wenn folglich der Caſtilier vier beſtimmt getrennte Aſpirate 
F, Z, &, X und den Huͤlfslaut ish hat, fo hat der Portugieſe eigent— 
lich nur F. S und SH, aber drei Huͤlfslaute, // /, J, die zu— 
gleich einfache Laute ſind, während (% zuſammengeſetzt. 


H. 29. 


Wir werfen nun einen Blick auf die Spiranten beider Dialekte. 
1) w war, wie wir wiſſen, im Caſtiliſchen übermäßig beguͤnſtigt, 
fo daß das Zeichen 5 in dieſe Qualität umſchlug; durch dieſe Aus— 
artung ward es gerade dem Dialekt theoretiſch eſcamotirt, fo daß 
nun der Portugieſe mehr ww hat, der Caſtilier umgekehrt unwurzel— 
hafte d, als Baron (von vir), bocal (von vo), bulto (von vultur), 
bermejo (von vermis), Pablo u. a. Er apokopirt das v in os (vos). 
Inlautendes w ift im gu, gu, su zu ſuchen, im Eaftil. wird jetzt cu 
geſchrieben zum Unterſchied von gue— he, und güe zum Unterſchied 
von gue — ge; im Portugieſiſchen muß man durch Uebung wiſſen, 
daß qua immer cva lautet, außer in qualorze (beffee catorce); que, 
qui, quo aber immer ke, ki, ko, außer in frequente, consequente, 
antiquissimo, b. e gue lautet jne in ensanguenlar, pingue 
und einigen. Im Caſtiliſchen fallen jetzt die ue aus co als cuello 
(collum), cuerpo (corpus), cuerno (cornu) völlig zuſammen mit cue 
aus que als cuestion (quaestio), cuestuoso (gquaestuosus) u. ſ. w. 
Die Portugieſen ſchreiben gern lingoa De bijus; soave — smäri 
wie im Italieniſchen dreiſylbig. 2) 9 haben wir im caſtiliſchen In- 
und Auslaut bezeichnet, in beiden Dialekten Uebergaͤnge von da ins 
J., im Portugieſiſchen beſteht jetzt kein d, und im caſtiliſchen Inlaut 
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fallt es aus. 3) J. Bei der Wendung des lateinifchen Spiranten 
in den Aſpirat hat der caſtiliſche Dialekt auffallend viele 7 rein 
erhalten, die er nun 5 ſchreibt, was zwar theoretiſch, da es mit 
dem y in yerro, yedra, yerba, yermo (£omuog), Yelmo (Helm) 
auf Einer Reihe ſteht, eigentlich vocaliſcher 1: Borfchlag iſt, aber 
praktiſch und rhythmiſch doch Conſonant wird. Solche Faͤlle des 
reinen lateiniſchen 7 find ya (Jam, ital. gia, port. ja, franz. deja), 
yacer (jacere-giacere, jazer, gesir), yaclura (jaclura), yantdr 
(jentare?), yugo (jugum), yunlo (junctus), yusıon (jussion), 
yuxlaposicion, ayuno (jejunium), ayudär (adjutare). In der 
. Altern Sprache yogär (jocari), yuge (judex). (In yelo (gelu), 
yema (gemma), yerno (gener), yeso (gypsum) ſtammt j aus 8 
wo nicht g abgefallen ift wie in kermano und ie Diphthong; in 
yojo (lolium) aus L. Daß das ; in den mouillirten Y mj thätig 
iſt, wird ſich zeigen. 4) J, dieſes Zeichen von den Caſtiliern aloe, 
von den Portugieſen ajJd genannt, wird in lateiniſchen Wörtern 
etymologiſch fortgefuͤhrt, ohne Werth; im Caſtiliſchen haben wir 
ſeinen Mißbrauch fuͤr apokopirtes Fund vor ue geſehen, der Portu— 
gieſe braucht es faͤlſchlich in um (unus) und in he anftatt & (est). 
Praktiſchen Werth hat das „ nur als Huͤlfslaut, um im Caſtiliſchen 
das ch (woher fein Name ache?), im Portugieſiſchen aber ch und die 
Mouillirungen „½ und nk dadurd) auszudruͤcken. Im Ganzen 
find alſo die Spiranten aufs », wenige 7 und ein unſichres caſtili— 
ſches 9 beſchraͤnkt (das wir in den Probſtuͤcken ignorirt haben). 


§. 30. 


Die Hemmlaute machen, was die Naſalen angeht, im Anlaut 
keine Schwierigkeit, im Inlaut beſteht die Trias m, u, 7 wie im 
Latein. Ein ſchwieriger Punkt iſt allein das Zuſammentreffen des 
„ mit vorgehendem N und die Frage, ob dieſes hier wird. Der 
Fall iſt im Caſtiliſchen das harte 2, als monge, naramia, im Portu— 
gieſiſchen das weiche J als ninguem, commungär. Soll nun hier 
monye, nardnya, ninje, commmjär oder ſoll monye, naranya, 
ninje, comunjär gefprochen werden? Ich vermuthe im populären 
Gebrauch das naturgemaͤßere erſte, dem ſich die Theorie wegen des 
orthographiſchen N vielleicht opponiren wird; doch iſt nicht aus— 
gemacht, ob beide Idiome hierin gleicher Theorie folgen. Endlich 
im Auslaut widerſteht der Caſtilier dem und verlangt durchaus 
N, felbft in Namen wie Adan, Abrahan, Der Portugieſe ſeiner— 
ſeits vertraͤgt keines von beiden, ſondern nimmt ſein gutturales 
m — oder das Til zu Huͤlfe, welche urſpruͤnglich und populär 
wohl jetzt noch den Guttural-Naſal bezeichnen, nach heutiger Theorie 
aber, wie im Franzdoͤſiſchen, dem Naſenvocal aufgeopfert werden 
(ob es gleich nicht ganz leicht iſt, ſich das 7 mit dem Diphthong 
verbunden vorzuſtellen; man muͤßte denn an das heutige Islaͤndiſch 
denken, wo etwas der Art vorkommt). Im theoretiſchen Theil 
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haben wir bei der Aſſimilation einige caſtiliſche Erſcheinungen be— 
rührt; dieſer Dialekt, einerſeits im Beſtreben, die Gemination fo 
viel moͤglich auszumerzen, andrerſeits in Oppoſition gegen den 
portugieſiſchen Rhinecismus begriffen, ging in der Nicht-Aſſimilation 
ſelbſt übers Latein hinaus und ſagte inmoble, inmortal, wobei ihm 
einige reagirende Menſchlichkeiten begegneten, wie enmendar (emen- 
dare), enjambre (examen) u. dergl. Daß im Portugieſiſchen das 
N durch Vermittlung der Naſalitaͤt ſpurlos aus fallen kann, wiſſen 
wir aus den Beiſpielen Ina, redea ( rädis), coroa, pessoa (für 
persona), mister (caftil. menester, ministerium), miudo (von mi- 
nulus) u. a. Das faͤlſchlich ſogenannte mouillirte 1 (portugieſiſch 
mit provenzalifcher Bezeichnung ½ caſtiliſch durch Verdopplung — 
wie „/ — jetzt durch die Abkuͤrzung 2 ausgedruͤckt) entwickelt ſich 
aus lateiniſchen ri, ne als entranas (intranea), das lat. gu bleibt 
hart und wird ggr geleſen, als dig ne, wiewohl es portugieſiſch oft 
wegbleibt und dino gilt. Beide Dialekte lieben (jedoch ungleich) 
unorganiſches ½ z. B. caſtil. ano (annus), pequeno (von paucinus), 
port. vinho (vinum), dinheiro (denarius). Durch dieſen Umweg 
kann auch lat. gu zu nj werden, z. B. tamano, tamanho (tam 
magnus) wo doch die italienifche Richtung verſucht ſcheint. 


9. % . 


Was die Liquiden betrifft, fo hat das Portugieſiſche eine große 
Fertigkeit das L zu verderben; einmal fällt es eben ab, im Anlaut 
zwar nur im Artikel, der ftatt lo, los, la, las — , os, a, as d. i. 
u, us, , os lautet. Doch ſtellt ſich das Lin gewiſſen Fällen wieder 
her; einmal bei por (aus per), das mit dem Artikel polo, pola over 
pelo, pela lautet (wie ital. pella). Zweitens bei Verbalformen, die 
in ER und S ſchließen, werden dieſe Buchſtaben vom urſpruͤnglichen 
L des Artikels verſchlungen, als ama-lo (ftatt amar.o, amar-Io), 
ve-la (ver a), amamo-los (amamos.os), fi-lo (fiz-o, fic-0), no-lo, 
vo-lo (nos-0, v0s-0). Auslautend faͤllt das Lab in so (solus, sola), 
wo Contraction aus söu, s6a anzunehmen, ebenfo in aus und avo 
fuͤr auölo, avöla (ital. ävolo, dvola). Denn der regelmäßige Aus— 
fall trifft den Inlaut zwiſchen Vocalen als ceo (coelum), mao (ma 
bum), mu (mala), ſio (Hilum), dor (dolere), saude (salus), vigidr 
(vigilare), feltner vor Conſonanten wie doce (duleis). Auch iſt das 
caftilifche ſchwerfaͤllige natural zu (für Natur, eigentlich Na tuͤr— 
lichkeit, naturalitia) port. in naturdza abgekuͤrzt worden, und die 
Form Portuguez, Portugieſe, iſt Abkürzung aus portugalez. Auf— 
fallender noch iſt eine Erweichung oder Umbildung des L in A. 
Es iſt zu merken, daß dieſer Fall zwar dem ital. / pj, /, V ent: 
ſpricht, aber nicht durch Vermittlung des Mouilletismus erklärt 
werden kann, im Gegentheil durch Flucht vor ihm entſtanden ſcheint; 
wir werden ſpaͤter ſehen, daß die meiften pl-Anlaute nebſt einigen 


c und fl dem Monilletismus erlegen find; hier betrachten wir die 
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übrigen, wo das Idiom ihm entgangen iſt; nämlich nobre (caſtil. 
noble), dobre (doble), branco (blanco), praia (playa), praca 
(plaza), escravo (esclavo), prazer oder pracer (placer), pranto 
(planto), empregar (emplear), fraco (flaco), simpreza vder-sim- 
prega (simpleza) in der aͤltern Sprache auch exempro (eyemplo). 
Man ſieht an den beigeſetzten caſtiliſchen Formen, daß hier immer 
reines L erhalten ift. 
6. 2. 

Haben wir von Lamdacismus nur einige leichte Spuren (nament— 
lich otro, outro) gefunden, fo iſt die Mouilletirung um fo mächtiger 
im Idiom geweſen. Im Anlaut ſind ihm die populaͤrſten Formen 
der Verbindungen pl, cl, fl erlegen und verderben ſich nach folgenden 
Stufen: 1) ein mouillirtes /, cl, flj konnte fich nicht erhalten; 
ſtatt nach italiſcher Weiſe das L auszuwerfen, wirft es den An: 
laut ab, fo daß die Verbindungen indifferent werden; alſo J; auf 
dieſer Stufe ſteht der caſtiliſche Dialekt; (man ſchreibt das geminirte 
Jauch im Anlaut) als g (plaga), llama (Hamma), llamar 
(clamare), llano (planus), llanten (plantago), llanto (planctus), 
llave (clavis), lleno (plenus), llorar (plorare), lover (pluviare). 
In llegar und llevar, die von ligare und levis zu ſtammen ſcheinen, 
iſt es unorganiſch, übrigens zu begreifen, wenn man die Praͤſens— 
form nach Vocalgeſetzen in lie go, lievo uͤberſetzt, was leicht als lego, 
llevo gefaßt werden konnte, und als ſolches dann natürlich wurzel— 
hafte Stellung einnahm. (Die unorganiſchen 4 find im Cataloni— 
ſchen in der Zlengua llemosind nachzuſehen.) Dieſer Anlaut iſt 
portugieſiſch, außer in dem Pronomen e — Ii (das ital. gli) und 
in /hano, das für den moralifchen Begriff aus dem Caſtiliſchen ent— 
lehnt iſt. (L/ iſt die fortgefuͤhrte provenzaliſche Schreibart.) 2) Das 
j kann ſich durch Uebergreifen des 7 in den Spiranten und die nah— 
gelegnen Aſpirate verdicken, alſo namentlich ins Gebiet des x, ohne— 
dem als x der Lieblingslaut des Caſtiliſchen. So finden ſich als 
Dialektsformen, vermuthlich im Weſten, auch gamar, yano, yeno. 
3) Selbſt cheno ſchreiben Einige und die Ausweichung ins caſt. 78% 
waͤre nicht unmoͤglich; doch iſt es wahrſcheinlicher, daß man mit 
dieſem ch das portugieſiſche ch ausdrücken will, das als linguales 
ch— sh nun folgende Formen weiſ't: chaga (llaga), chama (llama), 
chamar (llamar*)), chao (llano), tanchagem (durch Verſetzung 
aus chantagem, von plantagine), tanchar (ebenfo für chantar, 
plantare) , chave (llave), cheio — sheiu (lleno) , chorar 
(llovar),, chover (ꝓluviare), chuva (lluvia); Hevar iſt beffer 
levar, aber llegar hat ein chegar (shejar) nach ſich gezogen. Auf 
ähnliche Art wird ein noch unerflärtes caftil. hallar S aljär port. 
zu achar — ashär ; und das inlautende port. encher — echer (von 


) Das europaiſche Wort Schamade ſchlagen iſt protugieſiſch von 
clamata, falls es nicht aus dem italieniſchen chiamata verderbt iſt. 


95 


cheio; impl£re) hat ſelbſt im caftil. henchir S entshir nach ſich ge: 
zogen. Der portugiefifche Dialekt bedient ſich neben einander der For— 
men plantar, prantar, chantar und tanchar, ja ſogar plano, piano, 
plaino, llano und chäo (wo die lateinische, italienische, Franzöfifche (2), 
caſtiliſche und portugiefifche Formation repraͤſentirt iſt), verſteht ſich 
in verſchiednen Bedeutungen. 


§. 33. 


Das inlautende mouillirte L entfteht in den Verbindungen Zi, 
le oder auch unorganifch aus gemeinem L, und iſt im Portugieſiſchen 
rein erhalten, als filho (fılias), folha ¶ ſolium), velho (vetulus), olho 
(oculus; in diefen beiden aus , cl) batalha u. ſ. w. Diefe Fälle 
find im Caſtiliſchen ſehr ſelten rein geblieben, wie in der letztern En— 
dung batalla, in ella, ello (port. — l, Eln) und in nicht romani— 
ſchen Woͤrtern wie callar (port. calar). In den meiſten Faͤllen iſt 
das „ durch Uebergreifen des Spiranten aufgeloſ't worden, wie man 
dieß z. B. am gemeinen Pariſer Dialekt hören kann, der alle L 
monullees wie deutſches / ſpricht; fo war auch die Bewegung ins x: 
Gebiet und fo ins caſtil. y moͤglich. Daher die Formen: 7%, &, 
vieyo, GV u. ſ. w. Eine Reaction gegen die Aufloͤſung des in j 
iſt die Form mallorca (Mayorca) und (das europaͤiſche) serrallo 
(Serail) anftatt serraio. Sonderbar ſagen die Dichter ſtatt amarclo 
auch amallo (mouille) und die Volksſprache ſtatt amad-lo amaldo. 
Man ſieht, daß der portugieſiſche Dialekt das reine, der caſtiliſche das 
mouillirte inlautende L beeinträchtigt. Beide Idiome in einander 
gerechnet, wuͤrden faſt alle inlautenden L aus der Sprache verſchwin— 
den. Auslautend findet ſich 4 im cataloniſchen Dialekt, wie im 
franzoͤſiſchen. 

§. 34. 


Im M hat die ſpaniſche Sprache eine Art Duplicitaͤt entwickelt, 
indem es bald hart, bald weich lauten ſoll, und die Theoretiker ver— 
dienen darum Glauben, weil ſie, caſtiliſcher und portugieſiſcher Seits, 
ſonſt immer in der moͤglichſten Oppoſition gegeneinander, doch in 
dieſem Punkt einſtimmen. 

1) Das R ift hart 

a) Im Anlaut: rosa; was ſich natuͤrlich auch auf die Com— 
poſition erſtreckt. 

b) Im Inlaut nach /, n, s: honra. 

c) Zwiſchen Vocalen, wo es geminirt wird: terra. Die caſti— 
liſche Sprache hat ſich ſogar fuͤr dieſen einzigen Fall (außer 
und n) die Gemination vorbehalten. 

2) Das R iſt demzufolge weich: 

a) Hinter Schlaglauten: grande. 

b) Wo es einfach zwiſchen Vocalen ſteht: caro. 

c) Auslautend: amor. 
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Mit dem griechiſchen - wird ſich die Erſcheinung nicht ver- 
gleichen laſſen, weil das harte N darum nicht aſpirirt iſt; eher möchte 
ſich das weiche dahin neigen; wie das einigermaßen am engliſchen 
Organ zu behaupten iſt, wo dieſe Verſchiedenheit auch bemerkt wird. 
Dieſelbe Richtung, aber bis zur Aufloͤſung des weichen Lauts ausge— 
ſprochen, findet ſich in unſrem bayriſchen Dialekt. 

. 

In den Probſtuͤcken kommen folgende Formen vor: 

1) Die Sonetten-Form des Camoens, mit der des Petrarca 
identiſch, außer daß ſie auch maͤnnliche Reime zulaͤßt. 

2) Die Canzone desſelben wie dieſelbe bei Boccaccio. 

3) Seine Octav⸗Stanze wie bei Arioſt, zuweilen mit maͤnn— 
lichen Reimen vermiſcht. 

4) Der reimloſe dramatiſche Fuͤnfſamben-Vers des Cervantes, 
wie wir ihn bei Alfieri vorgezeigt. 

5) Der nationale Romanzen-Vers der Spanier, aus vler oder 
auch drei Trochaͤen beſtehend und mit der Aſſonanz. Hier nach Cer— 
vantes; derſelbe macht auch das haͤufigſte, epiſche Element der 
Dramatiker aus. 

6) Bei geſteigerter Diction ſtellt ſich derſelbe Vers, vierfuͤßig, 
als gereimter dar, wie hier ein Muſter aus Calderon gegeben iſt. 

7) Fuͤr die leidenſchaftlichſten Partien tritt die lyriſche Form der 
Canzone ein, die ſich auch im Dialog zertheilt. Beiſpiel aus demſelben. 

8) Bei pomphaften Schilderungen tritt die Oetav-Stanze ein, 
die auch, wie hier, aus demſelben, dialogiſch ausgetheilt wird. (Das 
Sonett kommt nicht als wirklich dramatiſche Form vor.) 

. 3. 

Das Syſtem der ſpaniſchen Reime, namentlich der Aſſonanzen, 
iſt beſonders lehrreich für die theoretifche Anſchauung dieſer Kunſt— 
mittel. Der Spanier zaͤhlt mit großer Sicherheit den Reim immer 
vom Ton-Vocal an, fo daß alfo & ié, ne vollkommen reimen, als 
mente, siente, puente. In der Aſſonanz wird die Schaͤrfung der 
aͤchten Poſitlon mit der Dehnung identiſch genommen, oder vielleicht 
richtiger, um den Aſſonanz-Vocal fuͤhlbarer zu machen, jene Poſition 
wirklich mit gedehntem Vocal geſprochen. Dabei iſt es nun einzig 
auf den Ton-⸗Vocal und in der zweiſylbigen Aſſonanz noch auf den 
Schluß-Vocal abgeſehen, waͤhrend völlig ignorirt wird, ob der Haupt— 
Vocal in der Function des aͤchten Diphthongs thaͤtig iſt, z. B. auf 
d aſſonirt auch ai, au, und i, u gehen ungezaͤhlt durch; ebenſo kann 
vor dem Schluß-Vocal ein i und u vorgefchoben ſeyn, die nun con— 
ſonantiſch betrachtet und ungezaͤhlt bleiben. So aſſoniren folgende 
Fälle auf 4 — a: dla, dsta, dia, baila, causa, dia, ägua, dlas, 
causas, äguas, dian, bailan, gräzias, dnsias, näcar; auf p6co 
aſſonirt monstruo u. ſ. w. 

b e222 — 


— 
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Prob ſt ũ ck e. 


Dr. Rapp, Verſuch einer Phyflolegle der Sprache, III. 
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a. Portugieſiſcher Dialekt. 
Camoens. 
LSB ET 


alma minja [hentil, ki ti partısti 
ta sedu d' esta vida discontenti, 
ripou/a lad nu seu elernamenti, 
i viva Eu cd na terra sempri trısti. 
si la nu asentu eteriu, öndi subısti, 
memöria d' esta vide si consenli, 
nau ti iskesas d’ eli mor ardenti, 
ki [ha nus ojljus meus tau püru visti, 
i gi viris, ki pödi mereser -ti 
aljũs N a dör ki mi ficou 
da mäjua se remediu di perder-ti, 
r6ja a deus, ki teus änus Ecurlou, 
ki iau sedu di ca mi levi a ver-ti, 
kvau sedu di meus ojljus ti levou. 


breindos äjuss do t&fhu, ki pasandu 
per estis verdis campus hi rejaisz 
plantas, Ervas, i flöris, i animais, 
pastöris, nimfas, idis alegrandu; i 
nau sei (d dosis djuas!) nau sei kvandu 
vos tornarei „ ver; ki mäjuas tais 
vendu cömu vos deishu mi caufais, 
ki di tornär ſhia vou disconfiandu. 
ordenou u destina, de/efhöfu 
di converter meus jostus € pefäris, 
partida ki mi vdi custandu tantu. 
soüdöfu di vos, d Eli keishöju, 
esherei di suspirus outrus äris, 
turbarei outras djuas cõ meu prantu. 


4) partire iſt bei Seite gehen, weg gehen. 

2) iste mit dem Begriff dieſer aus Ahiciste (questo). 

3) Wohnſitz; sentär von sedentare — zedero. 

4) zugeſtanden wird. 

5) esqueser (ae) vergeſſen, ſcheint woͤrtlich unſer ausfallen; nach 
provenz. sad/er. 


8. Portugallice. 
Camones. 


1. Sonitus, 


Anima mea gentilis, quae te partivisti‘) 

Tam cito de ista?) vita discontenta, 

Repausa illä in illo coelo aeterna mente, 

et vivam ego hac-qua in illa terra semper tristis. 
Si illa in illa assentationes) aetherea, unde subiisti, 

Memoria de ista vita se consentit‘) 

Non te excades°) de hoc-illo amore ardenti, 

uem jam in illis oculis meis tanto purum vidisti. 

Et si videres, quod potest mereri tibi 

Aliquam unam causam ille dolor qui mihi restitit 

De illo angore sine remedio de perdere te, 
Roga ad deum, qui tuos annos incurtavit, 

Qui tam cito de hac-qua me levet ad videre te, 

Quam cito de meis oculis te levavit. 


Blandae aquae de illo Tago, quae passando 
Per istos virides campos, quos rigatis; 

Plantae, herbae et flores et animalia, 
Pastores, nymphae, ite alacrantes; 

Non sapio (ah dulces aquae!) non sapio quando 
Vos tornare habeo ad videre; quae angores tales, 
Videndo quomodo vos laxavi, mihi causatis, 
95 de tornare jam vado disconfidando. 

Ordinavit illa destinatio, desideriosa 
De convertere meos gustus in pensario ‘) 
Partitionem, “) quae mihi vadit constando tantum, 

Salutosus°®) de vobis, de illo querelosus“) 

Implere habeo de suspiriis alteros a@res, 
Turbare habeo alteras aquas cum meo planctu. 


6) Freud’ in Leid. 
7) Abreiſe. 

8) ſehnſuchtvoll. 
9) caſtiliſch Aeyöso. 
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2. Canzone. 
» manja. 


[ha s rösha manjd claro 
as portas do orienli vinjs abrindu, 
dus montis discobrindu 
a negra iscuridau da luis avära. 
u söl ki mins pära, 
da gu alegri vista saüdöfu, 
träs Ela presuröfu 
nus cavälus cansädus du trabajlju, ' 
ki respirau nas ervas fresen orvajlja, 
si istendi cläru, alegri, i Iuminöfa. 
us päsarus voandu 
di rominju € raminju vau saltandu, 
i cõ südvi i dösı melodia 
u cläru dis istäau manifestandu. 


a manja bela, amena 
seu rostu discobrindu, 3 ispesüra 
si cöbri di verdüra 
clära, süävi, an/helica, serEna. 
ö deleitöfa pena! 
ö efeitu di amör altu i potenti! 
vis permili 1 oon ni, 
ki au döndi ker ki en andi, au dondi istef'ha, 
u ‚seraficu 7 hestu sempri vs / ha, 
pör ke di viver tristi sou contenti. 
mäs lu, auröra pro, 
di tantu be dd gräsas d ventürs, 
psis u foi pör e ti tau eiselenti 
ki riprefentis tanta formofüra eic. 


4) matutinum (mane). 

2) caſtiliſch röyo. - 
3) raſtet. 

4) hinter ihr her. 

5) drangend auf? 
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2. Grid 


IIlamanean a.) 


Jam illa russa?) maneana clara 

Illas portas de illo oriente veniebat aperiendo, 

De illis montibus discooperiendo 

Illam nigram obscuritatem de luce avara. 

Ille sol qui nunquam parat°y 

De suo alacrı visu salutosus, 

Trans illam*) pressurosus 

In s) illos caballos fatigatos®) de illo transvigilio, 
ui respirant in illis herbis recentem rorem, ) 

Se extendit clarus, alacer et luminosus. 

Illi passeres volando 

De ramusculo in ramusculum vadunt saltantes, 

Et cum suavi et dolci melodia 

Illum clarum diem stant manifestantes. 


Illa maneana bella, amoena, 
Suum rostrum®) discooperiendo, ad (2) spissitatem 
Se cooperit de viriditate, 
Clara, suavis, angelica, serena. 
Oh delectosa poena! 
Oh effectus de amore alto et potenti! 
Post permitte et consenti, 
uod ego de-unde quaeris quod egoeam, aut de-undestem, 
Illum seraphicum gestum°) semper videam. 
Per quem de vivere triste sum contentus. 
Magis tu, aurora pura, 
De tanto bene da gratias ad venituram, ) 
Post illud fuit ponere in te tantum excellens, 
Quod repraesentas tantam formositatem etc. 


6) cansar etwa von cadente wie chance, chanceler ? 

7) orvalju, caftil. orbayo, eine Urform orbalium vorausſetzend? 
8) caſtiliſch rostro für Antlitz. 

9) caſtiliſch yesto ebenfalls für Antlitz. 

10) Das Glück. 
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3. Oetav⸗ Stanzen. 
(Anfang der Luſiade.) 


ss drmas, i us baröis asinalddus, 
ki da osidentäl praia lufıtäna 
por märis ninca d’ anlis navejJädus 
pasärau aında ale da taprobäns, '' 
ki & perijus i jerras isforsddns, 
mais du ki prometis a förss umäns, 
enlri [henli rimöta edifieäran 
növu reinu, ki tantu sublimärau. 


i taube as memöriss gloriöfas 
dahelis reis, ki föräa dilatandu 
afe, u imperiu, i as 1rras visiöfas 
di äfriea i di afis andäräu divastandı, 
i ahelis, ki por öbras valeröfass 
si vau da lei da morti libertandu, 
1 cantundu ıspajljarai por töda parti, 
si a lantu mi ſhuddr u efhenju i artı. 


sese du säbiu greju i du iroiãnu 

as navejasöis grandis kı fiferau, 
cäli-si di alesandru. i di tra/hänu 
amo das vilörias ki tiverau, 

ki eu cantu u peitu ilustri luſilãnu, 
3a ke netünu i marti oobedeserau; 
sesi tüdu u ki a müfa anlijus canta, 
ki outru valör mais altu si alevanta. 


1) eigentlich ſollte der Orthographie fe gemäß im Text fa ſtehen. 
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3. Strophae oetonariae, 
(Lusitanias.) 


Illa arma et illos vironos assignalatos, 
Qui de occidentali plaga lusitanica 
Per maria nunquam de ante navigata 
| Passaverunt ad-inde ad-illinc de illa Taprobana, 
/ Se in periculis et bellis exfortiatis 
agis de illo quod promittebat illa fortitas humana 
Inter gentem remotam aedificaverunt 
| Novum regnum, quod tantum sublimarerunt, 


| Et tam bene illas memorias gloriosas 

De hic-illis regibus, qui fuerunt dilatando 

Illam fidem, ) illud imperium et illas terras vitiosas 
De Africa et de Asia iverunt devastantes, 

Et hic-illi, qui per opera valida 

Se vadunt de illa lege de illa morte liberantes, 
Cantando expaleare?) habeo per totam partem, 

Si ad tantum mihi adjutarent illud ingenium et ars. 


Cessent de illo sapido Graeco et de illo Troiano 
| Illae navigationes grandes, quas fecerunt, 
Taceat-se de Alexandro et de Traiano 
Illa fama de illis victoriis, quas tenuerunt, 

uod ego canto illud pectus illustre lusitanicum, 
Ad quod (quem) Neptunus et Mars obediverunt; 
Cess et totum illud quod illa musa antiqua cantat, 
Quod altra valitudo magis alta se adlevantat. 


2) spargam wäre vielleicht das beſſere Wort, obgleich jenes von 
palam geleitete die Form voller gibt, 
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b. Caſtiliſcher Dialekt. 


IJ. Cervantes. 


Der reimloſe dramatiſche Vers mit untermiſchten alliterirten trochäiſchen 
Volks Romanzen. 


(Aus dem Zwiſchenſpiel: La eleccion de los alcaldes.) 
ũ no. 
senjöres, ahi estan ünos yilänos 
con ünas yilanıljas milagrösas, 
i a-un-ke la ocupaziön se les a ditsho 
en ke estan sus merzedes, lodavia 
porfian ke an de enträr a ddr soldzio 
a sus merzedes. 
batshiljer. 
eniren, i ver&mes, 
si nos podran servir pära la fiesta 
del cörpus, de lien iö söi maiordömo. 
pandüro. 


entren mütshe en buen öra. 


batshiljer. 
entren ludge. 
umiljos. 
por mi id les desto. 
yarröte, 
pues id pdyas. 
dna. 


eljos nd son yilänos? pues adviertan, 
ke nö nos ıirten las narizes. 


A 


u no. 
eljos, 
ein ke los ljämen, vienen; id estan dentro. 


1) iſt ihnen geſagt worden. 
2) deren. 

5) behaupten, beharren. 

4) Frohnleichnam. 
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b. Castellanice. 
Cervantes. 


Unus. 


Seniores, hac-qui stant uni zigani 

Cum unis ziganiculis (feminis) miraculosis, 

Et, ad-tunc-quod illa occupatio se illis habet dietum *) 
In qua stant suae?) misericordiae, tota via 

Perfidant®) quod habent de intrare ad dare solatium 
Ad suas misericordias. 


Baccalaureus. 


Intrent, et videre babemus, 
Si nobis potere habent servire per illum festum 
De illo corpore), de quo ego“) sum maiordomus. 


Pandurius. 


Intrent multum in bona hora. 


Baccalaureus. 
Intrent loco. 
Fumillus. 


Per me jam illos desidero. 
Jarretius. 
Post ego paleas.”) 
Rana. 


Illi non sunt zigani? post (anim-) advertant, 
Quod non nobis furtent illas nares. 


Unus. 


mi, 
Sine quod illos clament, veniunt; jam stant de intro. 


5) Das caſtiliſche 1s (go) reimt auf 5, das italieniſche co nur auf io. 


6) illico, 


7) Wörtlich Strohhalme, bedeutet gleichſehr, gleichgültig, 
vielleicht aus par, pares verderbt. 
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entran yitdnos i yitänas, 
cantando i danzando. 


romanze. (Aſſonanz 4 — 0.) 


reverenzia os de el cuerpo, 
reyidöres de dag Anzo, 
ombres buenos de repente, 
ömbres buenos de pensAdo; 
de calelre prevenidos 
pära proveer los c.Argos, 
ke la ambiziön solizita 
enire möros i crisli Anos, 
pareze, ke os o el zielo, 
el zielo digo estrelj Ado, 
sansönes pära las letras 
i pära las fuerzas B Artulos. 
yarrete. 
tödo lo ke se canta löca a istöria. 
umiljos. IM 
Eljas e Eljos sön ünicos i rãlos. 
alsarröba. 
algo tienen de esp6sos. 
batshiljer. 
ed, sufizit. 


romanze. (Aſſonanz 4 — e.) 


cömo se midan los vientos, 
cömo se müdan los Amos, 
he desnüdos en invierno, 
se visten en el ver Ano, 
mudaremos nuestros bailes 
por puntos, i a cada pAso; 
per mudar-se las muyeres, 
nö es nuevo ni estranjo Aso. 
vivan de daganzo los reyidOres, 
ke parezen palmas, pueslo ke son rObles. 


7) verſehen. 

8) Laſten, Aemter. 

9) Fit auch unre inlich. 
10) lateiniſcher Brocken. 
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Intrant zigani et ziganae 
cantantes et saltantes. 


Romantia. 


Reverentiam vobis facit illud corpus, 
Rectores de Dagantio, 
Homines boni de repente, 
Homines boni de pensato; 
De ratione praeventi’) 
Per providere illas caricas®) 
uas illa ambitio sollicitat 
Inter Mauros et Christianos, 
Paret, quod vos fecit illad coelum, 
Illud coelum dico stellatum, 
Samsones per illas litteras 
Et per illas fortitates Bartholomaeos. 
Jarretius. 
Totum illud, quod se cantat, tangit ad historiam. 
Fumillus. 
Illae et illi sunt unici et rari. 
Algarroba. 
Aliquod tenent de spissis.“) 
Baccalaureus. 
Eia, sufficit.“) 


Romantia. 


Quomodo se mutant illi venti, 
uomodo se mutant illi rami, 
ui denudati'') in hiberno 
Se vestiunt in vere, 
Mutare habemus nostras choreas 
Per puncta®”) et ad quendam passum; 
Per mutare se illae mulieres ) 
Non est novus nee extraneus casus. 
Vivant de Dagantio illi rectores 
Qui parescunt (esse) palmae, posito quod sunt robora.“) 


11) das des- iſt hier pleonaſtiſche Verſtarkung des Begriffs. 
12) Jeden Augenblick. 

15) der ſpaniſche nominativus eum inſinitivo. 

14) Stein Eichen. 
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1 arrdte, | 
bräva iröva por diös! | 
umiljos. 
9 Ar \ 23 
i müt sentida. 
berrocal. 
estas se an de ımprimir, pära ke kede 


memöria de nosölros en los siglos 
de los siglos, amen. 


batshiljer. 
cäjljen, i pueden. 


romanze. (Aſſonanz 6 — e.) 


vivan i revivan, 
i en siglos vel Oꝛes 
del tiempo los dias | 
päsen con las nOlshes, 
gin Irocär la edäd, 
ke treinta änjos fOrme, 
ni locär las öyas 
de sus alcornOkes. 
los vienlos ke anegan 
si conträrios cOrren, 
kval zefiros blandos ’ 
en sus märes sOplen. 

vivan de daganza los reyidöres, 

ke palmas parezen, puesto ke son röbles. 


batshiljer. | 
el estriviljo en parte me despläze; | 
perö con tödo es bueno. 


berrocäl. 
PP} 73 4 N 
ed, cajljẽmos 


romanze. 


pisar& id el polvico 
a lan menudico, 
pisare id el polıö 
a tan menudo. 


15) zurückbleibe. 

16) tauſchen. 

17) Korkeiche. 

18) anegar, franz. noyer ſcheint aus naufragare entſtanden. 

19) Das P des Worts iſt ſeltſam, und kaum an subflare zu denken. 
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Jarretius. _ 
Proba inventio per deum! b 


Fumillus. 
Et multum sentita. 


Berrocalis. 
Istae (causae) se habent de imprimere, per quod quietet 9) 
Memoria de nobis alteris in illis saeculis 
De illis saeculis, amen. 


Baccalaureus. 
Taceant, si possunt. 


Romantia. 


Vivant et revivant, 
Et in saecula velocia 
De illo tempore illi dies 
Passent cum illis noctibus 
Sine traducere (?—"°) illam actatem, 
uae triginta annos formet, 
Nec traducere illa folica 
De suis suberibus. ?”) 
Illi venti qui adnaufragant *) 
Si contrarii currunt, 
Qualiter zephyri blandi 
In suis maribus sufflent.“) 
Vivant de Dugantio illi rectores, 
Qui palmae parescunt, posito quod sunt robora. 


Baccalaureus. 
Illa clausula in partem mihi displicet 
Per hoc cum toto est bona, 
Berrocalis. 
Eia, faceamus! 


Romantia. 
Peditare®) habeo ego illum pulvisculum 
Ad tantum minuticulum, 
Peditare habeo ego illum pulverem 
Ad tantum minutum. 2) 


20) Mit Füßen treten, ſcheint von pede zu leiten. 

21) Die letzten Reime polvö: menudö find abſichtlich falſche Tonſtel⸗ 
lungen der Volksſprache, ſtatt po/vo: menüdo. Darauf bezieht ſich 
der folgende Vers: Die Zigeuner machen ein Fricaſſee und Gemeng— 
ſel aus der Sprache; fie verſtümmeln die Wörter, 


410 | 
; . pandäro. b 


estos müsicos den ‚Pepitärif 49 nn 
de su canlär. | 


\ 


umiljös. 
sön diablos los yitänos! 


\ 3 1 
— ͤ — — — 
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Pandurius. 


Isti musici faciunt een 
De suo cantare. 


Fumillus. 
Sunt diaboli illi zigani! 
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II. Calderon. 


1. Der gereimte Trochaͤen-Vers. 


bien al ver los ekzelentes 
ruios, ke fueron comèlas, 
mezclan salvas aiferentes 
las cäyas i las trompetas, 
los päyaros i las fuentes; 
siendo con musica iguãl 

i con maravilja süma 

a tu vista zelestidl, 

ünos clarines de plüma 

i Ötros äves de meläl; 

i asi os salüdan, senjöra, 
cömo a su reina las bälas, 
los päyaros cömo a auröra, 
las trompe&las cömo a pälas 
i las flöres como a flöra ; 
pörke söis, burlando el dia, 
ke id la nötshe destierra, 
auröra en el alegria, 

flöra en pd, pälas en gerra 
i reina en el alma mia. 


2. Die Canzonen⸗Form. 
ipögrifo violento, 
ke corriste par&yas con el viento, 
donde, raio sin ljama, 
päyaro sin maliz, per sin escäma 
i brüto sin instinto 
naturäl, al confuso laberınto 
destas desnüdas penjas 
te desböcas, te arrastras i despenjas? 
kedute en este monte, 
donde tengan los brülos su faetonte, 
ke ıö, sin mas camino, 
ke el ke me dan las leies del destino, 
ziega i desesperdda 
bag ar la aspereza enmaranjäda 
deste monte eminente, 
ke arrüga al söl el zEnjo de su frente. 


4) salutationes. 


2) Kugeln ſteht für die militärifhen Salven? 


(Bruchſtücke aus dem Schauſpiel: La vida es zueno 


9 
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Calidaronus. 
(Ila vita est somnium.) 


# 


Bene ad illud videre illos excellentes 
Radios, qui fuerunt cometae, 
Misculant salvia ) diflerentia 
Illae capsae et illae tu, 
Illi passeres et illae fontes; 
Entes cum musica aequali 
Et cum mirabilia summa 
Ad tuum visum coelestialem 
Uni clarini de pluma, 
Et alteri aves de metallo; 
Et sic vos salutant, seniora, 
Quomodo ad suam reginam illa 4%) 
Illi passeres quomodo ad Auroram, 
, Illae tubae quomodo ad Palladem 
Et illi flores quomodo ad Floram, 
Per quod estis, irridens illum diem, 
ui jam illam noctem disterrat, °) 
Aurora in illa alacritate, 
Flora in pace, Pallas in Hello 
Et regina in illa anima mea. 


II. 


Hippogryphe violente, 
ui cucurristi pariliter cum illo vento, 
De unde, radie sine flamma, 
Passer sine coloratura, piscis sine squama 
Et brutum sine instincto 
Naturali, ad illum confusum labyrinthum 
De istis denudatis pinnis 
Te disbuccas, te adrastras (?) et dispinnas, 
Quieta te in isto monte, 
De unde teneant illa bruta suum Phaethontem, 
Quod ego, sine magis camino 
Quam ille, quem mihi dant illae leges de illa destinatione, 
Coeca et desperata 
Descendere habeo illam aspritiam insalebratam 
De isto monte eminenti, 
Qui adrugat ad illum solem illud eingulum (?*) de sus fronte 


3) extorrem reddit. 
4) Die gerungelte Stirn. * 
Dr. Rapp, Verſuch einer Pyyſiologle der Sprache, III. 8 
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mal, polönia, rexibes 
a un ekstray£ro, pues con sangre escribes 
su entrada en tus arenas, 

! apenas ljega, kvando ljega a pënas; 
bien mi suerle lo dite, 
mas donde ajljö piedäd un infelize? 


5 U 


3. Die dramatiſche Octav⸗Stanze. 
clotaldo. : 
gräzias a diös, ke vivo a tus pies ljego! 
bastlio. 
clotaldo, pues ‚ke di de seyismundo? 
clotaldo. 
ke el vulgo, mönstruo despenjado i ziego, 
la lörre penetrö, i de lo profundo 
delja sacö su prinzipe, ke luego 
ke vid segrinda' ver ‘su onör segundo, 
valiente se 'mbströ, diziendo fiero, 
ke a de sacär al zıelo verdadéro. 
‚.basilio. 
dadme un cabäjljo, porke id en persöna- - 
venzer valıenle un ixo üngrälo hiero, 
en la defensa id de mi coröna 
lo ke la zienzia errö, venza el ar@ro! 


estrelja. 
pues ı6 al lädo del söl ser& belöna, 
poner mi nömbre yunto al i e eh, 
lie € de volär söhre tendidas dlas 
a compelir con la deidäd de pälas. 


5 hay iſt das. franzoͤſiſche y 4. 
6) hervorzog. 
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Male, Polonia, recipis 
Ad unum extranearium, post cum sangue scribis 
Suum introitum in tuas arenas, 

Et ad-poenas ligat, quando ligat ad poenas, 
Bene mea sors illud dicit, 

Magis de unde invEnit pietatem unus infelix ? 


III. 


Clotaldus. 

Gratias ad deum, quod vivus ad tuos pedes ligo! 

N Basilius. 

Clötalde, post quid habet ibi“) de Sigismundo? 
Clotaldus. 

(Juod ille vulgus, monstrum dispinnatum et coecum 

Illam turrim penetravit et de illo profundo 

De illa exsaccavit‘) suum principem, qui illico 

(uod vidit secunda vice suum honorem secundum 

Valentem se monstravit, dicendo ferus, 

Quod habet de manifestare ad illum coelum veritatarium. 
Basilius. 

Date mihi unum caballum, per quod ego in persona 

Vincere valens unum filium ingratum quaero, 

Et in illa defensione jam de mea corona 

Illud quod illa scientia erravit, vincat illud aciarium!“) 


Stella. 


Post ego ad illud latus de illo sole esse habeo Bellona, 
Ponere meum nomen junctum ad illud suum spero, 
Quod est de volare super tentas alas 

Ad competire cum illa deitate de Pallade. 


7) Aus dem italienifhen acciayo und acciajo folgt dieſe fpätlateinifche 
Form, als eine Ableitung von acies. 


g* 
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B. Das gothiſirte Franzöſiſch. 


9. 37. 


N Die neufranzoͤſiſche Mundart iſt die Fortſetzung der nord fran— 
zoͤſiſchen oder normanniſchen, welche fofort auch das ſuͤdfranzoͤſiſche 
oder provenzaliſche Gebiet in ihren Umkreis aufnahm oder dieſes 
verfchlang, nicht ohne einige Reactionen auf ſich ſelbſt, ſo wie die 


Mundart dem gothiſchen Einfluß aus Norden fortwährend ausge- 


ſetzt blieb. Daraus ergeben ſich folgende Momente der Bewegung 
und Veraͤnderung des Idioms: 

1) Das Vocalſyſtem bewegt ſich organiſch weiter, woraus ſich 
einige naturgemaͤße Wendungen ergeben. 


2) Dasſelbe wird auch theoretiſch bearbeitet, und daraus ente f 


ſtehen mißverſtaͤndliche Feſtſetzungen. 

3) Durch den Einfluß des provenzaliſchen Naſalſyſtems wird 
das normaͤnniſche, das auf dem Guttural-Naſal fundirt war, be— 
eintraͤchtigt, und ein mittleres Syſtem reiner Naſal-Vocale produeirt. 

4) Das Conſonantenſyſtem bleibt nordfranzoͤſiſch, doch mit 
einigen Einfluͤſſen der provenzaliſchen Lingualen, wo auch die Theorie 
noch mitpfuſcht. 

5) Letztere wird wohl durch Vergleichung mit den verwandten 
romaniſchen Sprachen, welche vocaliſchen Sylben-Schluß lieben, 
auf den Grundſatz geführt, Schluß-Vocale ſtumm zu laſſen, während 
die Theorie der Schleifung auf das wahre paragogiſche Verhaͤltniß 
dieſer Laute zuruͤckweist. 

6) In dieſer Periode, in der weſentlich die Formbildung als 
geſchloſſen zu betrachten iſt, entwickelt das Idism einen ganz neuen 
Sprach⸗Accent, der auf den Wort-Anlaut gerichtet iſt, ſchwachen 
Ton in Anſpruch nimmt, ohne germaniſchen Einfluß aber unbegriffen 
bleibt, da die ſuͤdromaniſchen Idiome nie eine Spur des Analogen 
entwickelt haben. Dieſes letztere macht den eigenthuͤmlichſten Cha— 
rakter der franzoͤſiſchen Sprache aus, der fie von allen ſowohl roma— 
niſchen als gothiſchen Zungen ſtreng ausſcheidet. 


g. 38. 
1. Vo e a le. 


Das a liebt die affectirte Ausſprache der Poſition zuzuneigen, 
was die Volksſprache nicht kennt, und ſelbſt © dafür ſetzt; jenem 
Anglicismus ſteht das naſale an immer entgegen, fuͤr das freilich 


S 


* 
— m 
Fe 
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die Vermiſchung mit en eine Art Berechtigung boͤte; é wird rein, 
e, é und ai wie d geſprochen, doch elegant RM gegen € gehoben; 
manche at machen Ausnahmen und follen D € gelten, wohin man 
das ai (habeo) des Futur zu rechnen pflegt; das e wird überhaupt 
von Vielen vermieden aber gegen die Theorie; et foll € und verſchie⸗ 
den von est e lauten; e in der Poſition iſt S €, wird aber in 
Anlauten wie esprit doch & gefprochen, wohl als Paragogicum. 
Uebrigens leidet keine Sprache ſo an Ueberfuͤllung mit Schluß⸗ 6, 
wie dieſe; denn Flerionen wie aimer, aimet, aime, aimes, aimee 
lauten völlig gleichmaͤßig wie äme. Mit Unrecht hat man dem 
Deutſchen einen aͤhnlichen Vorwurf gemacht. 
N Eine weſentliche Veraͤnderung iſt das Umſchlagen des oi in die 
Natur eines falſchen Diphthongs. Wir werden das ſchwaͤbiſche oe 
in ein bayriſches 03 umſchlagen ſehen, und hier iſt dieſelbe Erſchei— 
nung. Die Theorie vertheidigt bald wirkliches 9, bald aber ent— 
ſchiednes oa, wie man auch in bayriſch-oͤſterreichiſchen Dialekts— 
Schriften ſchreibt; uͤber die jetzige Betonung, die den Diphthong 
nicht mehr begreift, ſpaͤter. Nur iſt zu merken, daß neben dieſem 
o ein andrer Dialekt das urſpruͤngliche e oder E fefthielt und zu 
Anfang unfrer Periode wirkliches Schwanken eintritt. Bekanntlich 
iſt die Orthographie bis heute nicht ganz einig uͤber oi und ein da— 
für eingefuͤhrtes (Voltairiſches) ai. Wichtiger iſt, daß bei Moliere 
ſelbſt der Laut noch ſchwankt, z. B. zu Anfang des Amphitruo 
reimt accroit auf est folglich S e, derſelbe (depit amoureux, II, 1), 
possede: froide = frede, wo die ſpaͤtere Sprache doch zum oa 
zuruͤckkehrte. Die Hauprfälle dieſes 1 = e find jetzt das oi des 
Imperfect, folglich das Conditionell, die Verbal-Endung oitre, als 
connaitre, connais, die Nomen feible, raide (roidır ſchwankt noch) 
monnaie, harnais und viele Volksnamen wie anglais, francais 
(neben francois für Franciscus). Folgt auf das oi ein Vocal, fo 
hat ſich in der Schreibart oy der populäre alte Werth des oi er— 
halten, wie in voyons, voyez, wo insgemein vorö, voié gefprochen 
wird. Eine mißverſtandne Theorie wollte aber das a aus vois, 
voir hier doch auch hören und conjugirte voa, voaiõ, voaie, vod, 
was ganz ſinnlos ift, da jetzt das alte i zweimal, einmal als a im 
Diphthong und dann wieder als 7 im ei vorhanden iſt. Ja dieſe 
Falle haben zu einer ganz unhiſtoriſchen Auſicht des orthographi— 
ſchen y geführt; voyons ſtehe, hieß es, ſtatt voi-ıons folglich payer 
fuͤr pai-ter, pays für pai-is. Dieß führte auf die Ausſprache pe- 
ie, pe- oder vielmehr, bei der an ſich regulären Umlautung des a 
in peis, peier unterließ man die Bezeichnung, weil man glaubte, 
fie ſtecke ſchon in jenem raͤthſelhaften “ mit. Man ſollte peis, 
peyer ſchreiben, fo wie eyons, eyez von avoir, um fo mehr, da 
in fo vielen Namen wie Bayonne, Cayenne, Lafayette u. ſ. w. 
wirkliches 4 gilt, ſtatt deſſen man nun freilich kuͤnſtlicher Weiſe 
baionette, faience u. ſ. w. ſchreibt. Ja der Vortheil iſt einleuch— 
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tend, daß jenes populäre voiö, vois von feinem Conjunctiv und Se 
perfect voaiö, voaie wirklich zu ſcheiden iſt, was doch nur eine 
Grimaſſe wird, wenn man letztre Form ſchon fürs Praͤſens verwen: 
det und dann () voa-i-iö, voa-i-ie ſprechen fol. Von der Bezeich— 
nung des & blieben mehrere Anomalien ſtehen; oe ſteht in oeil, veu 
in coeur, octubre, noeud, voeu, boeuf; ue in der Wurzel ai 
ſtatt welcher Formen man en! queur, euvre, neud, veu, beuf, guenil 
erwarten dürfte, Mit or ift oe identiſch und oue ſelbſt lautet = ua 
in Fouet. Auslautendes ö ift in der Sprache lang, während immer 
und u wenigftens in der Regel kurz iſt. Jenes koͤnnte hiſtoriſch 
heißen, da es Correlat von oa iſt. Wie dem ö ſich gern das fremde 
nordiſche 100 vorſchlaͤgt, ſieht man in lieu, yen (aus loc, -olj). 
Inlautend wird 6 kurz durch Poſition wie in heurter — örte 
lengliſch hort). 


§. 39. 


Was das n betrifft, fo iſt der Umlaut ü vollig entſchieden, 
doch mit Ausnahmen z. B. Jong, nourrir, sourd, souffrir, sous, 
poudre, sourdre, welche Fälle durch ein mittelalterliches 0 vermittelt 
und daher zu begreifen ſind; ferner, der Orthographie entgegen, 
in dem Fall, wo ein Vocal oder aim Wort folgt; hier hat der Uns 
laut Schwierigkeit und die populäre Form halt am reinen u feft, 
fo im diphthongiſchen u, als lui, suis, huil, suivre wie in andern 
Fällen als saluer, ‚saluat, salua, saluons (während, salue ü hat), 
ebenſo in fer, situation, her suader, aiguille, aiguiser (von aigu, 
aigue), quadruple, equateur, Equestre, gquinquagenaire (beide 1). 
Es iſt zu bemerken, daß in allen dieſen Fallen, wo das u nicht den 
Ton traͤgt (woruͤber ſpaͤter), eigentlich auf ein theoretiſches zo tendirt 
iſt. Die Theorie verlangt, mit Ausnahme der letzten Beiſpiele, 
durchaus u = n folglich auch ui St, und demzufolge i in uy nach 


obiger Analogie ein 471 als Fuyons — flit iõ und in fuyions ein 


für-i-1ö, das in der That eine wundervolle Monſtroſitaͤt von Wort 
iſt. Die lateinifche Endung um wird om geleſen. 


I 49. 


Die groͤbſten Mißverſtaͤndniſſe, die durch Orthographie und Theorie 
veranlaßt wurden, ſind auf dem Gebiete des Lamdacismus zu 
ſuchen. Die Theorie gab alle wahren Diphthonge auf; man nahm 
das alte au S o und für den Laut ö firirte ſich die Schreibart en 
(aus ue oder als ü durch e erniedrigt). Nun mußten die al = au 
theoretifch mit jenen au So zuſammenfallen, die el = eu zu eu 
— ö, die el, die ihren Lamdacismus im can auszudruͤcken ſuchten, 
wurden mit unterdruͤcktem e gleichfalls zu au = „ geworfen (als 
bel —= bö, wiewohl die Volksform 516 noch gehört wird). Daß 
hieraus völlig unhiſtoriſche Flexionen (mal, mö; siel, sis; il, ö) 
entſtanden, läßt ſich denken. 


119 


§. 41. 


Ein andres Mißverſtaͤndniß legte die Theorie ins ſtumme e. 
Wir wiſſen, daß manche einſylbige Wörter aus „ ins „ oder durch 
die Tendenz nach dein Urlaut ſich ins 0 bewegt hatten, als das pros 
venzaliſche 150, ital. % in ein co, ce — sö, so, wogegen que (aus 
guod) in den aͤltern Sprachen ſchon ke war; ferner [ho aus io; der 
Artikel lo in le ld; aus la, ma hatte der ältere Dialekt eben— 
falls le, me gebildet, aber hier gewiß nicht S1, m, fondern = I», 
ma d. h. das a durch Tonloſigkeit in den Urlaut aufgelöf'r. Der 
fpätere Dialekt nahm, wahrſcheinlich um die orthographiſche Ver— 
wechslung mit jenem ce, le zu umgehen, die Formen 4%, ma (gegen 
die Analogie der ganzen Sprache) wieder mit vollem a auf. Nun 
kam aber die moderne Theorie mit folgendem Schluß: Da das 
ſtumme e in (e, ce = gilt, fo müfjen ſaͤmmtliche ſtummgewordene 
e der Sprache theoretiſch — 0 aufgefaßt, und wo fie laut werden 
ſollen, fo geſprochen werden. Da nun die große Mehrzahl dieſer e 
aus fruͤheren 4, andre namentlich inlautende aus lateiniſchem e ſich 
herſchreiben, ſo denke man an die graͤnzenloſe Verwirrung, die dieſe 
Theorie in das Idiom gebracht hat. Die ganze Sprache wurde auf 
eine unhiſtoriſche Weiſe von der Tendenz zur Zwiſchenreihe afficirt, 
und bekam ſo den duͤſtern Charakter, was die Franzoſen an ihrer 
eiguen Sprache sourd (dumpf) nennen. Freilich konnte die Theorie 
nie völlig durchdringen, denn bekauntlich wird das ſtumme e in 
mehrſylbigen Woͤrtern, und ſelbſt in einſylbigen, wo ſie ſich auf ein 
anderes werfen konnen, wirklich und zwar völlig ſtumm; in der hohen 
Declamation und im Singen, wo es laut werden muß, wird dafuͤr 
keineswegs der Zwiſchenlaut, ſondern der reine Urlaut verwendet; 
dagegen haͤlt die Theorie Faͤlle feſt, wie folgende: wenn mehrere eins 
inlbige Wörter zuſammenſtoßen, die nicht alle ihr ſtummes e abwer: 
fen koͤnnen, muß eines den Zwiſcheulaut uͤbernehmen und ſo muß 
ein inlautendes e der erſten Sylbe im Anlaut nothwendig 0 zeigen; 
z. B. rolatif, rolifhiö, wo doch die Abſtammung relativus, religio 
völlig widerſpricht. Im Contert koͤnnen freilich auch dieſe e ſtumm 
werden. Noch greller wird die Theorie, wenn innerhalb des Dia— 
lekts ſelbſt Ableitungen eintreten, die dieſen Wechſel verlangen; wenn 
von aimer — dm das Futur aimerai, von danger — düfhe das 
Adjeetiv dangereux geleiter wird, jo muͤſſen nach aller Theorie dieſe 
Formen = dmôrd oder àmòôré und dä/horö gelten, wiewohl ich 
geſtehe, daß ich noch keinen Franzoſen wirklich ſo habe ſprechen 
hören, ſondern mit bloßem Urlaut ümarä, dafharö. Mehr bei der 
Quantitaͤt. Ich muß noch bemerken, daß der heutige Gebrauch 
manche ſtumme e in die Claſſe der € erhebt, und dieß iſt der Fall, 
wenn ein Naſal-Conſonant folgt; Wörter wie venu, demi, premier, 
denier werden nicht nur in der familiaͤren Ausſprache immer wie 
venu, demi, premier, denier gehört, ſondern ich habe auf der 
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Buͤhne von berühmten Schaufpielern fo ſprechen hören, fo daß mir 
ſcheint, in ſolchen Fallen ſey der Gebrauch mit der anererbten Ortho— 


graphie fo ziemlich zerfallen. — Auch iſt zu erinnern, daß die En: 


dungen en, ent und es in mehrſylbigen Woͤrtern oder in der Ton— 
loſigkeit ſtummes e haben, nicht aber in einſylbigen, denn mes, les 
gilt me, le, Charles aber sharla oder vielmehr Harl. Zu merken 
iſt auch das eingeſchobne & (nach andern e) im fragweiſen aime- je? 
welches e keinen hiſtoriſchen Grund hat. 


g. 42. 


Das Naſalſyſtem hat ſich von dem Guttural-Conſonant nach 


der heutigen Theorie (die aber nicht ſehr alt ſcheint, da ſie noch nicht 
vollig durchgedrungen) ganz und gar losgemacht, und iſt rein voca— 
liſch; es iſt dieß ein Entgegenkommen gegen das provenzaliſche Sy— 
ſtem, jedoch ohne Aufloͤſung zur pura; man kann vermuthen, daß 
es dem populären Gebrauch des Südens adaͤquat war. (Wenigſtens 
einzelner Provinzen; denn es gibt jetzt im Suͤden Dialekte, welche 
die Naſalſchluͤſſe völlig italieniſch ſprechen in der Mehrzahl der Fälle.) 
Die einzelnen Individuen find nun folgende: 

a) Das indifferente 4; in dieſes fielen nicht nur die alten am, 


an ohne Ausnahme zuſammen, ſondern auch die größte Maſſe der 


em, en (alſo a und en), einmal weil e populär in a geht, dann 


weil das nafale e ſchlecht klingt, und das 4, wie wir ſehen werden, 
anders verwendet wurde. Fremde und inlautende em, en blieben 
rein, populäre wie femme folgten aber jener Richtung und die heu— 
tige Theorie fame ohne Naſalitaͤt iſt eine ſpaͤtere Abſtraction. Auch 
lateiniſche in ſtehen durch Vermittlung eines en in dieſer Reihe, wie 
en, enfant, enfer, empereur ; ſelbſt dans mit d. 

b) Das erniedrigte pofitive & wurde für das in in Beſchlag 
genommen, weil das verfuchte e nicht gefiel; freilich ein großer Ab— 
fall, aber doch noch über 4 gehalten, wiewohl nach eleganter Gel— 
tung ſo wenig als irgend moͤglich. Hieher fielen nun die in, im und 
die ſchon in voriger Periode entwickelten aun, aim (alſo i und en) 
zuſammen, und endlich noch eine Claſſe des 6, die dem a widerftand, 
namlich die Verbindung ien (nebſt ven), welche durchaus ia, ja 
feſthielt (wahrſcheinlich um den Diphthong ze nicht zu ſehr zu zer: 
reißen) als mien, moyen, tiens, viendrai, chretien u. ſ. w. So 
auch das een als europeen. Von dieſer Regel find nur lateiniſche 
Formen aus iens, ientia ausgeſchloſſen (wo lateiniſches mehrſylbiges 
ie zu Grund liegt) als patient, patience u. ſ. w. Daß das auch 
in den Verbindungen on und win thärig iſt, kann noch erinnert 
werden. Praktiſch ſchreiben wir wieder ſtatt 4 — e. 

c) Das negative ©, insgemein rein, von einzelnen gegen 6 
gedruͤckt geſprochen, nimmt das alte on in ſich auf, ohne Ver: 
miſchung. 

d) Das zwiſchenlautige ö, das aber nach Analogie des in genauer 
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G iſt, oder vielmehr, gleich dem „, um fo eleganter gilt, je mehr es 
dem 4 faft ununterſcheidbar nahe gebracht wird, würde ohne den 
Artikel un in der franzoſiſchen Sprache nicht viele Anwendung fin— 
den; in ihm vereinigt ſich eur und un, wie dort aın und in; Bei: 
ſpiele wären un, commun, lundi, jeun. 

Es kann hier angefuͤhrt werden, daß der franzoͤſiſche Naſal im 
Auslaut, falls er betont iſt, ziemlich entſchieden kurz geſprochen wird; 
inlautend iſt er immer lang, im tonloſen Auslaut zweifelhaft. Es 
iſt nun leicht abzuſehen, daß das franzoͤſiſche Vocal-Syſtem, das 
die Naſale von dem Provenzaliſchen, die Zwiſchenlaute vom Nor— 
manniſchen geerbt hat, das reichſte in ganz Europa iſt. Es beſitzt 
die volle Reihe a; &, &, 1; 0,0, u, die Zwiſchenlaute 0, ö,ü, die Na— 
fale 4, &, ö, o (populär auch das ) endlich den Urlaut, fo daß man 
ſechzehn zufammenbringt, die wenigſtens in der Kürze vorkommen, 
3. B. das „ vor Naſalen wie homme, duumvir. In der Laͤnge iſt 
freilich “ und 4 nicht allgemein, vor . gebraucht gelten fie für 
einen Anglicismus; manche vermeiden ja ſelbſt das lange 4. (Die 
Reſte der Diphthonge oa und ui ftehen ruinenartig; ſiehe die Be— 
tonung unten.) 


§. 43. 
2. Conſon anten. 


Hier bleibt normaͤnniſche Baſis, Einfluͤſſe des Provenzaliſchen 
find erſtens die Verdrängung des gutturalen 7 und zweitens die 
Oekonomie der Linguallaute; im ze fiegte das noͤrdliche [he, dagegen 
die hier ſtatthabende Vermengung des ce mit dem aus provenzali— 
ſchem tea entſprungnen she findet am Süden einen hartnaͤckigen 
Widerſtand, fo daß die Theorie dem Provenzalen das ce D se zu: 
geben mußte, unter welcher Bedingung er fein Zsa der Auflöfung she 
aufopferte. So wurde ce nebſt dem Zeichen c mit s identiſch, wie 
ge mit j. Sie ſtehen ſich als hart und ſcharf — weich und breit 
gegenüber. Nebenaus ſteht das harte breite ch=sh für die Fälle 
des alten ca und für fremde Wurzeln, inlautend wohl auch durch 
Contractionen veranlaßt, wie in precher aus praedicare und in 
fächer aus fastidiare, zuweilen aus s wie in peche (persicus) oder 
aus der vorigen Periode nachwirkendem e; fo pecher (piscare, neben 
poisson), peche (peccatum) u. a. Endlich aber entwickelte ſich durch 
fremdartige; griechiſcher Wörter ein Bewußtſeyn des weichen duͤn— 
nen /, das ſpaͤterhin auch einheimiſch, jedoch beſchraͤnkt auf den 
Inlaut zwiſchen zwei Vocalen angewendet wurde; alſo die im Ita— 
lieniſchen verſuchte, im Portugieſiſchen gleichfalls bekannte Erwel— 
chung; die aber hier nicht für Naſalfaͤlle gilt (P enger nicht S pa/e 
obgleich auch zwiſchen Vocalen), zunaͤchſt der Orthographie wegen. 
Dieſe Theorie hat große Verwirrung in die franzoͤſiſche Orthographie 
gebracht. Weil naͤmlich inlautendes s zwifchen Vocalen S / gilt, 
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fo mußte diefem bei Compoſitionen vorgebeugt werden. Aus sus, 
sous wurde dessus, dessous um nicht / zu leſen, wodurch dieſe 
Wörter den Anſchein von Poſition (— dessas) erhalten. In lateis 
niſchen Compoſitionen wie reserver, present konnte man das ein— 
dringende weiche / nicht abhalten; in andern, wo die Ableitung ge fuͤhlt 
wurde, half man wie oben durch ss als pressentig, wo aber (von 
dem Fall de- ssus verſchieden) eigentlich pre-ssenlir verſtanden iſt. 
Endlich in einer dritten () Claſſe von Wörtern war zwar durch Ge: . 
fuͤhl der Abſtammung das s hart, wurde aber doch nicht mehr in 
die Orthographie hereingebracht, wie in resaisir, wo Andre jedoch 
auch ressaisir ſchreiben; in dieſen Faͤllen iſt Less gemeint, folglich 
e muet. Wie verwickelt dieſe Einrichtung iſt, ſieht jeder. Gegen 
ihre Principien hat die franzoͤſiſche Theorie ſelbſt ein weiches x = 
gf aufgeftellt, wenn ein Vocal folgt, wie exemple. Andre Fälle des 
X werden jetzt hart Äs genommen, was aber auch theoretiſch iſt, 
denn noch im vorigen Jahrhundert wurde “s gehoͤrt, wie es auch im 
Italieniſchen geblieben iſt. Hier iſt denn auch das ce vor e, i zu 
erwähnen, das nun ebenfalls „s gilt, aber offenbar ganz unhiſtoriſch. 
Denn es verſteht ſich wohl, daß durch die Lingual⸗ Aufloͤſung des 
alten co = kk in lo, l die Gemination nicht weiter beruͤckſichtigt 
wurde, daher der Italiener aus alhkentus, atshento, der Caſtilier 
azento, der Portugieſe asentu machte, und im Franzoͤſiſchen iſt das 
nun theoretiſche asd eine ſehr laͤcherliche Aſſimilation, wenn man 
an den Urſprung ad-kentus denkt. Man ſieht ſogleich, dieſe ks 
wurden in die Sprache eingeſchwaͤrzt, als das antike x wieder 
hergeſtellt wurde. 


§. 44. 


Ein wichtiger Reſt des gothiſchen Einfluſſes iſt das theoretiſch 
aſpirirte 2. In der vorigen Periode war es ohne Zweifel laut; 
heutzutage hoͤrt man es noch in gemeiner Aus ſprache maucher Pro⸗ 
vinzen. Die Theorie ſpricht es nicht, aber ſie erkennt es in ſeiner 
Wirkung an, indem für dieſe Faͤlle die paragogiſchen Mittel nicht 
eintreten und der Hiatus ertragen werden muß. Wailly fuͤhrt ein 

Verzeichniß von etwa hundert franzöfiihen Wörtern mit aſpirirten 
0 an, die ſich ſaͤmmtlich als germaniſch oder unbekannter Abkunft 
ausweiſen; lateiniſch iſt keines, da man mit Recht haut als eine 
Baſtardform aus altus und hoch betrachtet (daher erhaunsser, E- 
altare, mit ks lautet); und die neuerdings erfundne Aſpiration 
heros (neben eroisme, eroine und eroique), um le heros nicht mit 
Eros und les heros nicht mit les zeros zu verwechſeln, iſt zu ſchlau, 
um eine Schwierigkeit zu machen. Man mag aus der Maſſe dieſer 
Wörter die fremden Beſtandtheile des Idioms ermeſſen. Vom 7 
und v ift nur zu ſagen, daß jenes in der Mouillirung auf die alte 
Weiſe fortgeführt wird, jetzt aber auch in den Auslaut zu ſtehen 
kommt, wiewohl man der Sylbe „ nicht anſieht, ob fie mouillirt 
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ift oder nicht; und daß es im Anlaut 5 nicht entſchieden zu fuchen 
iſt, vielleicht eher im inlautenden 13 ) aber auch hintrem Conſonant 
ſteht wie in borgnez von dem ee ift nur zu fagen, daß es ſich wie 
das haͤufig im inlautenden u verſteckt und in der Orthographie 
vom ſtummen u in gu, gu nicht unterſchieden wird; wie aigı, 
aigniser; im Anlaut, vorm ſtummen e, nähert es ſich dem f und 
wird dieſes, wo kein e folgt, z. B. neuf (noneni), was aber in neuf 
heures unterbleibt und növör Hutet. Die Reaction des b aus w 
findet ſich in Bieetre, bekanntlich von einem /Finchester geſtiftet. 
Beim Lift die Bemerkung wichtig, daß es durchs vorgehende ſtumme 
e nicht ſollte negativ gemacht werden; man ſpricht relatif, de la 
elegant und gewöhnlich mit poſitivem L; im erſten Fall mag die 
Abſtammung, im zweiten die Contraction der gemeinen Sprache zu 
dieſer Feſtſetzung beigetragen haben. Einige merkwuͤrdige Uebergaͤnge 
find aus v (b) in g (ch) als rabies, rug; cavea, cage; nix, neve, 
neige; sapiens, sage, que je sache ; ruber, rouge ; cambiare, chan- 
ger; serviens, sergeant, Auch im Italieniſchen saggio, cangiare 
‚wohl von hier entlehnt. Ferner ſcheinbar din /, in judaeus, juif; 
sitis, sed, soif; viduus, veuf; eingefchobnes J findet ſich in mi— 
1-ie, taba-t.iere, ferblan.t.ier, miroi-t.ier, ego-t-isme; T aus H 
in pochtto, pequil, petit. Wegen I) ift auch zu merken, daß es ſelt— 
ſamer Weiſe in der Schleifung hart = J lautet, z. B. grand homme, 
rend on? wie grätomm, ratö, wohl aus dem verſtaͤudigen Grund, 
um Verwechslungen mit anlautendem I) (3.8. rends donc) zu ver— 
meiden. 7 vor 2 ging nicht in uͤber in verſchiednen Fällen, wie 
man ſieht aus nous portions, portier, liens, chretien (wie question), 
amitie (ſiehe oben). 
§. 45. 

Als die mittelalterlich romaniſchen Idiome die Schluß-Vocale 
des Lateiniſchen abwarfen, kamen fie dem gothiſchen Laut-Organis— 
mus entgegen, dem bekanntlich der Couſonant-Auslaut angeboren 
iſt. Als ſpaͤter die ſuͤdromaniſche Theorie den lateiniſchen Vocal 
wieder aufnahm, konnte die franzoͤſiſche in dieſe ihr abgelegene Rich— 
tung nicht mehr zurücktreten; fie fühlte aber ihre Verwandtſchaft 
mit dieſen Sprachen und trauerte um den verlornen Wohllaut. Im 
Satz-Inlaut ſtellte ſich das Verhaͤltniß her durch Confluenz der 
Schluß-Conſonanten mit den fie aufnehmenden Anlauten. Von hier. 
aus gewoͤhnte man ſich, die Laute fuͤr beweglich zu achten, und die 
Theorie konnte hier den Weg angeben, zu Vocal-Auslauten zu ge— 
langen, die freilich nur durch Verſtuͤmmlung der Wurzeln zu Stande 
kamen. Das Syſtem kam indeß zu keiner Vollendung. Fuͤr die 
heutige Praxis bemerke man: 

1) Wo der Schluß⸗Conſonant nie, auch nicht mehr zur Schlei— 
fung, benutzt wird, iſt er orthographiſcher Balaſt und kommt theore— 
tiſch nicht in Betracht.“ 
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2) In den andern Fällen, wo der ſtrenge Theoretiker ſchleift, 
thut es doch der gemeine Gebrauch ſeltner, und es reducirt ſich der 
letzte mehr auf ſtehende Verbindungen mit T und 8, wo die Theorie 
ſie als paragogiſche Buchſtaben behandelt. Die Schleifungen mit 
haben das Eigne, daß fie das a und o rein machen, was aber 
insgemein nicht geſchieht; in und un ſchleifen meiſt gar nicht, wie— 
wohl es in Compoſitionen wie vinaigre, inutile (ebenſo innover — 
inover) und theoretiſch in ur homme — un' homme geſchieht. Die 
Schleifung des E ift hochtheoretiſch und nicht praktiſch. 

3) Der Volksgebrauch bindet entweder gar nicht oder bedient 
er ſich, außer der gelehrten Schrift-Ruͤckſicht, eines mechaniſchen 8 
(2) paragogicum, das er auch da anbringt, wo es hiſtorich nicht 
hingehört. Das Conſonanten-Syſtem iſt, wie man ſieht, nicht 
reich zu neunen. Außer den Schlaglauten p, 1,9, 6, d, g beſtehen 
zwei Spiranten v und , als Aſpirate ſtehen ſich /, s, sh gegenüber, 
wozu die Erweichungen der beiden letzten /, fh kommen; Naſale 
nur m und 22 (da 27 von der Theorie caſſirt iſt), endlich das doppelte 
L) und das R. 


§. 46. 
3. Das alte Tonſyſtem. 


Dieſes Syſtem, das einzige jetzt theoretiſch anerkannte, iſt mit 
dem uns bekannten altfranzoͤſiſchen, ſowohl provenzaliſchen als nor: 
manniſchen, identiſch. Das Geſetz verlangt Betonung der letzten 
Sylbe, die nicht den tonlofen Schluß-Vocal, jetzt das ſogenannte 
ſtumme e hat, dem von Conſonanten nur s oder die ſtumme Ver: 
bindung z folgen kann. Daß aus dieſem Syſtem die Formbildung 
des Idioms ſich entwickelt hat, iſt in der vorigen Periode nachge— 
wieſen worden. Da die Franzoſen ſich ihren Wortton einigermaßen 
fluͤſſig erhalten haben dadurch, daß ſie im Ganzen ſchwachen Wort— 
ton verlangen, fo koͤnnen ſie ſich dieſes alten Tons noch mit Abſicht 
zu Kunſtzwecken bedienen. Dieß iſt meiſtens auf der Kanzel, auch 
wohl noch im tragiſchen Alexandriner des untergehenden claſſiſchen 
Theaters der Fall. Das Versgeſetz dieſes Syſtems geht jetzt dahin, 
daß man im Ganzen die Sylben zahlt, Diphrhonge für eins rechnet, 
wobei das ı willkuͤrlichen Beſtimmungen als Vorſchlag oder Sylbe 
ausgeſetzt iſt; auf die Tonſtelle des Verſes, wie auf die Caͤſurſtelle, 
muß eine ſtarke Sylbe des alten Tons coincidiren; danach ſcheiden 
ſich auch maͤnnliche und weibliche Reime, die regelmaͤßig wechſeln; 
der letztere unterſcheidet ſich durch das nachgejührte ſtumme e, doch 
mit der begriffloſen Ausnahme, daß die Endung dient für eine 
maͤnnliche gilt. Daß die Reime zum Theil fuͤrs Auge ſind und z. B. 
bei aller Ungenauigkeit in beiden ein s, 2, * zuſammenſtehen muͤſſen, 
nicht aber z. B. e auf es, ent reimen, verlohnt ſich nicht der Mühe 
zu erzaͤhlen. Das Alles ſind Conventionen, wie uͤberhaupt jetzt das 


125 


Reimſyſtem des alten Tons. Zu merken iſt noch, daß im Vers 
jedes ſtumme e ſeine Sylbe begründet, allein auslautend wird es 
vom folgenden Vocal aufgenommen und elidirt. Die ſogenannte 
Caͤſur oder der mittlere ungereimte Versſchluß muß immer maͤnnlich 
treffen, d. h. wenn er ſtummes e nachbringt, muß dieſes von folgen— 
dem Vocal aufgenommen werden. Wir geben unten ein Beiſpiel 
aus Racine. 


9. 47. 
4. Das neue Tonſyſtem. 


Das noch von keiner Theorie anerkannte Syſtem des heutigen 
franzoſiſchen Sprachaccents nenn' ich ein germaniſches (gothiſches), 
weil ihm in grellem Gegenſatz zum vorigen die Vorbetonung der 
Woͤrter zum Grund liegt, und dieſes Syſtem der Vorbetonung konnte 
in dieſer fremden Mundart um ſo conſequenter durchgefuͤhrt werden, 
als ſie in ihr ein bloß ſinnliches, aͤußerliches iſt, und der Ton ſich 
nicht an den Begriff der Wurzelſylbe feſtgemacht hat. Der Ton 
beherrſcht das Wort in ſeiner bloßen Erſcheinung, in ſeiner abſtracten 
Lebendigkeit, bleibt alſo beweglich, uͤbt auf die Wortbildung nicht 
den mindeſten Einfluß, beſtimmt die Quantitaͤt der Vocale nur ſehr 
mittelbar, iſt uͤberhaupt ſchwacher Ton und leidet in ſeinem Grund— 
ſatz der Vorbetonung nur ganz wenige Ausnahmen. Länge des 
Worts begruͤndet an und für ſich keine Ausnahme; doch haben ge— 
wiſſe Endungen der Sprache das Vorrecht, wenn ſie mit einer ge— 
wiſſen Anzahl von Sylben ſich componiren ſollen, den Ton nachzu— 
ziehen. Im Uebrigen iſt zu merken, daß jede Art von Wortverbin— 
dung nicht nur von der Art derer, die durchs Ziret verbunden werden, 
ſondern auch allerhand ſtehende ſyntaktiſche Verbindungen eine 
Ton-Einigung begründen, und die Fänge der Tonreihen oder große 
Anzahl der vom Ton beherrſchten Glieder wird möglich durch die 
ſich überall anbietenden Neben-Accente. Die zweite wichtige Aus— 
nahme begründet das ſtumme e. Dieſes kann allerdings im mehr— 
ſylbigen Wort den Ton ertragen (3. B. retour ſprich rotür mit dem 
Ton 12) allein in der Satz-Verbindung verliert es ihn meiſtens, 
und zwar ſo, daß ſein Werth an die beiden naͤchſtgelegnen Sylben 
durch Austheilung übertragen wird, z. B. le retour wird ge- 
woͤhnlich geſprochen Zo ur, mit einem Ton, der aller Bez zeichnung 
in dem Sinn widerſtrebt, als ſich die Toͤne uͤberhaupt ſubordiniren 
ſollen, denn der hier übertragne Ton iſt eine bloße Balancfrung zwi— 
ſchen den beiden Nebenſylben; indeſſen glaub' ich doch fuͤr den wahren 
Werth 2 entſcheiden zu muͤſſen, und zwar aus dem Grund, weil 
der Artikel ſonſt tonlos und enklitiſch ſteht, hier alſo wenigſtens nicht 
Hauptton werden kann. Eine ganz beſondre Ruͤckſicht muͤſſen wir 
den noch beſtehenden wirklichen Doppellauten ſchenken, naͤmlich dem 
oi, ui nebft den andern Vocalen vorſchlagenden und u, welche im 
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Werth gewoͤhnlich conſonantiſch behandelt werden. Ueber die Quan⸗ 
titaͤt der Vocale kann geſagt werden, daß im Ganzen harte Laute 
wie p, 1, o, ch, ss, o kurzen, weiche wie 5, d, 8, 7, „ 2 langen Vocal 
vor ſich lieben; doch nicht mit völliger Entſchiedenheit, da auch der 
Ton Einfluß hat und durch den Hauptton dieſelbe Sylbe lang wird, 
die im Nebenton kurz iſt u. a. Stummes e foll etwas dehnen, 
z. B. in seul, seule wie in royal, royale zeigt der erſte Fall kurzen, 
der zweite laͤngern Vocal. Wegen unſrer Bezeichnung erinnern wir, 
daß wir die Accentzeichen, d, 1, G, u, fo wie die ö, 11 nach gewohnter 
Weiſe verbinden; beim © dagegen und beim € find wir gezwungen, 
das Tonzeichen neben den Vocal zu ſtellen, alſo 0' und &'; die Nafal- 
vocale, die in der Betonung immer lan 9 ſind, koͤnnen ebenfalls nur 
auf dieſe Weiſe betont werden, als 4, e' (wir nehmen wieder dieſes 
Zeichen fuͤr den Werth des unbequemen a) ö und . Was die 
Laͤngenzeichen im , &, 1, 6, u, 6, u betrifft, fo wollen wir als Regel 
gelten laſſen, daß dieſe Zeichen in der Anlaut-Sylbe (wie bei den 
altdeutſchen Probſtuͤcken) ihren Accent involviren; hinter den laugen 
oder kurzen Accent geſtellt, wird es dann von ſelbſt klar, daß ihnen 
der Hauptton abgeht. Vorlaͤufig ein kleines Beiſpiel, wie ſehr dem 
Franzoſen das Bewußtſeyn des Tons praktiſch unentbehrlich iſt. 
Fingiren ! wir einen Eigennamen Sellanuis, fo wird der Laut selanui 
und der Ton auf dem e ſeyn. Spraͤche man dieſelbe Form mit dem 
Ton auf dem a, ſo kaͤme die Phraſe c'est lennui heraus; mit dem 
Ton auf dem ur celle glu nuit, und mit dem Ton auf dem iz. dest 
la nuit. Der alte Ton, der immer aufs Ende betont, kann die vier 
Faͤlle gar nicht unterſcheiden, was jetzt praktiſch undenkbar wird. 


§. 48. 


Wir gehen nun die einzelnen Wort-Claſſen nach dem theoreti= 
ſchen Tonbegriff aufgeſtellt durch. 

1) Einſylbige enklitiſche Woͤrter ſind in der Sprache mehren— 
theils procliticae; auf jeden Fall tonunfaͤhig find die mit ſtummem 
e: ce, de, je, le, me, ne, que, se, te; ihnen zunaͤchſt ſtehen die mit 4. 
wie la, ma ele. 

2) Tonfaͤhige einſylbige Wörter, die folglich theoretiſch maͤnn— 
liche Reime ausfuͤllen koͤnnen. Dahin gehoͤren einmal alle, die nach 
dem alten Syſtem dieſe Function verſehen, z. B. 1, conp, son, lit, 
% u. ſ. w. Dann auch die, welche ein wahrhaft ſtummes e nach⸗ 
fuͤhren, alſo die weiblichen Sylben des alten Syſtems, von denen 
wir nur diejenigen ausnehmen, welche in der Nachſylbe ein Loder 
Ii nachbringen (wie fable, apre), Dal hier der Liquidal-Character 
auf Sylbenrecht Anſpruch hat. Alſo z. B. comme, vile, rose, gouile, 
terre, parle, porte, masque, reste, 2005 signes, brillent u. ſ. w. 
Solche mouillirte j am Ende, wie in Alle, digne find freilich vorm 
Conſonant ſchwer einſylbig zu ſprechen; aber derſelbe Fall iſt nach 
dem alten Syſtem bei ci, avril, detail, deuil, soleil, fenouil. Wörter 
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mit ſtummem e find in dieſer Claſſe unmoglich; beſondere Aufmerk— 
ſamkeit verdienen aber die mit Doppel-Vocalen. Hier iſt zu bemer— 
ken: a) Das auslautende oa betont immer das 0, alſo det, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf ſtumme Conſonanten z. B. moi, ldi, roi, lui, luis, eröiz, 
toit, boilz an dieſem Verhaͤltniß aͤndert auch ein folgendes ſtummes 
e nichts, jsie, cröient, föies u. ſ. w., wenn gleich Einige dem a hier 
einige Dehnung zuschreiben (alſo etwa lud, ird, fad). b) folgt 
dagegen ein ausgeſprochner Conſonant auf or, fo Fällt der Ton aufs 
«a, ohne Ruͤckſicht auf ſtummes e, als oil, 501% boile, coefJe, COdSsSse, 
col, und mit gedehntem vor r, wie in voir, noir, croire, 
Loire, noires; fo wird in erollre auch der Vocal gerne gedehnt. Man 
ſieht, in dieſen Fällen ſollten die unter 4 verzeichneten nach theoreti— 
ſchem (3. B. ſpaniſchem) Syſtem auf , die unter ö aber auf a aſſo⸗ 
niren; reimen konnten die erſten nur unter ſich, die letzten aber auf 
andre 4 und nicht unter ſich (weil es rime riche wäre). c) das u 
f befolgt ganz andre Geſetze; es iſt regelmäßig auf i betont, auch im 
reinen Aus laut la mut, je suis, huit, ſuule, bruit, surf, juif, euire, 
'purs, ſuile, asse, hate, c'est lui; merkwuͤrdige Ausnahmen ſchei— 
nen mir dadurch zu entſtehen, daß die Etymologie oder der Sprach— 
gebrauch einzelne zz zweiſylbig betrachtet, wodurch fie in der Lau— 
tung durch den Vorton erſt wahre Diphthonge werden; fo ſagt man 
füir, liiine, cela niit (verſchieden von da nut), il luis (verſchieden 
von c’est u) und das Wort ut nimmt da, wo es tonlos iſt, die 
natürliche Lautung eines wahren Diphthongs an, wie in n- meme, 
wo das erſte Wort mit Nebenton 1 betont. Die Bejahungs-Partikel 
oui wird vu (to) gefprochen. q) für die Naſal⸗Verbindungen oin, 
uin iſt zu bemerken, daß ſie regelmäßig das 1 d. h. den Naſallaut 
betonen ſollen, als moins, point, jun, pointes, joindre, indeſſen hat 
ſich der vulgaͤre Gebrauch doch auch eine Vorbetonung in pöint, 
pdinte vorbehalten, was aber zur naſalen Ausſprache des , pöt, 
pött, folglich zu einem Achten Naſaldiphthong und aus aller franzöf⸗ 

ſchen Analogie hinaus fuͤhrt. 00 Das le, ohne Naſal, heißt in der 
Regel Diphthong, und hat den Ton nicht auf dem 5, als pied, sied, 
niece, piece, miel, ciel, lierre, vienne, liennent, fier, tierce, de; 
in andern Faͤllen iſt es aber entſchieden zweiſylbig, und der Ton liegt 
dann auf dem i, wie in Lier, nien, prier, erier, fier. ) Das naſale 
ien hat den T Ton auf dem e oder dem Naſal, und iſt Diphthong, bien, 
rien, mien, sien, chien, lieu, viens, tientz; als Ableitung von lier 
ſollte das Wort lien wohl den Ton hien bekommen; durch die Ver— 
fuͤhrung aller uͤbrigen folgt es aber der Heerde der Diphthonge und 
lautet insgemein lien. Man ſieht, theoretiſch follten die Falle e 
auf & und e, die nafalen Pont, jun, bien aber unter einander und 
zugleich auf einfache in, ein, ain reimen. Der , u und i:Vorfchlag 
kommt als conſonantiſcher Natur nicht in rhythmiſchen Betracht. 
g) Die feltnern -Vorſchlaͤge vor andern Vocalen werden analog be— 
handelt; fo find nis, biais zweiſylbig, hingegen dien, cieux, vieux, 
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yeuzx einſylbig, ebenfo Fiole, Fiicre, liärd, liöube (; client iſt 
zweiſylbig wie die Formen priant, liant u. ſ. w. h) Andre doppel— 
lautige oder ihnen aͤhnliche Verbindungen muͤſſen regelmaͤßig als 
zweiſylbig oder doch ſo genommen werden, daß der Ton auf den 
erſten Vocal fällt, z. B. fouet, jouer, jouai, jonel, Rouen, fonir ; 
dann und wann mag ein germanifches Wort wie onde, onest, ein 
Naturlaut wie ondıs Ausnahme machen, oder die nahe Verführung 
in lönis einen Diphthong auf zwei en! contrahiren, wie auch 
für oui bemerkt worden iſt. 
3) Zweiſylbige Formen haben den Ton auf der erſten Sylbe, 
die zweite hat Nebenton; “) von dieſem Geſetz kennt die Sprache 
keine Ausnahme, außer die, daß eine ſolche Form ſich durch irgend 
einen formativen oder ſyntaktiſchen Grund einem vorgehenden Wort 
ſubordinirt, folglich aus der Reihe der Zweiſylbigen heraustritt. In 
dieſer Claſſe muͤßten denn die eigentlichen weiblichen Reime des 
Idioms verborgen liegen, welche freilich fuͤr den Reim um ihrer Voll— 
toͤnigkeit willen ſelten und ſchwierig zu finden, aber auch von fo wirk— 
ſamerem Effect ſeyn muͤßten. Etwas leichter ließe ſich in ihnen, die 
fpanifche Aſſonanz erreichen, wo nur die Vocal-Individualitaͤten 
ſcharf zu trennen, und die purae von den Naſalen fern zu halten 
waͤren. Man darf von dieſer Claſſe keineswegs ſyntaktiſche Ver— 
bindungen ausſchließen, die durch Enklitik entſchiedne Ton-Einigung 
erlangt haben. Ich verſuch' es, einige Aſſonanz- und Reim-Reihen 
hier aufzuſtellen. 
a) Aſſonanz-Reihe 4 - a: appas, fracas, tabac, passa, para, 
Iracasse, travail, uvälent, fatal, canaille, ae cravalte, 
paloıs, rasoir, salua, taloua, ne va pas. 
b) Reim-Reihe 4 — % altend, va-t-en, salan, pas tant, 
graltant, battant. 
} c) Reim-Reihe 4 — 4 (Wegen der Seltenheit der meiften 

muͤſſen Differenzen von 7 und D und dergleichen zugegeben werden) 
entend, pendant, fendant u. ſ. w. Daß ſolcher Reihen eine große 
Anzahl herauszubringen ſind, laͤßt ſich leicht berechnen. Ueber die 
Quantitaͤt der Vocale duͤrfte man freilich auch nicht aͤngſtlich ſeyn; 
denn wenn die Naſallaute im Inlaut auch immer Laͤnge anſprechen, 
fo find doch alle andern, die nicht durch voͤllige Poſition geſchaͤrft 
ſind, großer Willkuͤr ausgeſetzt; doch iſt Kuͤrze die Regel; die Deh— 
nung durch den Circumfler iſt unſicher, da dieſes Zeichen häufig bloß 
hiſtoriſchen Sinn hat und fruͤheres S vertritt; z. B. diner wird jetzt 
meiſt kurz geſprochen; oft entſcheidet etymologiſche Ruͤckſicht, oft 


*) Dem deutſchen Organ wird das Bewußtſeyn des franzoͤſiſchen Accents 
beſonders anſchaulich, wenn es ſich franzöfifhe Formen nach feinem 
Ohr in die deutſche Orthographie übertragen denkt. Sollte mourir, 
re nach dem Laut firirt werden, fo müßte marrir, wulloär ftehen. 
Die Gemination beweift, daß wir den Accent hören. 
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nicht, z. B. peureuz hat langen Vocal, weil die Ableitung von 
peur bewußt ift, heureux aber kurzen, weil fie vergeſſen und das 
Wort abgeſchliffen iſt; Regeln der Verbal-Formation, die vom lan— 
gen cede, jelle aufs kurze coder, jeter übergehen, und die Manche 
auch auf dime, aimer übertragen wollen, find in der Sprache nie 
vollig durchgedrungen; Amer wird insgemein wie aime geſprochen; 
cede hat langes, Jette aber im gemeinen Gebrauch kurzes, d. h. 
ſchwach geſchaͤrftes e; coder, jeter haben allerdings kurzen Vocal 
und muͤſſen jetzt nach unſrer Theorie se'de, [ho'te gefchrieben werden. 
Es verſteht ſich, daß Formen wie rotür, [hotE nur auf ihres Glei— 
chen reimen und aſſoniren duͤrften, wozu aber noch die Bedingung 
kaͤme, daß ſie ihren Vocalgehalt nicht auf ein vorgehendes Wort ent— 
laden koͤnnten; was eine vielleicht unerfuͤllbare Bedingung iſt. Be— 
trachten wir die Diphthongfaͤlle, fo zieht % in der Regel feinen 
Hauptton auf , ſelbſt wo die Poſition dagegen kaͤmpft, alſo oisean, 
poisson, Böileau, voyons, voyant, voyais, cröissant, joignant, 
pöignard, möitie, noirceur, (die Wörter würden nach ſpaniſchem 
Syſtem ſaͤmmtlich auf o aſſoniren wie paysan auf E), und diefes 
iſt neben den Formen crollre, und dem nafalen jorndre (joignant 
ſollte nicht naſal ſeyn) allerdings bemerkenswerth, und reducirt ſich 
auf das Geſetz, das in ceder, cede wirkt. Nothwendige Ausnahme 
macht hier das wirklich naſale pornter, poıntu, pointement, denn 
die allerdings vulgaͤr-uͤbliche Ausſprache pointer, pointu, ſtrebt zum 
Naſal⸗Diphthong pörle, pöltü und tritt aus der franzdfifchen Ana— 
logie. Der offenbare Grund iſt, daß der tonloſe Nachlaut die Na— 
ſalitaͤt nicht allein auf ſich nehmen kann. Der Diphthong ut ent: 
wickelt hier ein neues Geſetz. Regulaͤr bekommt er, gegen den 
Gebrauch der einſylbigen, den Ton aufs u, und hier gilt wieder das 
Geſetz von ceder, eede, alſo neben puzsse gilt puissantz; ebenfo buis- 
son, ruissean mit doppeltem Recht (wegen für, lire); fuyant, 
‚fuyard, luisant, luirait, Wörter mit y wie Zuyau (in welche Ana: 
logie übrigens cayenne, peyer, voyons, coion oder conion ital. 
coglione gehören). Dagegen ftelle ſich mit Beſtimmtheit der Ge— 
brauch in allen den Fällen, wo das u im Falle war, den Charakter 
eines conſonantiſchen 0 Vorſchlags annehmen zu koͤnnen, und dieſes 
geſchieht, wie man ſich leicht denken kann, im Anlaut und nach e; 
fo betonen das 7, Hime, huitaine, hutrier, huissier; cuture, 
cuisine, enisant, case (wie man die Wurzeln Auıt, eure, cuir 
betont; doch moͤcht' ich in Anis, wie in manchen andern als buis, 
muid, noch den einzigen Fall erkennen, wo das Sprach-Bewußtſeyn 
in der Betonung nicht vollig entſchieden und noch fluͤſſig ift). Die 
hieher gehörige Naſalform mier kann nur auf dieſe Weiſe betont 
werden. Das ie kann in dieſer Stellung nur in den Formen prier, 
priant das i betonen; ein vorgeſchlagnes 7 oder u in der zweiten 
Sylbe zählt gar nicht, wie pıtie, saluer, nation. Aber Zuſammen⸗ 
ſtoß mehrerer Conſonauten macht das i zur Sylbe z. B. vondri-ons. 
Dr. Rapp, Verſuch einer Phyſiologie der Sprache, III. 9 
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Stumme e zwifchen beiden Vocalen gelten natürlich nichts, wie 
erai, cruement, ſtatt deren man jetzt frrai,‘erüment ſchreibt; das 
Wort serrement kann von serment nicht verſchieden geſprochen wer⸗ 
den. Es gibt aber dennoch Faͤlle, wo das mittlere ſtumme e vor N 
nicht wohl uͤberhoͤrt werden kann, und Woͤrter wie die oben erwaͤhn— 
ten aimerai, dangereux wird jede Theorie immer als dreiſylbige 
anerkennen muͤßen. Dagegen fallen nun die Falle wie fable, sable, 
dre, sabre, titre in die Claſſe der mit Recht zweiſylbigen. 

4) Fuͤr dreiſylbige Woͤrter gilt das Geſetz: die erſte Sylbe hat 
den Hauptton; die zweite ſteht zuruͤck, auch wenn ihr eine Dehnung 
zugedacht waͤre; die dritte hingegen fuͤhrt den Nebenaccent, wodurch 
fie nach der theoretifchen Anſicht mit einſylbigen Woͤrtern reimfaͤhig 
würde, z. B. die Woͤrter Von und Verizon reimen ſo gut wie im 
deutſchen reit und herrlichkeit. Das ſtumme e wie in relatif 
macht hier nicht mehr Schwierigkeit als im vorigen, Fall; in relenir 
wird freilich eines das andre verſchlingen und rob nin oder in de 
retenir — do r’ionir das Wort zweiſylbig werden. Die Doppel— 
laute treten in ihre obigen Analogien; röilelet, pöignarder, dagegen 
. pointiller, wo die populäre Form pöintiller (= pöitiller) wieder 
unfranzdſiſch iſt. In ruisseller iſt der Ton unbeſtimmt (obgleich 
er in ruisselle, ruisseau ziemlich fix iſt). Ableitungen wie diablerie 
betonen wie ihr Primitivo. Auf dieſer Stufe muͤſſen wir aber noth— 
wendig auch auf einbrechende Anomalien aufmerkſam machen, die 
den bisher aufgeſtellten Geſetzen beſtimmt widerſprechen. Ich 
mache zuerſt auf die Claſſe der Bildungen aufmerkſam, die die latei⸗ 
niſche Endung ion, lion tragen, wovon die letztere übrigens in ganz 
eingebuͤrgerten Wörtern in die Formen son, con uͤbertrat. (Man 
vergleiche die zweiſylbigen nation, action und die mehr nationali— 
firten raison, saison, maison, poison, loıson, lecon, Jacon, chanson, 
tenson, rancon, soupgon, das alte benicon, nourricon von ratio, 
satio (vielmehr stalio, ital. stagione), mansio, potio, lonsio (2), 
lectio, factio, cantio, tentio, redemtio, suspicio, benedictio, nulrilio.) 
Worter dieſer Formation haben dreiſylbig regulären Ton, nament— 
lich oraison, Liaison (welche von Deutſchen häufig falſch Liaison ge: 
ſprochen werden, weil fie die Analogie von conjugaison verführt). 
Dreiſylbige Formen, die das 1 bewahren, zählen dieſes doch nicht, 
daher ambition, punition, position, cıtation und unzählige der Art 
dieſen Ton behaupten. Sogar Formen wie sıluatior behaupten noch 
dieſe Stelle, weil ſowohl das u wie das 1 in dieſem Fall conſonan— 
tiſch nebenausfaͤllt. Hier iſt aber die Graͤnze erreicht, wo dieſe 
Formation den Ton regulaͤr behandelt; mehr als drei Sylben kann 
er in dieſem Gebiet nicht Beherrfchen, wie ſich in der naͤchſten Num— 
mer zeigen wird. Eine andre Anomalie ſcheint ſich mir durch Naſa—⸗ 
litaͤt zu entwickeln; mehrere zufammenftoßende Naſenlaute in den 
Nachſylben ziehen den Ton hinter ſich; ſo glaube ich anomal en 
altendant zu hören, nie attendant, wie die Regel will (vielleicht rich— 
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tiger aus dem Hauptton des en und dem natürlichen Nebenton der 
dritten Sylbe zu erklären); fo zieht entſchieden die Endung emment 
(aus ent abgeleitet) den Ton auf ſich; als ardemment, decemment, 
mechamment ; freilich follte es nur ein Nebenton ſeyn, aber er wird, 
wie ich glaube, insgemein zum Hauptton. Daß hieran die Endung 
ment für ſich noch nicht ſchuld iſt, ſieht man an poliment, genti- 
ment u. ſ. f., obgleich dieſe Endung uns ſpaͤter Anomalien erzeugen 
wird. Etwas Aehnliches wirkt in cependant, wo das ftummeeeigent- 
lich nicht die Schuld hat, zumal das Wort immer den Satz beginnt. 
Ein andrer Grund wirkt in aujourd’hui, deſſen Ton ſehr entſchieden 
iſt, hier bleibt die Pronominal- und Partikel— Form enklitiſch, was 
fonft mit der Compoſition nicht eintritt, z. B. in afJaire, La Fon— 
laine, adieu. Wegen der Conſequenzen bemerk' ich noch, daß auch 
die Endungen icien, ulier, aloire, bei dreiſylbigen keinen Ton in 
Anſpruch nehmen, z. B. misicien, physicien, regulier, meritoire. 

5) Bei Woͤrtern, die vier und mehr Sylben haben, bleibt der 
erſte Grundſatz ſtehen; die Anlautſylbe hat den Hauptton; weiter— 
hin bilden ſich Nebentoͤne. Mir ſcheint Regel, daß der Nebenton 
am liebſten auf die letzte volltoͤnige Sylbe fällt, was vielleicht Nach— 
wirkung des alten Tons iſt und dem antiquirten heutigen Vers zu 
ftatten kommt. Man vergleiche deshonorer, legislatif, welche Biere 
ſylbler freilich dem rhythmiſchen Widerſchlag widerſprechen, und 
zum Behuf des zweitheiligen Tactes ihre Töne verſetzen müßten, 
was in deutſchen Wörtern wie wunderlichheit exact derſelbe Fall iſt. 
Dagegen treten fuͤnfſylbige wie desorganiser von ſelbſt in die rhyth— 
miſchen Schranken ein; misericordieux ließe ſich ſchwerlich fo theilen, 
weil die Wurzel cord noch Tonkraft hat, und man muͤßte hier den 
Hauptton ſrhythmiſch umgehen, wie im Deutſchen nichtüberwindung. 
Regel bleibt, die laͤngſte Laͤnge des Worts gibt keinen Grund, den 
Hauptton zu verſetzen, nur muß mit der vierten Sylbe irgend ein 
Nebenton und ſofort ihrer mehrere eintreten; das Hauptgewicht 
und das Bewußtſeyn ſeines Uebergreifens geht nicht im mindeſten 
verloren. Nun aber kommen die Ausnahmen. Zuerſt eine ſchon 
erwähnte Hemmung durch Naſalitaͤt. Mau verſuche, die Form 
ensanglanter oder gar die Flexion ensanglantant (das beliebte Kraft: 
wort der alten Tragdoͤdie) regelrecht auf dem Anlaut zu betonen. Es 
iſt eine phyſiſche Unmoͤglichkeit; denn die Tonkraft verzehrt ſich im 
Verlauf der Naſaldehnungen. Ein Ton auf der zweiten Sylbe 
moͤchte noch denkbarer ſeyn. Ich will dieſes Thema nicht weiter 
verfolgen, und wende mich zu mehr ausgeſprochnen, aber auch auf— 
fallendern Ausnahmen. Dieſe find: 1) die Endung zon (oder on in 
jenen abgeſchliffnen Formen) duldet durchaus keinen Hauptton auf 
dem Anlaut, ſobald das Wort entſchieden uͤber die Dreiſylbigkeit 
hinaustritt; situation läßt fie, wie geſagt | ift, paſſiren; tritt aber 
eine vierte Sylbe hinzu, fo zieht fie den Ton, nicht etwa auf die 
drittletzte, ſondern unabaͤnderlich auf penultima, unmittelbar vor 
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die Endung. Man vergleiche, zuerſt die eingebuͤrgerten, neben 
raison, liaison gilt declinaison, conjugdison, ſodann neben nation, 
cıtation, situation gilt penetration, revolution, resurreclion, bene- 
diclion, veneralion, fuͤnfſylbig remuneration, indemnisation, ſechs- 
ſylbig desorganisation. 2) Die Endung ment, gleichgültig, ob fie 
ſubſtantiviſch vom lateiniſchen menlum oder ob fie als adverbiale 
Gompoftion mit dem lateiniſchen mente entſtanden iſt, hat die Kraft, 
den Accent zuruͤckzuziehen, und zwar ebenfalls auf penultima, ſobald 
die Dreiſylbigkeit uͤberſchritten wird. Zwar wird leneament noch 
paſſiren, wie oben siluation; fonft aber wird hier ſeltſamer Weiſe 
ſelbſt das mittlere ſtumme e in Berechnung gebracht oder man müßte 
ſagen, dieſe Endung verbietet ſelbſt dreiſylbigen Ton in den For⸗ 
men depairlemeni, denouement (nach einigen de’ nouement), avan- 
cement, entendement; denn ſo wird in der That betont, wo doch 
bei den letztern die Naſalität mit in Anſchlag kommt. So ver— 
gleiche man die Adverbien dument, bonnement, poliment mit eper- 
düment, ingenüment (Y, probablement, generiquement, agreable. 
ment, misericordieusement ; auch hier Formen wie legerement, facile. 
9 exactement, mit dem Ton auf penultima bei ſolchen, die 
doch wahrhaft dreiſylbig find. Offenbar gehörten aber auch die 
obenerwaͤhnten ardemment, mechamment in dieſelbe Kategorie, da 
ſie aus ardentement, mechantement contrahirt find. 3) An dieſer 
Ton⸗Verruͤckung nehmen noch einige Endungen Theil, die mir viel— 
leicht nicht alle gegenwaͤrtig ſind; ich erinnere nur daran, die Formen 
musicien mit muthematicien, meriloire mit remuneraloire und 
regulier mit parliculier zu vergleichen. Man bemerke die fonft 
ganz unfranzoͤſiſche Wanderung des Haupttons in den Formen par- 
ticule, particulier, particulierement ; particulariser, particularisa- 
tion. 4) Endlich find noch einige Verbal-Flexionen zu erwähnen, 
als: que nous allassions, que vous allassiez u. ſ. w. 


§. 49. f 


Wir haben im Vorgehenden den franzoͤſiſchen Ton bis auf ſeine 
feinſten Geheimniſſe hinaufzutreiben abſichtlich geſucht, weil die 
franzoͤſiſche Theorie von dieſem ihrem Beſitz noch gar keine Notiz 
nimmt, *) und in der That nur ein deutſches Ohr, von feinem an— 
gebornen Standpunkt aus, dieſe feine Laut-Austheilung dadurch ſich 
zum Bewußtſeyn bringen kann, daß es die Analogie des ſchwachen 
franzoͤſiſchen Tons mit dem ſtarken deutſchen aufzuſpuͤren und feſt— 


) Doch möcht' ich vermuthen, daß die allmahlich aufkommende Gemina— 
tion der inlautenden Conſonanten wie in bonne, donner, vienne, 
homme, pomme u. ſ. w. aus einem dunkeln Bewußtſeyn des auffom- 
menden Tons fich herſchreibt, da die Südromaner nichts Aehnliches 
haben, daher neuerdings hiſtoriſche, aber untheoretifche Grammatiker 
dieſe Dopplung verwarfen. Der Wechſel in Jidele, Jidelle; achete, 
achette bezieht ſich auf Quantitat, ohne den Ton zu verändern. 
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zuhalten ſucht. Ob meine Landsleute mir die Feinheit des Ohrs zu— 
trauen, das Rechte gehoͤrt zu haben, muß ich hier freilich auf ſich 
beruhen laſſen; gegen franzoͤſiſche Theorie ſteh' ich aber außer Ver— 
antwortung. Ich ſcheue mich ſogar nicht, meine Ueberzeugung in 
dieſer Sache und ihrer Beziehung auf die Verskunſt folgendermaßen 
auszuſprechen. Die franzoͤſiſche Rhythmik iſt (und war ſchon in 
ihrer goldnen Zeit des Louis XIV.) ein von der Natur vollig verlaß— 
nes Syſtem, das dem Leben nicht mehr angehört. In der Revolu— 
tion, als ſich dieſes Volk vermaß, alle conventionellen Feſſeln zu 
ſprengen, als Natur das allgemeine Loſungswort war, da kam auch 
nicht ein einziges Talent auf die Entdeckung dieſer graͤulichſten aller 
Unnaturen. Doch muß anerkannt werden, daß ſchon in der Vor: 
periode der Zweifel an dem einheimiſchen Vers rege wurde; Diderot 
fuͤhrte wohl mit Abſicht die Proſa auf die ernſte Buͤhne, und Rouſſeau 
hat es mit duͤrren Worten ausgeſprochen, daß er auf die franzdſiſche 
Verskunſt (er ſagt poesie) nie etwas gehalten habe. Das klang 
freilich paradox zu einer Zeit, als Voltaire vergoͤttert wurde. Beau— 
marchais wurde dagegen eine Stuͤtze und eine Autoritaͤt des proſai— 
ſchen Drama, und ich muß beſonders bemerken, daß unter den neuern 
ſogenannten Romantikern mehrere ſind, die mit Abſicht jede Rhyth— 
miſirung umgehen und den Wunſch durchblicken laſſen, eine franzo— 
ſiſche proſaiſche Poeſie feſtzuſtellen. Dem ſtellen ſich nun wieder 
einige Fräftige Talente entgegen; vor allen Victor Hugo, von dem 
ſogar viele eine Wiedergeburt des franzoͤſiſchen Verſes erwarteten. 
Es iſt wahr, er hat den alten ſteifen Alexandriner um ein Kleines 
fluͤſſiger gemacht; aber mit Reformen iſt hier in der That nicht mehr 
zu helfen. Hugo repraͤſentirt im Gegentheil das verzweifelte letzte 
Anklammern an eine untergehende Form, die zu ihrer Zeit nicht ohne 
Glanz vegetirte; wahrer, naturgemaͤßer iſt ſein Vers um kein Gran 
als der eines Racine und Voltaire. Es iſt in der That nur Ein 
Mittel; Fallenlaſſen des alten Syſtems, ein Dichten in Proſa, bis 
die falſchen Töne verklungen; dann wird jedes Ohr willig und bereit 
ſeyn, die wirklichen Rhythmen, welche die Natur in dem Organ 
entwickelt hat, von ſelbſt herauszuhoͤren. Für jetzt iſt der Franzoſe 
noch vollig in der Abſtraction begraben, zum Dichten gehöre ein ge— 
lernter Apparat, denn die Natur ſcandire nicht; man muͤſſe fragen 
und wiſſen, wie das zu machen ſey. Ob hier nicht die Volkspoeſie 
einigen Anhalt boͤte? Das muͤßte zuverlaͤſſig der Fall ſeyn, wenn 
die Poeſie dort wie bei uns populaͤr waͤre, und der ariſtokratiſche, 
centraliſirende Sinn der Nation nicht von Anfang an gewohnt waͤre, 
alles Gute und Guͤltige muͤſſe aus der Region kommen, die das poli— 
tiſche und ſociale Oben bezeichnet. Ich bin uͤberzeugt, daß die Suͤd— 
provinzen Localdichtungen haben, die ihrer Betonung adaͤquat und 
in ihr naturgemaͤß ſind. Wenigſtens wird dieß der Fall ſeyn in 
Hinſicht der wahren Sylbenzaͤhlung, die jetzt das größte Hinderniß 
in der franzoͤſiſchen Rhythmik ausmacht, da das ſogenannte ſtumme e 
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uͤberall und gleich zaͤhlt, ob es ſtumm oder laut iſt. Uebrigens bin 
ich voͤllig überzeugt, daß jene totale Revolution des franzdͤſiſchen 
Verſes, die in Obigem angedeutet iſt, uͤber kurz oder lang als Natur— 
forderung eintreten muß, und ich finde darin das Idiom beneidens— 
werth, daß ihm eine friſche Bluͤthe in der Zukunft bevorſteht, die 
wir andern Europaͤer bereits auf dem Ruͤcken haben. Daß es 
Kampf koſten wird, daran iſt freilich kein Zweifel, und es moͤchte 
mehr als Ein Talent der Maͤrtyrer dieſes neuen Glaubens werden, 
ehe man in einem Lande glaubt, in dem es hergebracht iſt, daß jede 
Differenz mit Blut ausgeglichen werden muß. Ich verlaſſe hier die 
beſchwerliche Theorie, und gedenke meine Anſicht der Sache durchs 
lebendige Beiſpiel deutlicher zu machen. 


H. 50. 


Wir haben zweierlei Elemente, die alte romaniſche Schluß-Be— 
tonung und die neue germaniſche Anlaut-Betonung. Für beides 
citiren wir Verſe derſelben Conſtruction. In der alten pathetiſchen 
Tragdͤdie wird noch die erſte gebraucht, die hier toniſch dargeſtellt 
wird; ſie hat das Eigne, daß ſie die ſtummen Schluß-e gern als Ur— 
laute hoͤren laͤßt und daß ſie die geſchaͤrften Vocale, wo nicht offen— 
bare wahre Poſition entgegen iſt, gewoͤhnlich dehnt. Die zweite 
Meſſung, die im Leben, im Luſtſpiel, auch in der neuen romanti— 
ſchen Tragddie gebraucht wird, lieſ't den Vers im Ganzen als ob er 
Proſa waͤre; nur auf die Reimſchluͤſſe wird ein leichter Nebenton 
geworfen, um das Bewußtſeyn der metriſchen Gliederung noch noth— 
duͤrftig in der Erinnerung zu erhalten. Dieſes Syſtem liebt Kuͤr⸗ 
zung der Vocale; die ſtummen e verſchwinden gänzlich. Das 
Uebrige praktiſch. 


Probfüde, 
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I. Der romaniſche Schuß-Ton. 
Alexandriner von Racine. 
(Aus Phädra, Act 5, Scene 6.) 


Theramen e den Tod des Hippolyt. 


4 pan nu sortiö - 

de porla do trefäns, 
il etä sur sö shär; 
se sarda- -[- aflifhe - f 
imitä so sid 

otür do lui rafhe; 
ıl svivä tu päsıf 

lo shame do misäna ; 
sa me sir le shav6 
lessä fol le räna ; 


se süperba eursj£, 
k 6 voaja -t-ötrafoa 


ple d’ ün ardör si nobla 


obeir a sa vod, 
U ölj mörna me-tana 


e la täla besea 
sübla se cöforme-r 
a sa Irısta päsea. 
in efroajabla cri, 


sorti dü fö de flo 


de. ur- so momä 


a truble lo ropo, 


e du se do la lar 
uns vod ' Jormidabla 
repö-t-& Shemisa-1 
a so cri rodutabla. 


1) sortir von hors? 
2) rang Wurzel rıng. 
3) Zügel, von rheda ? 


Ad poenam nos foras ıbamus') 

De illis portis de Troezene 

Ille stabat super suum carrum; 

Sui Servi affıcti 

Imitabant suum silentium 

Ad illum tornum de illo loi? 

Ille see bat totus pensivus 

Illum caminum de Mycene; 

Sua manus super illos caballos 

Laxabat fluetuare illas rhedi- 
nas, ) 

Sui superbi cursarii, 

Quos homo videbat alteram vi- 
cem 

Plenos de uno ardore si nobili 

Obedire ad suam vocem, 


Ille oculus moerens") manu te- 


nenti 

Et illam testam basantes’) 

Similabant se conformare 

Ad suam tristem pensatam. 

Unus Zerribilis elamor, ®) 

Prodiens de illo fundo de illis 
fluctibus 

De illis aéribus in hoc isto mo- 
mento 

Habet turbulatum illam repau- 
sam, 

Et de sinu de illa terra 

Una vox formidabilis 

Respondet in gemiscendo 

Ad hoc istum e/amorem redubi- 
tabilem. 


4) gothiſch moͤrnan. 
5) von basıs?? 
6) vergl. engliſch Tray und cy. 
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[hüsk o fö do no hör 


notre sa se glase. 
de eursje-f atatıf 
lo cre s’ eric. 

had, sur lo do 


do la pläna likıda 
eld a gro bujljö-f 
ins mölanj ümıda; 
d' aprösha, so brif’ 


€ vom no-f-jo 
parmı de flo d’ ekiim’ 


cc — KR. 

ö möstra füriö. 

— n f 1 2 A 

sö frö lärf‘ et arme 
1 7 — 

do corn manasata, 

lu sö cr é cuvär 


d’ ecajlja [honisäta ; 
edötabla toro', 

dragö epetüo, 

sa crupa so rocurb' 

i ropli tortüö; 

se l müfhısama 

fö träble lo riväfhs. 
lo sjel ande orör 

vod so möstra sova/ ha, 
la tära s' ü-n.-emö, 
% är a.n-et efecte, 
lo ‚Jlo hi ‚aporta 
rokul’ epuväte. 

tu fui-I-e sa arme 
d’ d curafh' inütila 
dä lo täpla voafe 


7) herisser ift offenbar erigere, mit 
herisson, erinaceus combinirt. Das 
h aspire iſt wohl mißverſtaͤndlich. 
8) groß. 

9) Hulle, bullire. 

10) brechen. 

41) skum, Schaum, 


De usque ad illum fundum de 
nostris cordibus 

Noster sanguis se est glaciatus, 

De illis cursariis attentivis 

Ille crinis se est erectus. “) 

Hoc pendente super illud dor- 
sum 

De illa plana liquida 

Se elevat ab magnis*) bullioni- 
bus“) 


Una montanea humida; 


Illa unda se approximat, se 


Srangit ”) 
Et vomit ad nostros oculos 
Per medium de illis fluctibus 
de uma 
Unum monstrum furiosum, 
Sua frons larga est armata 
De cornubus minatiantibus, 
Totum suum corpus est cooper- 
tum 
De squamis”) flaventibus, ®) 
Indomitabilis taurillus, 
Draco impetuosus; 
Sua spina'') se recurvat 
In replicationibus tortuosis; 
Sua longa mugiscimenta 
Faciunt tremulare illum rivum. 
Illud coelum cum“) horrore 
Videtilludmonstrumsilvaticum, 
Illa terra se inde emovet, 
Ille a@r inde est infectus, 
Illefluctus, quiillum apportavit, 
hecedit'‘) expaventatus. 
Totum fugit et sine se armare 
De uno corde inutili 
De in illo templo vicino 


12) Schale. 

15) Jaulne, giallo, gelb (hyalınus 
iſt grün, koͤnnte aber doch auf das 
Wort gewirkt haben). 

14) croupe, krüppel? 

15) avec noch nicht erklart; ab usque, 
habeo find nicht befriedigend. 

16) von cul? Und diefes? 
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shakö’ shersh’ ün afıla. 


ipolıta lür söl, 
dinja fi do er, 
ardto se cursj£, 


go if se * havslo, 


pus’ o möstr', & d o dar 


last d' uns me sura 
il lu fe da lo flä 
uns larfha blesura. 
do räfh dd dulör 
lo möstra bödis@ 
vje-t.o pje de shavö 


db. 14 müfhisä, 
so rul’ € lör prefar 
uno gol aflamea, 

hi le euro 48 fo 

do sä-g-e do fümes. 
la frejor les dp. 
6, sür -[-a seta fod 
il no conesa plü 

ni lo fre ni la vod; 


an efor - 2 epi 


lör mätra so cösim, 
10 rufhısa % mör 

d' ino saglät ekiim. 
6 di on a vü mäm 


a so _defordr’ afrö 
5 djö ki d' eguiljö_ 
presä lör flä pudrö. 


a travär le roshe 
la por le ‚presipila; 
l’ esjö eri € so rö, 


U’ etrepid’ ipolıta 


17) saisir ſcheint die reinere Form 
im caſtiliſchen asir zu haben (2) 

18) auch engliſch dart (9) 

19) flanke, Wurzel flink ? 

20) blesser von plagare iſt bedenk⸗ 
lich; die griechiſche Form miscow 
kann nichts beweiſen. 


Quisque unus eircat unum asy- 
lum. 

Hippolytus illi solus, 

Dignus fllius de uno heroe, 

Adrestat suos cursarios, 

Prehendit “)) sua jacula (2), 

Pulsat ad illud monstrum et de 
uno e ®) 

Lanceato de una manu-secura, 

Ille illi facit de in illud Zatus ®) 

Unum largam plagaturam (2-2). 

De rabie et de dolore 

Illud monstrum eæsiliens 

Venit ad illos pedes de illis ca- 
ballis 

Cadere 9 in mugiscendo, 

Serotulat”) et illis”) praesentat 

Unam gulam inflammatam, 

Quae illos cooperit de foco, 

De sangue et de fumata. 

Ille terror illos inde portat 

Et surdi ad hane istam vicem 

Illi non cognoscunt plus 

Nec illud frenum, nec illam vo- 
cem; 

In effortitatibus impotiscentibus 

Illorum magister se consumit, 

Illi rubescunt *) illum morsum 

De una sanguinolenta spuma. 

Homo dicit quod homo habet vi- 
sum metipsimus 

In hoc disordine Zerrıbili”) 

Unum deum qui de aculeonis 

Pressabat illorum latus pulvero- 
sum. 

Ad transversum illas rupes 

Ille pavor illos praecipitat; 

Ille axis clamat et se rompit, 

Ille intrepidus Hippolytus 


21) deutſch taumeln. 

22) rollen, ebendaher? 

23) Aus der Form Worum. 

24) jetzt roth machen. 

25) afreux von derſelben Wurzel 
wie effrayer, frayeur; deutſch 
Freise Gefahr, reislich fürchterlich, 


vo voler an ecla , 
in gi shär fracase; 
dä le runs lül-mem’ 


ıl % äbarase, _ - 
eksküfe ma dulör, 

set imafha crüäla 

gor pur mod do plör 


ino surs’ elernäla; 


SW d vi, senjor, ſhi di vü 


volra malbrò fi 

' Träne par le shavö 

ko sa me a nuri; 

il vo le rapaler 

€ sa voti les efräa, 

a cüra, lu so cör 

n e bjeto /, una pläa. 


do no cri dulurò 

la pläns rotätı, 

lor Jüg’ ei 
4e so ralatı, 

il s’ aräta nö l 

do se tobi - [- Ali f 
u de rod se-[ ajo 
 sö le froada rolika, 
Jh i cur-[-& „supira 
€ sa garde mo sul; 
do g [henerö sa 

la träsa nu cödur, 

le roshe-[-& sö te, 
le rösa degutäta 

orta do se shavö 
le depujlja saglata. 
SR ariva, nd apdil 
e mo lad“ la me 

il u' uin ölj muri 


k il röferma sude ; 
lo sjel, dit- il, m' arash' 


26) source von sourdre, das S sur- 
gere. 
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Videt volare in assulas 

Totum suum carrum diffractum; 

De in illas rhedinas ille metipsi- 
mus 

Ille cadit intricatus., 

Excusate meum dolorem, 

Hic iste imago erudelis 

Esse habet per me de illis plora- 
tıs 

Unam surginem?) aeternalem; 

Ego habeo visum, senior, habeo 
visum 

Vestrum malehorosum filium 

Tractum””) per illos caballos 

uos sua manus habet nutritos; 

Ille vult illos reapellare 

Et sua vox illos terret, 

Illi currunt, totum suum corpus 

Non est bene mo quam una 
plaga. 

De nostris elamoribus dolorosis 

Illa plana retinnitavit, 

Illorum rabies impetuosa 

In fine se reallentavit, 

Illi se arrestant non longe 

De hic-istis tumulellis antiquis, 

Ubi de illis regibus suis aviolis 

Sunt illae frigidae reliquiae. 

Ego ibi curro in suspirando 

Et sui servi me sequunt, 

De suo generoso sangui 

Illud vesfigium nos condueit; 

Illae rupes inde sunt tinctae, 

Illa rubeta disgustantia 

Portant de suis capillis 

Illa despolia sanguinolenta. 

Ego adrivo (?) ego illum apello 


Et mihi tendens illam manum 


Ille aperit unum oculum morien- 
tem, 
uem ille refirmat subitanee. 
Illud coelum, dicit ille, mihi ab- 
rapit 


27) beſſer rahinatum. 
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D U — A 
un' node via. 
prä soe aprä ma mör 


’ HE 8 
do la trist' arisis. 
shär ami, si mö pd 


6 ſhuir defabüfe _ 
ple ld malor d' & f 


Josamä aküfe, 

pür apdſi mö sa-g 

€ mon öbra pletiva, 

di lui / avec dusör 

ıl träla sa captiva; 

eil lui rad — a so mo 


so Erd ehspire 

n a lese dd me bra 
e d cõr defigüre, 
Iris! ob/he-t-u de djö 


triöfa la colära, 
e ko meconäträ 


* ölj mäma do sö pärs. 


28) Die Wurzel zu sein, besogne, 
songer u. ſ. w. in insomnium zu 


ſuchen, iſt vor der Hand Scherz. 


Unam innocentem vitam, 

Prehende ins mmiumappresse 
meam mortem 

De illa tristi Aricia. 

Care amice, si meus pater 

Unum diurnum disabusatus 

Plangit illam malam horam de 
uno filio 

Falsa mente accusato, 

Per adpacificare meum sanguem 

Et meam ombram planctivam, 

Dice illi-huic, quod cum dulciore 

Ille tractet suam captivam, 

Quod ille illi reddat— ad hunc _ 
motum 

Hic iste heros exspiratus 

Non habet laxatum de in meis 
brachiis 

uam unum corpus defigura- 
tum, 

Triste objectum, ubi de deo 

Triumphat illa cholera, 

Et quod non”) cognoscere habe- 
bat 

Ille oculus metipsimus de suo 
patre. 


29) Die 5 Privativ⸗ Partikel 
mis, die ſelbſt ins Italieniſche 
drang, nicht ins Spaniſche. 
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II. Der gothiſche Anlauts-Ton. 


A. Der komiſche Alexandriner von Moliere, 
(Aus Tartuffe, Act 1, Scene 6.) 


— 


Orgon zu Cleanthe. 


Ah, si vos habebatis visum 

Quomodo ego inde feci rein- 
Corftrationem, 

Vos habere habebatis prehen- 
sus per illum 

Illam amicitiam quam ego mon- 
stro. 

Quemque diurnum ad illam ec- 
clesiam 

Ille veniebat de uno a@re dulci 

T'ote visum ad visum de me 

Se mittere ad duo genua. 

Ille adducebat') illos oculos 

De ılla assimulata *) integra 

Per illum ardorem, de unde ad 
illud coelum 

Ille pulsabat suam precariam; 

Ille faciebat de illis suspiriis 

De grandibus elanceamentis, 

Et basiabat humili mente 

Illam terram ad totum momen- 
tum, 

Et illam horam qua ego exibam 

Ille me deabantabat viso °) 

Per mihi ire ad illam portam 

Offerre de illaagua°) benedieta. 

I nstructus per suum puerum 
(Qui de in toto illum imitabat 


a si , avie vü 
comm fh a Fi rede, 


vu -[- örie pri pur lui 


| 
“T amitje ko fh’ mötr". 
shak fhür al eglif 


ıl v’ne d Ö-n-är du, 
tu vi S- a-vi d moa 
s’ metr a do SW nü, 
il atire le- J- Jö 

d disäble aljär 
par U drdör, dö-t-o sjel 


il puse sa prüär z 
u ‚le de supir, 
do grä 8 eld smi, 


€ büfet A 


la tär a tu moma, 


e lor ‚sh [ho sörte 
il m d’väse vit 
pür m’ ale a la port 
ir d’ % benit. 

 e’sirui pär so garso 
ki da lu . mae 


1) ther, 


deutſch d (vom goth. aywa) nordiſch a 
zerren. 


engliſch tear, 
—oift. Früher kommt die zwei- 


2) vite früher vite, ste, italieniſch 
visto, im Augen- Blick. 

3) aqua heißt im Altfranzoͤſiſchen 
aigue. Es iſt demnach wahrſchein— 
lich, daß die Form ö das deutſche 


deutige Form ewe vor. 

*) in rassembler und in ressembler 
ſteckt dieſelbe Wurzel, die ſchon in 
simul und similis ſich nach der 
Bedeutung ſpaltet. 
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6 d' son e’difhas 

e do e fe il ete, 

Jho lui fPfe de dö, 
mä avec moödestti 

il mo vule tif hür 

a rädr ün parti. 

e Iro, mo diſel il, 
s’ € Iro d' la moatje, 
[ho n’ merit pa 

do vu Jar pitje. 


e ha [ho rfüfe 

do U’ vuloar pride, 
o pövr, a ef, 
il ale lo re dN. 
dſe lo sjel she moa 


mo U fi rrlırd 
e dopui s’ t la 
tu sdb i pröspere, 


Sh voa fi il rô prd tu 
ek’ a ma fam mäm 
. m 4 NR 
i prä, pür mon önör 


ö-n-elere eksträm ; 
i m’ averli de hl 


ki lui fo lef jö du 


e plüsl moa se bod 
ul sa mölr [hatü. 
md vu n’ croarje poe 


fhüsk u möt sö fäl, 


il ' epüt a HE 
INTERN TE 


4) Pitie iſt neben dem regelmäßigen 
piete von hietas wohl eine moderne 
Ableitung aus pie = pius und das 
Tift paragogiſch wie in amitie. 
(Oder iſt das ſpaniſche amistad 
vielleicht aus einem amicıtas an— 
zuſchlagen?) Engl. pity. 

5) refuser von refutare hat fein 
falſches s wohl einer Altern Sub— 
jectform refuz zu danken. 


Et de sua indigentia 
Et de hoc isto quod ille stabat, 
Ego illi faciebam de illis donis, 
Magis cum modestia 


Ille mihi volebat totum diurnum 


Inde reddere unam partitam 
Hoc est nimis, mihi dicebat ille, 
Hoc est nimis de illa medietate, 
Ego non merito passum 

De vobis facere pietatem“) 

Et quando ego refutabam’) 

De illud volere reprehendere, 


Ad illos pauperes, ad meos cu 


los, 
Ille zbat illud reexpendere (?). 
In fine illud coelum in casam°) 
meam 
Mihi illum fecit reducere 
Et depost hoc tempus illa 
Totum similat ibi prosperare. 
Ego video quod ille reprehen- 
dit totum 
Et quod ad meam feminam met. 
ipsimam 


Ille prehendit per meum hono- 


rem 
Unum interest extremum; 
Ille me animadvertit de gentibus 
Qui illi faciunt illos oculos dul- 
ces 
Et plus quam me sex vias’) 
Ille se inde monstrat zelosus. 
Magis vos non cr edere habeba- 
tis punctum 


De usque ubi montat suus zelus, 


Ille sibi imputat ad peecatum 


0 


6) Aus dieſer Ableitung begreift 
ſich, warum chez moi nur in mei- 
nem Haufe bedeutet. 
7) Obgleich is in der altern Form 
voie dem Begriff nach zum latein. 
vicis, ital. vece paßt, ſo iſt doch 
der Form nach la voie — via 
91 womit auch das nordiſche 
d ſchweizeriſche gang — mal 
Au vergleichen, 


er 
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la moedr’ bagatel; Illas minores minntias ; 

ö rie preshk sii ſi Una res presse-quod suffieit 

ür lo scä’dalife, Per illum irritare, 9) 

hnisk la Wk il ve De usque illa quod ille se venit 
di fhür dküfe, Illum alterum diurnum accusare, 
d' dvoar pri iin his De habere prehensum unum pu- 

licem 
a f’fa sa prtär In faciendo suam precariam 
6 avoar tue Et de illum habere occisum®) 

«ve Iro d colär. Cum nimis de cholera. 


— 


s) Wurzel Schande, 9) Wurzel ſcheint unter todt, 
tödten. 
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P 


B. Der freie komiſche Vers bei Moliere. \ 


Die Alexandriner find mit kützern Verſen vermiſcht; jene werden wieder 

nach der Caſur aufgeloͤſ't, To auch die fünfjambiſchen Verſe, deren Caſur 

nach dem zweiten Fuße fällt. Das Bruchſtück betrifft den Monolog des 
Soſias — oder die erſte Scene in Amphitryon. 


ir va la? € ma nor 

a shak pa S acrä! 
mesjö, ami do tu U möd. 
a kel Gd sa 5d 

d’ marshè' dl, ör / il e. 
1% mö mältr’ cuvär do gloär 
mo Shäü ısi d d vile für. 
lid, si pür sö pröshe 

il ave kek amür, 

m’ oret i fe parli 

par lin nui si noär? 

E pür mo rä'voje 

anöse so rlür 

e lo detajl d’ sa victoär, 
no puvet il pa bje 
ldd W i Fü, fhür? 
Gs, a hel servitüd 

ie fhür söt if asüfheti! 5 
not sör e bocu plü rüd 
she le gr a ko ‚she le ti. 
i vol ko pur & a 

iu soa da la natur 
öblifhe do s ımole. 

fhür e nut, gräl, va, 
perili, shalör, [röadür 5 
de W il parl, ı fo vole. 
ve - t-a d' didi servis 
„ an obtjen rie hir nu; 
lo moedr’ li cdpris 

nus atir lor curu. 
pi’ nolr’ dm e'sase 


* 
1) accroit hier — acrä ſtatt acroa, worüber oben. 


2) Wahrſcheinlich von mark, maray, merye, Mähre, alfo zu Pferde 
reiſen. 


3) Die Wurzel Zailler iſt noch nicht erklärt. 
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Quis vadit illac? Eh, meus pavor 

Ad quemque passum se accresecit') 

Mei seniores, amicus de toto illo mundo. 

Ah qualis audacia sine secunda 

De ambulare ) ad illam horam, quod inud est. 
(Juod meus magister coopertus de gloria 

Mihi jocat hic-ibi de uno villano torno. 

Quid, si per suum propinguum 

Ille habebat qualemque amorem, 

Me habere habebat ille factum partire 

Per unam noctem sic nigram ? 

Et per me reinviare 

Annuntiare suum retornum 

Et illa singula°) de sua victoria, 

Non potebat ille passum bene 

Attendere quod illud fuisset diurnum ? 

Sosia, ad qualem servitutem 

Tua diurna sunt illa adsubjectita! 

Nostra sors est bella copia‘) plus ruda 
(In) casa (de) illis grandibus quam (in) casa (de) illis paueitis. 
Illi volunt quod per illos 

Totum sit de in illa natura 

Obligatum de se immolare. 

Diurnum et nox, grando,°) ventus, 

Periculum, calor, frigidura, 

De isto (2) quod illi perorant, illud opus est volare. 
Viginti anni de assiduo servitio 

Non inde obtinent rem per nos; 

Illud minus paucitum capritium °) 

Nobis adducit illorum ıram ’) 

Hoc pendente nostra anima insensata 


4) Diefe einleuchtende 9 iſt offenbar falſch, da coup das 
italieniſche co/po, ſpan. golpe i 

5) ſcheint Ableitung. 

6) Bockſprung. 

7) unſer Groll? von cor? 


N Dr, Rapp, Verſuch einer Phnfislogie der Sprache, III. 10 
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s’ asharn o ve onör 
40 d’möre prä do 
esı vo co tale 
d’ la fos i v 
Ro tu lef öt [ha 
kö nu somf Grö. 
vär la r’iret ave 
la räfo nu apel, 
ave not ‚depi 
kekfoa i cds, 
lor vu a Sir not Jäl 
ö-n-asäda tro puisa, 
6 la moedr’ fdvor 
d' d cu d' öl caresü 
nu rag do plü bel. 
mä afe da U obscürite 
JW voa noL mälo 
6 ma ſre jon 8 evad. 
ı m’ fodre pur I d, ¹,&õ,?d 
kek diskür pre'medite. 
i dba of jü d’ dlemän 
Ö pörtre milildr 
du gra cö’ba hi me 
no/ enmi a ba; 
me comä dai lo Für 
ho n’ m’ i truve pa? 
1 e port, parlöf -& a 
€ d' estoc € do tajlj 
com ocülär de mos. 
cöbje d [ha föt-i 
de rest d batajlj 
döt i so sö Unü loe! 
ür hüe mö röl sa pän 
hö P vo Ö po r'pase. 
voası la halb Zu JR ar 
ä curje ko , 6 män 
e set la ern et alcmän, 
a ki [ho m’ doa adrese. — 
mädam, «furiö 
mö mältr’ e voir epu — 


bö! bd debü! — L espri 


8) von vas?? 
9) Das gothiſche andbayté, Amt. 
10) Batuere 
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Se adcarnat ad illum vanum honorem, 
De demorari pressum de illis 
Et se ibi vult contentare 
De illa falsa pensata 
Quam habent toti illae alterae gentes 
(Quod nos sumus horosi. 
Versus illam retractionem inyanum 
Illa ratio nos appellat, 
Invanum noster despectus 

ualemque viam ibi consentit, 
Illorum visus habet super nostrum zelum 
Unum ascendens nimis possens, 
Et ılla minor favor 
De uno zctu de oculo cariscenti 
Nos reinvadatur”) de plus bello. 
Magis in fine de in illa obscuritate 
Ego video nostrum mansionem 
Et meus ſimor se evadit. 
Illud mihi opus esse habet per illum ambactum °) 
(ualemque discursum praemeditatum. 
Ego debeo ad illos oculos de Alcmena 
Unum pertractum militarem 
De illo grandi combatuto“) quod mittit 
Nostros inimicos ad basin (?) 
Magis quomodo, diantre, illud facere 
Si ego non me ibi inveni passum? 
Non importat, peroremus inde 
Et de ictu") et de feritu 
Ouomodo oculare testimonium 
Juomodo bene de gentibus faciunt illi 
De illis recitationibus de batutis (?) 
De unde illi se sunt teniti longe! 
Per jocare meam rolulam (2 sine poena 
Ego illam volo unum paucum repassare 
Vie hic-ıbi illam cameram, ubi ego intro 
In curritario quem ille homo manuat 
Et haec ista lanterna est Alcmene, 
quam ego me debeo addirectare. — 
Me domina, Amphitryo 
Meus magister et voster sponsus — 
Bone! bellum incıpium “) — illum spiritum 


11) Stock? 

12) Oder gar regulam, engl. rule? >? 

15) die Wurzel von but, bout, boot, Ziel, vielleicht gotbiſch bötjan. 
10 * 
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tufhür ple d vo sharm, 
m a vulü shoafır dur in 
pür vu done avi 

dü sühse d se/ arm 

e dü de’fir Hi a 

do s voar pre d' vu. — 
dä vräma, mö pövr’ soft, 

a to odr 

jhä d la fh o kör. — 
maädam, sd m’ et Iro d' 6nör 
€ mö deste doa für dvi. — 
bje re'pödü! cmd 

s’ port afutriö? 

madam, an om do curdfh, 
da lef G : 

u la gloar U ügäfh. 

för bje, bel cö’sepsjo! — 
ka vje’dra-t-i, 

pär sö Mur sharmv 

redr’ mon dm satisfet? — 
I plü to K il pura, 
madam, asüre’mä, 

mä bje plü tär 

ko sö kör no suet. — 

d. — md kel e ? elta 

u la gär a mi? 

h dit-i? ko fet-i? 

cötät 6 po mon dm. — 

i di moe ' in’ fe, madam, 
e fe träble lef enmi. — 
pst u prä mon espri 

int se [hauiljes? — 

ko fö le revolte? 

di- moa, kel & lör sör? — 
in’ pi refiste, 

madam, a noir’ eför; 

nu lef avo tajlje d pjes, 
mi pie’rela lor shef a mör, 
pri teleb d' aso, 

e defha dä U pör 


14) Lied Zauber, wie in incantare. 7 

15) deutſch kuusan, kas, kieſen. 

16) aviser, advise, advice iſt wisen, weiſen. 

17) Die Ableitung des souhait von solazzo, solatium iſt freilich vers 
wegen; übrigens der Form nach nicht unmöglich, wenn man das Z im 


| 
| 
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Totos diurnos plenum de vostris carminibus ") 
Me habet volitus eligere”) inter totos 
Per vobis donare advısum ) 
De illo successu de suis armis 
Et de illo desiderio quod ille habet 
De se videre pressum de vobis. — 
Ah, veraci mente, meus pauper Sosia, . 
Ad te revidere 
Ego habeo de illo gaudio ad illud cor. — 
Mea domina, hoc mihi est nimis de honore 
Et mea destinatio debet facere invidiam. — 
Bene responditum! — (Juomodo-mente 
Se portat Amphitryo? 
Mea domina, in homine de coratione, 
De in illis occasionibus, 
Ubi illa gloria illum invadatur (). — 
Forte bene, bella conceptio! — 
uando venire habet ille, 
Per suum retornum carminantem 
Reddere meam anımam satisfactam? — 
Iliud plus mo quod ille potere habet, 
Mea domina, adsecurata mente, 
Magis bene plus tarde 
uam suum cor non solatiat “). — 
Ah, — magis qualis est ille status 
Ubi illud bellum illum habet missum ? 
Quod dieit ille? quod facit ille? 
Contenta unum paucum meam anımam. — 
Ille dieit minus, quam ille non facit, mea domina, 
Et facit tremulare illos inimicos. — 
Pestis! Ubi prehendit meus spiritus 
Totas hic-istas gentilitias? — 
uod faciunt illi revolutati? 
Die mihi, qualis est illorum sors? — 
Illi non habent potuti resistere, 
Mea domina, ad nostram eflortitatem; 
Nos illos habemus caesos in frusta, “) 
Missum Pterelam illorum caput ad mortem, 
Prehensas Teleboas de assalito, 
Et de jam de in illo portu 


durch Lamdacismus aufgehen laßt und das 7 in souharter wie- 
der paragogiſch nimmt. Der Begriff aber laßt ſich noch mehr 


zumuthen. 
18) Die Formen piece, pezza wie pezzo, pedazo ſcheinen rathſelhafte 


Ableitungen von pes, pede. 
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in iti d' no prües. — , 
d kel sükse, 6 dio] 

kil u pü [hame crodr? 
racöt-moa, söft, 

ö tel evenmä. — 

[ho U vo bje, madam, 

e sa m äfle do glodr, 
dü de'tajl d' set vıctoär 
jho pur parle tre savdma. 
figüre- vu dö, ko teleb, 
madam, è do & cö'te; 

s’ et ün vil, d verite 

osi grad casi ko tdb. 

la rivyjär e com la. 

ısino [ha s’ ca’pär; 

6 espäs , voala 

no/ enmi l' ocüpär. 

gur d 6, vdr set a’droa, 
ete lor e’fätri, 

e pliüi ba, dü cö'tE dröa 
ete la cävalrt. 

apref dvoar o djö 
adrese le priär, 

tu lef ordr’ döne 

ö don ld sinjal; 

lef enmi pd sd 

nu lajlje de crupjär 
fir Irca p’lotö 

d' lör fhaf-ä sh’cal; 
mai 107 25 pär nu 
Fü bje - 16 re’prime 

e vuf ale voir com cba. 
voala noir ava- gard 

a bje fur dnime, 

la, lef arshe 

do cr not roa, 

€ voasi lö cör d' arme, 

ki d aböor — — atäde! 

lo cör d' drm& a pör, 
[hata kek brut, so m' säbl. 


19) Ableitung von costa (2) . | 
20) Doppelte Ableitung (decompositum) von pre der Kneul; daher 
auch complat, das engliſche plot u. ſ. w. 
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Totum retinnitat de nostris probitiis. — 
Ah qualis successus, o dii! 
ui illud habuisset potutus jam magis credere? 

Recomputa mihi, Sosia, 
Unum tale evenimentum. — 
Ego illud volo bene, mea domina, 
Et sine me inflare de gloria, 
De illo singulo de qua- ista victoria 

‚Ego possum perorare trans (? *) sapienti mente. 
Figurate vobis de unque, quod 'Teleboae, 
Mea domina, est de quo-isto costato;“) 

uodistum est una villa, in veritate 

Alterum sic grandis quasi quam T'hebae, 
Illa rivaria est quomodo illa. 
Hic ibi nostrae gentes se campaverunt; 
Et illud spatium quod vide illac 
Nostri inimici illud occupaverunt. 
Super unum altum, versus quodistum indirectum, 
Stabat nostra infantäria, 
Et plus infra, de illo costato directo 
Stabat illa caballäria. 
Adpresse habere ad illos deos 
Addirectatas illas precarias, 
Totos illos ordines donatas 
Homo donat illud signale; 
Illi inimici pensantes 
Nos caedere de illis postilenis 
Fecerunt tres pilatonos “ 
De illorum gentibus ab caballo; 
Magis illorum calor per nos 
Fuit bene mox reprimitus 
Et vos ite videre quomodo quod. 
Vide illa nostram abante - guardiam 
Ad bene facere animatam, 
Illac illi arcuarii 
De Creonte nostro rege, 

Et vide hicibi illud corpus de armata, 
Qui de principio“) — attendite! 
Illud corpus de armata habet pavorem 
Ego intendo qualemque tumultum, *) hoc mihi similat. 


15 Wenn Analogie etwas erwieſe, fo verbielte ſich hes zu trop, wie 


pres zu prope, proche. f 
21) Die Wurzel von abord im goth. rd, engl. board, Bord — Brett. 


22) Wurzel brauſen. 


- 
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C. Der fünffüßige Jamb bei Lafontaine, zerfällt durch die Caͤſur 
nach dem zweiten Fuß in zwei- und dreifuͤßige Verſe. 
Anfang der Erzählung: Le faucon. 


ho mo süvje 

d' avoar dane [hadı 
U ama avär 

e [ho n m’ d dedi. 
vi la ‚räfo 

de cöträr e bon, 

lo liberal 

doa . al a paradi; 
[ho m’ d raport 

a mesjö d’ sorbon. 
ıl eie dö-k 

t- foa d- n ama, 
i da floras 

äma sertän fam. 
comd -i äme? 

s ele si folmd, 

110 pür lu plär 

10 u vadı son dm. 
5 KR hiset. il 

do dwerti' la dam, 
a plän me 

i vu fh'te U arfhä; 
sasha lrè bje 

kan dmür com d gär 
6 n doa pledr' 

ö melal hi fe tu, 
rd’vers mur, 

fl het port par lar, 
n’ atr pra rje 

döt i no vjen a bu; 
Je tär shje 

e kat i vo, serval, 
e kat i vö 

le ra plüf e loi. 
ko sıserö 

€ mjö persü-adät elc. 
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| \ Ego mihi subvenio 
| De habere damnatum jam dies 
Illum amantem avarum 
| Et ego non me inde disdico. 
| Si illa ratio 
De contrario est bona, 
Ille liberalis 
Debet esse in paradiso: 
| Ego me inde reapporto 
Ad meos seniores de- Sorbona. 
Illud stabat de unque 
Alteram viam unus amans 
| (Qui de in Florentia 
Amabat certam feminam. 
re mente amare? 
oc stabat sie insana mente 
uod per illi placere 
Ille habuisset venditam suam animam. 
Se agiscebat illud 
De divertere illam dominam, 
Ab plenis manibus 7 
Ille vobis jectabat illud argentum; 
Sapiens Irans bene 
yes in amore quomodo in beillo 
Homo non debet plangere 
Unum metallum quod facit totum, 
Reinversat muros, 
Jectat portas per terram, 
Non intraprehendit rem 
De unde illud non veniat ad finem; 
Facit tacere canes 
Et quando illud vult, servientes, 
Et quando illud vult 
Illas reddit plus eloquentes 
Quam Cicero, 
Et melius persuadentes etc. 
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D. Der altfranzoͤſiſche vierfüßige Jamb, jedoch mit verſchraͤnkten 
Reimen. 


Nach Lafontaine. 


mäm böte ta soat- e'kskif 
rasafı & sül a la Je. 

i mo fo d e d' öt pe, 
diversite a ma dvi. 

set mätres ö ta’le bif 

rit a mef i jö ;_purkoa s’la? 
Se El & nö, é sel la 
ki do pui lõ - m’ et aki/, 
bläsh Kel &, d mül gif 

no m’ cöf d E’mosjö. 

sö kör di vu, lo. mje di nö; 
d' u yje? a voasi la rafo: 
divèrsitè & ma d viſ 

1 ä [ha di d' öt fusõ, 
odr il & bõ H ö de g 
sb la loa d s dietö, 
diversite d md dviſ etc. 


1) Falls das alte saoler, saouler wirklich für saourer ſteht (1). 
2) von wiesen, weiſen; vergleiche oben avıs. 

3) tantıllum, 

4) blank, von blinken. 

5) guise ſcheint auch wise, Weiſe. 


— 
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U 
Metipsima bellitas, tantum sit ve 
Readsatiat et saturat ) ad illam finem. 
Illud mihi opus est de uno et de altero pani, 
Diversitas hoc est mea sententia ?) 
uae ista magistrix unum tantitum ) nigra 
Ridet ad meos oculos; per quod hoc quod illac? 
Hoc est quod illa est nova, et haec illa illac 
Quae de post longum tempus mihi est acquisita, 
Alba“) quod est, in nullo modo°) 
Non mihi causat de emotione, 
Suum cor dieit immo ille,°) illud meum dicit non; 
De ubi venit? Inde vide hic-ibi illam rationem: 
Diversitas Roc est mea senientia. 
‚Ego illud habeo jam dietum de altera factione, 
uare illud est bonum quod ille homo dissimulet ’) 
Sequendo illam legem de hoc dicto 
Diversitas hoc est mea senlenlia etc. 


* 


6) out als o nach Grimm III, 768 aus o und il (ide) wie nennil 
(jetzt nenni — nan aus non ile). Jenes o, provenzaliſch oc (lan- 
gue doc) will Grimm von Ja ic (ich) leiten; warum nicht von 
ok oder ök (auch)? 

7) Noch einmal die Wurzel Weisen, wise. 


\ 


III. Gothiſcher Stamm. 


W 


Als Charakter der neugothiſchen Zungen kann man die Ber: 
aͤnderung der Quantität oder ihre Aufloͤſung durch die Conſolidirung 
des Wurzel-Accents betrachten. Der Fall betrifft die Formen, welche 
im Mittelalter noch kurzen Wurzel-Vocal hatten. Dieſer Vocal 
wird von jetzt an durch den Ton entweder und zwar regelmaͤßig ge- 
dehnt, welches durch die Orthographie nicht weiter angedeutet zu 
werden braucht (geſchehen kann es), oder im ſeltnern Falle geſchaͤrft, 
wo in der Regel Gemingtion eintreten muß. Sie unterbleibt nur 
bei ganz fremden Formen; ſonſt auch im Engliſchen, wo z. B. die 
Formen shadow, meadow, body, lily, bur y, busy,, copy, pily, 
und zumal die mit », das nicht verdoppelt wird, wie give, have, 
ever, geſchaͤrften Wurzel⸗ Vocal haben. Das lateiniſche x D Es 
macht überall diefe Ausnahme. Aber der Engländer behält ſich für 
lateiniſche Formen überhaupt die Wahl vor, jeden Vocal des 
Worts entweder als lang zu nehmen, oder ihn durch Tonloſig— 
keit oder fingirte Poſition (Gemination, die nicht geſchrieben 
wird) kurz zu faſſen. Dieſe allgemeine Bemerkung uͤber die Quan— 
titaͤt dieſer Periode uͤberhebt uns der Muͤhe, nach Grimms Weiſe, 
bei jeder einzelnen Mundart die ſogenannte Verderbniß der Vocale 
wieder einzeln zu beklagen. — Als Charakter der germaniſchen 
Zunge gegen die nordiſche laͤßt ſich die Einfuͤhrung des Diphthongs 
ſtatt der energiſchen Längen “ und un anführen, wenigſtens fuͤr die 
gebildeten germaniſchen Idiome, Engliſch, Hollaͤndiſch, Hochdeutſch. 
Bloße Volksdialekte verſchmaͤhen dieſe Wendung, wie Plattdeutſch, 
Schweizeriſch. Die Scandinaven aber kennen ſie gar nicht. Ein 
ganz veraͤndertes Verhaͤltniß der gothiſchen Zungen iſt aber nun gegen 
das Mittelalter eingetreten, indem das germaniſche Engliſch ſich 
durch romaniſchen Einfluß dieſer Verwandtſchaft entfremdet, umge— 
kehrt aber die Nordſprachen, die ſich in ihrer Entwicklung an die 
germaniſche Bildung angeſchloſſen haben, dieſem Stamm jetzt viel 
naͤher getreten ſind, als in der vorigen Periode der Fall war. Aus 
dieſem Standpunkt iſt die nun folgende Anordnung der Mundarten 
zu betrachten. 
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A. Das romanifirte Engliſch. 
2. 


Obgleich das Franzoͤſiſche ſeit einigen Jahrhunderten euro: 
paͤiſche Gemeinſprache im diplomatiſchen und ſocialen Sinn ge— 
worden iſt, ſo hat dieſelbe doch außer Europa nie auf weite 
Strecken feſten Grund gewonnen; denn in der Coloniſation war 
Frankreich nicht viel unternehmender als Italien. Dagegen kann 
das Engliſche außer Europa fuͤr Weltſprache gelten, und dieſes 
Idiom, das durch kecke Miſchung und dadurch geforderte Form— 
Aufloͤſung der gothiſchen und romaniſchen Elemente eine unver— 
gleichliche Fluͤſſigkeit erhalten hat, ſcheint allerdings von der Natur 
dazu beſtimmt, mehr als irgend eines der lebenden dieſe Rolle zu 
uͤbernehmen. Waͤre nicht das Hinderniß einer bizarr antiquirten 
Orthographie im Wege, ſo wuͤrde die Univerſalitaͤt dieſer Sprache 
noch mehr zu Tage liegen, und es mag ein Gluͤck fuͤr uns andre 
Europaͤer heißen, daß der Englaͤnder noch nicht auf dieſe Ent— 
deckung gekommen iſt. In Nord-Amerika hat dieſe Sprache ein 
zweites Vaterland gewonnen, das nach aller Wahrſcheinlichkeit 
dereinſt das Mutterland an Bedeutung uͤberragen muß. Bis jetzt 
kann die Sprache beider Laͤnder noch identiſch heißen. In der 
Hauptſache hat das Engliſche zwei Elemente, reales oder concre— 
tes germaniſches Leben und lateiniſche Terminologie fuͤr die ab— 
ſtraete Welt. Naͤher betrachtet laffen ſich die Elemente hiſtoriſch 
fo zerlegen. Die Baſis iſt gothiſch-germaniſch, der niederdeutſche, 
unſrem altſaͤchſiſchen zunaͤchſt ſtehende angelſaͤchſiſche Dialekt, von 
den Ufern der Oſt- und Nordſee ſeit dem fuͤnften Jahrhundert in 
Britannien eingewandert. Das zweite Moment iſt die Einwirkung 
des daͤniſch-normaͤnniſchen Stamms als herrſchenden Seevolks im 
Norden. Da dieſe Sprachſtaͤmme urverwandt find, fo war die 
Miſchung einerſeits leichter, andrerſeits aber wieder uͤberfluͤſſig, und 
darum ſind die wirklich nachweisbaren Spuren dieſes Kreiſes im 
Ganzen ſehr gering zu neunen. Das dritte und zweitwichtigſte 
Element iſt die durch das chriſtliche Prieſterthum eingefuͤhrte ge— 
lehrte Bildung durch das Medium des Lateiniſchen. Daher die 
bequemern fremden Abſtracta, anſtatt einheimiſcher Derivationen 
und Compoſitionen. Das letzte Element war die einreißende gal— 
liſch-normanniſche Bildung und das auf dieſem Wege eingeſchleppte 
Franzdoͤſiſch. Dieſes Element war mit dem dritten ſtammverwandt, 
aber aufs concrete Leben gerichtet, und wurzelte faft tiefer, wenn 
es auch an Maſſe der Sprachgeſtalten demſelben nachſteht. Es 
muͤſſen uͤbrigens im Engliſchen von den lateiniſchen und den alt— 
franzoͤſiſchen Woͤrtern noch drittens diejenigen unterſchieden werden, 


welche ganz modern franzoͤſiſch find. Sie widerfprechen dem Or— 
ganismus des Syſtems, indem man die fremde Ausſprache nach— 
zuſtammeln ſucht. Da ſolche Woͤrter zum großen Theil euros 
paͤiſche ſind, ſo ſind ſie dem Auslaͤnder ſchon voraus bekannt. 


N 


1. Vo ca le. 


Es iſt vor Allem zu merken: waͤhrend in den uͤbrigen Idio⸗ 
men des gothiſchen Stamms die Quantitaͤt erſt mit dem fuͤnf— 
zehnten Jahrhundert ſich auflöst, geht der Englaͤnder, durch die 
Sprachmiſchung gendͤthigt, in dieſer Aufloͤſung weit voraus. Das 
Aelteſte, was man nach der rein germaniſchen angelſaͤchſiſchen Pe- 
riode von engliſcher Poeſie hat, zeigt ſchon die identiſch geword— 
nen langen und (poſitionslos) kurzen Vocale, indem die Flexions— 
vocale meiſtens verſtummen, und ſogar hier fruͤher als im Franzoͤ— 
ſiſchen das ſogenannte ſtumme e bloß fürs Auge oder zum Behuf 
der Dehnung des Wurzelvocals eingefuͤhrt wird. (Vergl. Grimm, 
I., 506 ff.) Die graͤnzenlos verwirrten Vocalreihen werden einige— 
mal in Beziehung auf gothiſche oder romaniſche Abkunft verſchie— 
den, mehrentheils aber identiſch behandelt; wichtiger noch iſt die 
Abhaͤngigkeit der Qualitaͤten von der Quantitaͤt, wo die Begriffe 
des Haupttons, Nebentons und der tonloſen Sylbe fuͤglich von 
uns konnen vorausgeſetzt werden; nur iſt zu merken, daß hier 
auch eine Differenz der letztern Claſſe zur Sprache kommt, je 
nachdem dieſelbe der Tonſylbe vorausgeht oder folgt. Dem Um— 
ſtand, daß die engliſche Sprache mit ihrer Orthographie gaͤnzlich 
zerfallen iſt, verdanken wir die Bequemlichkeit, daß wir den Laut— 
Organismus hier leichter uͤberſehen, als in irgend einer andern 
Mundart; denn das Beduͤrfniß hat die Theorie auf eigne ortho— 
epiſche Woͤrterbuͤcher gefuͤhrt, in denen die Lautung aufs genauſte 
aus zudruͤcken verſucht worden iſt. Dieſe Theorien oder Syſteme 
ſind aber unter ſich nicht voͤllig einſtimmend, wie es bei einem 
ſo beweglichen Stoff nicht anders zu erwarten iſt. Wohl zu un— 
terſcheiden iſt uͤbrigens, wo dieſelben nur in der theoretiſchen Be— 
zeichnung, und wo ſie weſentlich im Laute abweichen. Was den 
erſten Punkt betrifft, ſo ſind fuͤr unſern theoretiſchen Zweck alle 
Syſteme gleich ungenuͤgend; im zweiten Fall beruht die Differenz 
auf localen Faͤrbungen, auf den Kreiſen des Lebens, welche hier 
zum Muſter genommen ſind, großentheils ſelbſt auf temporaͤrer 
Moderichtung, beſonders in den feinern Schattirungen, die nicht 
ſelten auf bloßen ferupulöfen Spitzfindigkeiten beruhen und das 
Volksleben gar nicht beruͤhren. Ich werde die beiden gangbarſten 
Syſteme von Sheridan-Jones und von Walker mit meiner Theorie 
zuſammenhalten und bemerke dabei, daß erſterem mehr die populaͤre 
Richtung des Idioms, letzterem die elegante Sprache der gebildeten 
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Geſellſchaft zuzuſchreiben iſt. In der Bezeichnung iſt theils jeder 
auf beſondre Weiſe mangelhaft, fo daß fie ſich theilweiſe ſuppliren 
konnen, theils find gewiſſe Uebelſtaͤnde ihnen, fo wie der engliſchen 
Theorie überhaupt gemein. Ein Uebelſtand dieſer Wörterbücher 
iſt namentlich die Specification der Vocallaute durch die in der 
Schrift immer unbequemen uͤberſchriebenen Zahlfiguren. Da kein 
Vocal mehr als vier Qualitäten darzuſtellen noͤthig hat, fo begreift 
man nicht, warum die bekannten, bequemen drei modernen Accent— 
zeichen fuͤr dieſen Gebrauch nicht vollkommen ausreichen ſollen, 
deren ſich in der That auch viele Grammatiker bedienen, nur 
nicht unfre Orthoepiker. 


. 


Wir ſind unſrem Idiom die freilich ziemlich undankbare Un— 
terſuchung ſchuldig, was in der Verwirrung der Vocal-Verhaͤltniſſe 
aus den urſpruͤnglichen ſieben Längen der gothifchen Zunge ge— 
worden iſt. Wir gehen dieſelben einzeln durch: 

1) Das gothiſche & aus urſpruͤnglichem 4 war angelſaͤchſiſch 
langes 4, altengliſch ſteht 6 (d. h. e mit folgendem ſtummem e), 
das im heutigen Engliſch regelmäßig lang i geworden, als dıd 
(That), stil (Stahl), slip (ſchlafen), jir (Jahr), til (Straße), 


 spüsh (Sprache), sid (Saat), nid (Nadel). Zuweilen iſt die 


Steigerung nicht eingetreten, wie in ar (Haar; zum Unterſchied 
von here, hear); in dieſem Fall iſt aber gewoͤhnlich Schaͤrfung 
des Vocals der Grund, daher die Formen lett (laſſen), Predd 
(Drath), weppn (Waffe). 0 

2) Gothiſch 4 gab angelſaͤchſiſch 4. Hier ſteht altengliſch 
wie im Angelſaͤchſiſchen a geſchrieben, das aber mit o reimt und 
alternirt, alſo offenbar « iſt; die neue engliſche Schreibart ſchwankt 
zwiſchen o und oa, welches letztere ein merkwuͤrdiger, vielleicht 


provincieller, ſpaͤter wieder in die Schrift (nicht mehr in die Lau— 


tung) gedrungner Ueberreſt der urſpruͤnglichen Entſtehung dieſes 
negativen Lauts durch Diphthongiſation, ai, oi, oa endlich © ift. 
Der Laut iſt jetzt o und das «a dahinter iſt bloßes Dehnzeichen, 
als: ok (Eiche), 1% (Zeichen), 46, (Laib), on (eigen), höm (Hei: 
mat), stan (Stein), göst (Geiſt), 801 (Geiß), 409 (leid), lm (Lehm), 
bön (Bein), röp (Reif, Seil), SP (Eid), end (Schnee). In brad 
(breit) iſt auffallend das alte a geblieben. Zu 86, (Seele) ging 
fruͤheres savl, soul voraus. Dagegen erſcheinen andre durch Schaͤr— 
fung mit 0 als hött (heiß) oder durch Steigerung in u, wie Zu 
(zwei) oder dazu neue Schaͤrfung wie hudd (heit) oder endlich in 
der ſchon angelſaͤchſiſch vorkommenden Umlautung, die aus „ in 4 
ging und jetzt regelmäßig 7 gibt, als wık (weich), %, (bleich), 
hil (heilen), hit (Hitze), % (Heide), wit (Weizen), si (See), dil 
(Theil) oder ſtatt deſſen Schaͤrfung wie in reddi (bereit). Merk— 
wuͤrdig ſcheint aus fruͤherem, wenigſtens dialektiſchem gar das 
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jetzige won (einer) entftanden, während das Wort als Artikel un, 
a insgemein bloß an, s lautet. 

3) Das gothiſche in und angelſächſiche eo erſcheint mit ab- 
geſchliffnem o und endlicher Steigerung als „ als Pif (Dieb), di 
(tief), dir (Reh — Thier), tri (Baum), ni (Knie). Oder mit 
Schaͤrfung ins &; gell (gießen), held (hielt), Fell (fiel) oder fpätere 
Schaͤrfung aus h wie sick (ſiech) oder auch ſpaͤtere Brechung des 
i ins ei (d. h. entweder ai oder ai) wie lei (lügen), Hei (fliehen), 
leit (Licht). Spuren der aͤlteſten Geſtalt find noch in u (euch), 
njü (neu, goth. ninja, angelſ. neow, altengl. newe, d. i. new, 
neo; ſcheinbare Ruͤckkehr zur Urform), ferner in tshüs (kieſen, 
aus kiusan, keosan). £ 

4) Das lange 1 erſcheint in der Schrift bis heute ungeſchmaͤ⸗ 
lert, gilt aber Soi oder ai (dieſes nach Walker, jenes nach Jones; 
er will es fogar aus 4 + i conftruiren!) Dieſer Werth des 1 
iſt ſchon im Altengliſchen unbezweifelt, weil ſchon ou für u ge: 
ſchrieben wird, und nach aller Erfahrung die poſitive Seite der 
negativen in der Brechung ſogar vorausgegangen ſeyn muß und 
nie nachfolgt. Grimms Zweifel, warum man in dieſem Falle 
nicht auch ei geſchrieben haͤtte, wird eben durch die heutige Schreib— 
art, fo wie durchs Hollaͤndiſche widerlegt. Daß das gebrochne 7 
dem Dialekt noch eingewachfener war, als das gebrochne u, beweif't 
auch der Umſtand, daß erſteres ſelbſt auf die romaniſchen Formen 
angewendet wurde, nicht aber (auf dieſe Weiſe) das on. Es iſt 
ſehr zu bedenken, daß hier, im dreizehnten Jahrhundert, die deut— 
ſchen Dialekte noch keine Spur von jener Brechung des , ü 
hatten; es ſcheint alſo, daß ſowohl die Aufloͤſung der Quantitaͤt 
wie die neu-germaniſche Vocalbrechung vom engliſchen Stamm 
aus den andern ſich mitgetheilt habe. Die engliſchen ! dieſer 
Claſſe find faſt ohne Ausnahme ei, z. B. eidl (eitel), eis (Eis), 
weid (weit), seid (Seite), weit (weiß), weis (weiſe), er mein 
(mein), felten Schaͤrfung wie ritsh (reich, franz. riche?); nur 
miſchen ſich mit dieſen ei einige unorganiſche Claſſen, wie die lei - 
(lügen), ei (Auge aus angelf. éage, oder vom daͤniſchen Lies), 
hei (hoch) u. ſ. w. 

5) Hier entſpringt aus 4 das räthfelbafte angelſaͤchſiſche ea, 
das altengliſch lang e, jetzt in der Regel T ift, als rık (Rauch), ; 
Ii, (Laub), strim (Strom), ship (wohlfeil, kaͤuflich), * (Ohr), 
li (Lauch), nid (Noth), bilif (Glaube), drim (Traum), % (ſprin— 
gen, laufen), zuweilen ungeſteigert als grel (groß, zum Unterfchied 
von greel), dann aber meiſt geſchaͤrft, wie dedd (todt), de (Tod), 
redd (roth), hedd (Haupt), deff (taub), brèlin (drohen). 

6) Das 6 durchs Angelſaͤchſiſche und Altengliſche rein erhalten, 
iſt jetzt a, als tu (zu), ail (kühl), büfm (Bufen), du (thun), 
mud (Muth), doch wird es faſt eben fo häufig geſchaͤrft wie in 
gudd (gut), ul! (Fuß), buch (Buch), tuch (nahm) und fo in 
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allen Fällen mit 0% dann ift es auch von da aus der Analogie 
des kurzen u in den Urlaut aufgelöf't worden, wie in Hdd (Blut), 
fladd (Fluth), maden (Mutter), bra9ar (Bruder). Aus angelf. 
söyte iſt sought ( sauyl ?) endlich sat (ſuchte) geworden. Eine 
andre Claſſe folgt dem ſchon angelſaͤchſiſchen Umlaut, der wieder 
aus in Ftritt: als /d (huͤten), hin (ſcharf, kuͤhn), grü (grüßen), 
sik (ſuchen), brid (brüten), fıl (fühlen), u (grün), Yes (Füße). 

7) Das u erfcheint vom Altengliſchen an in der Form om, 
was unzweifelhaft — au iſt und fo, naͤmlich aus a + m, auch 
jetzt von allen Theoretikern genommen wird, wobei die Theorie 
Walkers der unverzeihliche Vorwurf trifft, daß er die nothwendige 
Analogie von ai, au verkennt und ai, ou verlangt, was völlig 
widerfinnig wird in den noch beſtehenden Umlauten moͤus, mais 
(Maus, Maͤuſe) und Löns, lais (Laus, Läufe). Ja er ſtellt ſogar 
das ou in eine ganz falſche Analogie mit dem ungermaniſchen oi, 
dem doch Jones langes o (a) folglich Triphthong-Natur zuſchreibt. 
Da in England wie bei uns das Syſtem der reinen oder der Az 
Diphthonge provinciell ſchwankt, fo koͤnnen freilich alle dieſe Auf— 
faſſungen richtig heißen; nur wird in der Natur jedes ei ſein 
on, jedes ai fein au nach ſich ziehen, und die Theorie darf dieſes 
Naturgeſetz nicht verhoͤhnen. Der gebildete Englaͤnder laͤßt auch 
in feinem on darum richtiger ein reines an hören; ich habe mich 
bei der populaͤrern Form gehalten, die Jones Theorie fuͤr ſich 
hat; Beiſpiele: Foul (faul), toun (Zaun — Stadt), shouar (Re: 
genſchauer), hous (Haus), dou (du), hon (von hu, wie), non (nu — 
nun). Wenige wie rum (Raum) ſcheinen der Brechung wider: 
ſtanden zu haben. Der Umlaut zeigt fi) an den erwähnten Leis, 
| meis, an breid (Braut) und da das urſpruͤngliche Rur ein angelſ. 
für entwickelte, fo fällt jetzt feir (Feuer) mit dieſen Formen zu— 
ſammen. 

Als herrſchende Laͤngen kann man folglich betrachten: 

e 


Gothiſch f ci in i a 6 ü 
Angelſaͤchſiſch 4 a co ! ea 6 ü 
Engliſch 1 6 1 ei i ü on 
Umlaute — i — 7 ei 


— — 1 5 
| Das (neugriechiſche) Zuſpitzen ſaͤmmtlicher Längen gegen 1 
iſt einleuchtend. 


. 


Wir kommen jetzt an einen zweiten Kreis der Vocal-Entwick— 
lung, naͤmlich diejenigen, die entweder kurz geblieben, oder gegen 
ihren Beſtand im Angelſaͤchſiſchen ſich erft in der engliſchen Sprache 
alſo unorganiſch gedehnt haben; es betrifft dieß den bekannten 
Fall, wo der kurze Vocal von einfacher Conſonanz gefolgt durch 
Zerſtoͤrung der kurzen Wurzelſylben ſich im Ton zur Länge ent: 
ſcheidet und ſo in die Reihen der ſieben Hauptlaͤngen der Stamm— 
Dr. Rapp, Verſuch einer Phyſiologle der Sprache, III. 1 
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ſprache ſich eindraͤngt. Es iſt leicht abzuſehen, daß die Vocale 

der romaniſchen Woͤrter im Engliſchen ſaͤmmtlich mit dieſer Kate— 
gorie zuſammenfallen, weil die von außen hereingebrachten Formen 
einen Begriff organiſcher Fänge nicht mitbringen konnen, ſondern 
es dem Idiom uͤberlaſſen muͤſſen, wie fie quantitaͤtiſch und toniſch 
von ihm behandelt werden moͤgen. Es iſt namentlich zu ſagen, 
daß lateiniſche oder romaniſche Diphthonge, falls das Engliſche 
ihre Diphthong-Natur zerſtoͤrt, ſofort keinen phyſiſchen Grund zur 
Laͤnge mehr haben. Wir handeln alſo hier von den engliſchen 
Pocalen, die nicht unter die ſieben Längen fallen, zugleich mit 
ſaͤmmtlichen Vocalen in romaniſchen und überhaupt ungermaniſchen 
Woͤrtern, wobei die vorkommenden Diphthonge zuletzt beſprochen 


werden. Aus dieſer Unterſuchung laſſen wir aber wieder einen 


dritten Kreis ausgeſchieden, derjenigen und auch aus dem Angel- 
ſaͤchſiſchen, bekannten Fälle, wo die Vocale durch nachfolgende 
Hemmlaute modificirt werden, alſo die Erſcheinungen des Rhine— 
cismus, Lamdacismus, Rhotacismus, zunaͤchſt in dem germaniſchen 
Beſtandtheil, dann aber mit theilweiſer analoger Anwendung auf 
romaniſche Fälle. Dieſen dritten Kreis behalten wir uns für eine 
abgeſonderte Unterſuchung bevor. 


. 56. 


Wir laſſen nun die einzelnen Vocallaute an uns voruͤbergehen I 
und weifen ihre Exiſtenz im Idiom nach, fowohl als Laͤnge, 
Kuͤrze, wie Tonloſigkeit. Ni 

1) a. Die Scheu vor der ungetrübten Indifferenz hat das 
Idiom von Anfang an aufs beſtimmteſte charakteriſirt. Die a 
der Stammſprache alterniren im Altengliſchen zwiſchen der Schreib 
art a und o, fo daß man“ für den Hauptlaut zu nehmen ges 
neigt iſt; daneben ſpielt aber immer der Umlaut e zwiſchen hin⸗ 
ein, der ſelbſt nun e und E feyn kann. Es iſt unverkennbar, daß 
hier Dialektswechſel einzelner Provinzen eine generiſche Störung }, 
zuwege bringt, fo daß der Gebrauch von a, e, o oft voͤllig un- 
entſchieden erſcheint, und keinen Schluß vom Altengliſchen aufs 
neue zu machen erlaubt. Was die Sprache jetzt von @ hat, reducirt 
ſich auf Folgendes. Das vierte a, nach Jones, fällt im Laut mit 
dem reinen 4 ſo zuſammen, daß es doch eine leichte Neigung nach 
der poſitiven Seite verraͤth, wenigſtens bei eleganter Ausſprache; \ 
diefen volksthuͤmlichen Laut führe Jones als kurzes 4 in einer 
ſehr großen Anzahl von Woͤrtern auf, wohin z. B. after, ask, 
ass, cast, past, überhaupt die meiften Fälle mit geſchaͤrftem 8 | 
gehören, fo wie ſehr viele mit N. Die Wörter mit theoretiſch 
kurzem a vor R rechnet Jones eben dahin, doch mit Unrecht, | 
weil dieſes ſogenannte kurze a (in der Sylbe ar, gegenüber von 
are, wo das e dehnt) im Idiom vor A dennoch gedehnt wird. 
Mit Recht ſtellt daher Walker in ſeinem zweiten, italiſchen ein 
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langes a für die Sylbe ar auf, die alſo = Är ift. Dagegen 
erklärt er jenes kurze a der andern Fälle für pobelhaft und ver⸗ 
bannt es gänzlich, indem er nur einige wenige Falle dieſer Claſſe 
zwar als à gelten laͤßt, aber, wohl der Seltenheit willen, keinen 
eignen Charakter dafuͤr einfuͤhrt, ſondern ſie mit dem langen 4 
in ar zuſammenwirft, was denn Jones ſeinerſeits, dem ſie kurz 
find, wieder poͤbelhaft nennt. Dieß find die Fälle far (Vater 
nach ſtrenger Theorie Fadder bezeichnet, was aber unmoglich prak⸗ 
tiſch), mastor (Meifter), papd (Papa) und einige andre. In 
der tonloſen Sylbe wird es freilich auch vor N kurz ſeyn, wie in 
partek (theilnehmen). Walker bringt die Sprache wirklich um 
einen Vocal; ſein Syſtem iſt aber bequem fuͤr den Auslaͤnder, 
weil die Schrift und Abſtammung bier gar nicht hilft; entſtellt 
wird ſie aber wieder durch jene iſolirten ſeltſamen Ausnahmen. 
Aus dieſen beiderſeitigen Inconvenienzen begreift ſich, warum keines 
der Syſteme des andern Herr werden kann, und der Gebrauch 
immer im Schwanken, dem Dialekt und der Mode ausgeſetzt 
bleiben wird. Mit dem reinen oder beſſer nafalen kurzen à wird 
auch die Sylbe aunt, aunce geſprochen, wo Walker wieder fein 4 
zu Huͤlfe nehmen muß, z. B. ant (Tante), dan. ED: End: 
lich bleibt 4 (Walkers 4) vor abfallendem L im Im, ½, lv, als 
ams (Almoſen), haff (halb), havvs (Kälber) und in 25 (lachen), 
do man nach Walker ams, häf, kdvs, läf ſprechen müßte, was 
ir dem Grundcharakter des Idioms zu widerſprechen ſcheint. 
Das a dehnt ſich trotz der Poſition im ange und aste als sirendfh 
Elrange), hest (Haft). 

2) 4. Dieſer vom Angelſaͤchſiſchen geerbte Mittellaut koͤnnte 
as eigentliche engliſche 4, oder deſſen Surrogat heißen. Mit 
ihm, als Kürze, wird überhaupt das kurze a des Idioms geſpro— 
en, nach Jones mit Ausnahme derer, die fein viertes a haben, 
nach Walker ohne Ausnahme (weil ihm alle andern a lang find), 
Es iſt Walkers zweites, Jones erſtes &. (Jener ſtellt die Laͤnge 
voraus, nach den Namen des Zeichens im Alphabet; Jones rich— 
iger die Kürze.) Es iſt hier nur die Abweichung zu bemerken, 
aß in der Tonloſigkeit, wo das a nicht durch Pofition gede ckt iſt, 
der Laut im gemeinen Gebrauch und der Theorie zum Trotz im— 
ner in den Urlaut ſinken muß, ſo in Endungen wie dmerrica, 
amentlich im unbeſtimmten Artikel men, on dss. (In Endun— 

zen wie partıkjular iſt dieſer Wechſel anerkannt.) 
3) 4. Das lange & oder 4 iſt von keinem Theoretiker an— 
erkannt; es ſoll ſtatt deſſen immer E geſprochen werden. Aber 
der gemeine Gebrauch haͤlt ſich nicht daran. Er laͤßt die Ein— 
wirkung des A auf die Sylbe are = «ar oder dr zu, worüber 
nten. Das kurze ä oder e iſt im geſchaͤrften e enthalten, das 
adurch vom kurzen a für Ausländer nicht ganz leicht zu ſcheiden 
ſt. Der Englaͤnder verwechſelt indeſſen die Faͤlle kaum. Daß 
14 * 
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man aber populär, wenigſtens dialektiſch das kurze e auch s fpricht, | 
ift vorauszuſetzen; fo wird es in end leicht naſal. Viele ea fallen 
ins e. 

4) €. Das kurze, eben beſprochne nicht theoretiſch; das lange 
dagegen iſt das eigentliche engliſche lange A, und die Theorie 
nimmt nur die negativ gewandten Faͤlle aus; die Praxis auch die 
vor A. Mit é werden aber auch viele ea, dann die ai, ay ge⸗ 
ſprochen. Ueberhaupt iſt A im Engliſchen Correlat des O, da 
fie ſich in der Kürze wie € zu o, in der Länge wie & zu Ö ver: 
halten; das ane — En färbt ſich leicht naſal. 

5) 1. Jones unterſcheidet mit Recht dreierlei, das unbetonte, 
geſchaͤrfte und gedehnte. Das erſte wird ſchwach, oft als Mittel— 
laut von 1 und é oder gar E gehört (da die Theorie dieſes nicht 
hat), wie in den enklitiſchen Pronomen di (Artikel), mi (mich) 
und den Vorſylben big inn (beginnen), 4½ i (defier), riplei (repli- 
que), ina, (genug). Walker hat ſehr unrecht, dieſes tonlofe i 
mit dem langen i zuſammenzuwerfen, und iſt auf dieſen Irrthum 
nur durch die zweideutige Natur ſeines Paradigma me gekommen, 
das freilich bald betont mi, bald tonlos mi lautet. Aber obige 
Beiſpiele mit langem 7 zu verzeichnen, iſt falſch. Bei Jones iſt 
es das zweite 2. Das geſchaͤrfte i iſt oder ſollte immer durch 
Poſition oder Gemination gedeckt ſeyn; in der tonlofen Endung 
wird 5 geſchrieben, und dieſer Fall iſt eigentlich mit dem tonlofen 
ı identiſch; doch kann ihm gelegentlich eine unſichre Dehnung zu— 
kommen, als Auslaut. Das entſchieden lange 7 ſteckt im langen 
E des Idioms, wird durch e mit folgendem ſtummem, oder auch 
durch ee, ea, ie, ei bezeichnet. So werden auch die lateiniſchen 
ae, oe zu und wo ſie den Ton nicht haben, i oder e. 

6) d. Auf negativer Seite finden wir einmal ein kurzes a 
oder J, welches das eigentliche kurze engliſche o iſt (eigentlich 
das geſchaͤrfte, doch auch durch Poſition und durch Neben-Accent 
erzeugt). Jones erſtes, Walkers viertes 0. Es hat keine Aus— 
nahme in dieſer Function. Es iſt zu bemerken, daß dieſes © in 
der Praxis der Indifferenz ſo nahe ſteht, daß die naſale Verbin— 
dung on noch in die Attraction des naſalen an zu fallen pflegt 
und dann mit dem populären Syſtem des a in an in nahen Con⸗ 
flict kommt, wo das letztere die Stelle gegen 4 räumen muß. Ich 
bemerke noch, daß das Idiom dem lateiniſchen au den Laut des 
langen 4 anweiſ't, *) daß dieſes aber in der unbetonten Sylbe 
nothwendig ſich verkuͤrzen muß, obgleich dieß die Theorie nicht 


) Seltſam bezeichnet das Wörterbuch von Walker-Howard dieſes au 
meiſt als a + w, das, da nach feinem Ausſpruch das dritte a mil 
dem dritten o und w im Auslaut mit oo (= u) zuſammenfallt 
nothwendig gleich feinem ou (bei ihm os + u) lauten mußte. Sey 
ſpricht aber wohl Niemand. 
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will gelten laſſen (es ift derſelbe Fall, wie mit Walkers i in KN 
So z. B. öga'st (augustus), östir (austerus). So wird das be: 
tonte au geſchaͤrft in Zörril (Lorbeer), colliſlouar (Carfiol). Ende 
lich nimmt die Sprache kurzes “ an, wo dem radicalen 4 ein w 
vorangeht, welchem Fall das lateiniſche gu an die Seite geſetzt 
wurde. Warum das w dem Umlaute des a widerſtand, iſt nicht 
genau zu ſagen (der Fall des lateiniſchen vester, velle ſtatt voster, 
volere iſt juſt umgekehrt). Dahin gehoͤren z. B. wöt (was), 
Iswön (Schwan), pwock (Schlag), kwolliti (qualité), shwollid 
(squalidus). Von dieſem Geſetz, das alle wa, swa, qua trifft, 
beſtehen wenige Ausnahmen, wie wells (Wachs), wahs (wachſen), 
waft, nach Jones 40 / (ſchweben), kwack (Quackſalber) und einige. 
Langes 4 ſcheut der Dialekt keineswegs, wie fo viele Sprachen 
thun, ſondern bedient ſich des Lauts auf voͤllig decidirte Weiſe, 
einmal im betonten lateiniſchen au, und in vielen einheimiſchen 
Fallen, z. B. im aug /, das offenbar aus einem durchs gutturale 
‚ah veranlaßten Diphthonge entſtanden iſt, als in dator (Tochter), 
ät (etwas), ferner im etymologiſchen 9%, wie dra (ziehen), a 
(Ehrfurcht, daͤniſch de). Ferner ift a der Laut, den der Lam— 
dacismus oder das poſitive L hinter a erzeugt, indem es dem 
umlaut (der feine Natur beeintraͤchtigte) widerſtrebt; worüber 
ſpaͤter. Das Wort shall (ſoll) entzieht ſich dieſer Einwirkung, 
und unter den romaniſchen Fällen kommt das Geſetz nur theil— 
weiſe zur Anwendung, indem die Endungen al nicht negativ wer— 
den u. ſ. w. Ferner fällt das lange vor E in die Hellung; 
derſelbe Fall, der beim a nicht anerkannt wurde; Walker macht 
ſogar ein drittes (langes) o daraus (ſeinem langen ar gemäß), 
in ar (oder), nar (noch), far (für), gibt aber die Identitaͤt mit 
ſeinem dritten @ zu; Jones miſcht es beſſer mit dieſem (hat aber 
nun ein langes or neben kurzem ar). Langes a entſpringt ferner 
durch die Concurrenz zweier angeführten Geſetze, wenn das (theo— 
retiſch kurze) a zwiſchen % under zu ſtehen kommt, als in war 
(guerre), warm (warm), dwarf (Zwerg), kwartar (quartier). 
Aber auch für einige Falle ohne das A hat das negative 4 ſich 
behauptet, nämlich watar (Waſſer), Katrin (quatrain), skwudran 
(Schwadron). 

| 7) o. Ein geſchaͤrftes o kennt das Idiom nicht, doch ſollte 
es durch den Nebenaccent zuweilen hervortreten. Beim kurzen o 
machen Walker und Jones denſelben Fehler, den dieſer an jenem 
ruͤckſichtlich des tonloſen i mit Recht getadelt hat. Walkern dient 
wieder ein zweideutiges Paradigma no dazu, das tonlofe und ge— 
dehnte o zu bezeichnen. Offenbar iſt in cörroneshan (coronatio) 
das erſte nur durch Nebenaccent geſchaͤrft, das zweite aber ge: 
wiß kein 6, und in corönal (nach Jones) koͤnnen unmoglich beide 
10 S alſo unter ſich gleich ſeyn. Es muß alſo ein tonloſes 
kurzes o vom langen o geſchieden werden, und zwiſchen beide ftellt 
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ſich wieder das mittelzeitige auslautende der Endungen. Das 


lange 0 der Sprache iſt die einzige Länge, die ihren Werth rein | 


erhalten hat, wiewohl eine Claſſe davon ſich ins u ſteigert, wo 
es dann dem E — T parallel wird. Das o wird auch in der 
Poſition gedehnt als pöst (Poſt). 

8) u. Das kurze u hat ſich in geſchaͤrften Stammſylben hie 
und da rein erhalten, namentlich vor L wie full (voll), bull 
(Bulle, Stier), pull Gerren), wulf (Wolf), nie aber vor andern 
liquidae, außer in wumman (Weib) und der Sylbe jur. Dann 
in bus (Buſch), kushan (coussin), yuddin (Pudding), push 
(pousser, pulsare), pult (im Begriff das franzoͤſiſche mettre) und 
einige andre. Auch erzeugte ſich kurzes u durch Contraction aus 
langem in gudd (gut), fatt (Fuß) und denen mit ook, wie Buch 
(Buch), luck (ſchauen), dann in kudd (konnte), wudd (wollte), 
shudd (ſollte) u. ſ. w. Durch die nachher zu erklaͤrende Wendung 
des romaniſchen un in ju entſteht kurzes az, wenn das ju der 
Accentſylbe vorangeht, wie in zyjutileshon (mutilation) und ebenfo 
iſt das u im ju kurz, wenn es in der Tonſylbe ſteht und dieſer 
noch mehrere Sylben folgen wie mjüttini (mutiner), pjarrifei 
(purifier). Auf dieſem Wege hat ſich aus der Form sugar die 
Geltung shuggar Gucker) erzeugt. In der tonloſen Sylbe hint— 
rem Accent würde, wenn die Theorie ju vorſchreibt, ebenfalls kur— 
zes u eintreten, wie in nelshur ſtatt néljur nach Walker, bei 
Jones aufs neue abgeſtumpft in neishar (Natur) (wo alſo das 
u — sho wird!), ferner in Mittelſylben, wie in reggjuldr; der 
gemeine Gebrauch vernachlaͤſſigt aber gern das 7 und ſagt reggular. 
Dieſes wäre denn ein tonlofes reines u. In fremden orientali- 
ſchen Woͤrtern ſind die Englaͤnder gezwungen, jedes u, lang, kurz 
oder tonlos, durch ihr unbequemes 00 anzudeuten. Langes u wird 
regulaͤr durch 00 bezeichnet, als sun (bald), mün (Mond), pür 
(pauvre), zuweilen durch , du (thun), tu (zu), shü (Schuh), müv 
(mouvoir), prüv (prouver) oder durch ou in jup (Jugend), ju 
(ihr), jun (euer), in welchem letzten es aber auch kurz wird. Der 
franzoͤſiſche Umlaut des u in u hat im Engliſchen einen Conatus 
nach derſelben Bewegung nach ſich gezogen, der aber in ein come 
ponirtes Ja ausartete; dieſes ju mit langem u fteht alſo regel: 
mäßig in der betonten Schlußſylbe romaniſcher Woͤrter, wie mjüt 
(mutus), Ajub (cubus); nur hinter AR trat das ) nicht ein (wegen 
Gutturalitaͤt des R?) rüd (rudis) und das 7 — dfh verſchlingt 
es ebenfalls wie d/hu (juif); in shür (sure, securus) iſt wie in 
sugar das sh durch abfallendes 7 veranlaßt. Jene Aus nahme 
des R kommt auch deutſchen Woͤrtern zu gut, wie teu (wahr), 
rü (reuen); offenbar follten dieſe aber von der ganzen Regel be— 
freit ſeyn, da der Pſeudo Umlaut nur fuͤr romaniſche Faͤlle beſtimmt 
war; indeſſen nennt man das n im Alphabet fo und daher kommt 
die Forderung. In wenigen deutſchen Fallen verlangt es indeß 


167 


die Theorie, wie in dlju (blau), wo aber der gemeine Gebrauch 
viel richtiger V% ſagt. Ueberhaupt iſt das u bei zuſammenſtoßen— 
den Conſonanten aͤußerſt laͤſtig und wird darum umgangen, wie 
ſchon geſagt iſt. Das Analoge entſteht freilich im deutſchen , 
wie /, (neu), mju (Mewe), /u (wenig), wo es aber hiſtoriſchen 
Grund hat. In tehli (kaͤuen) und in eis (fiefen) wird das 
ſich eindraͤngende gluͤcklich verſchlungen und in der Form hew — 
ij wird der gemeine Gebrauch noch lieber Au als ju fagen, um 
der Wurzel hauen das A zu erhalten. 

9) Der Urlaut. Dieſer kurze Laut ſpielt im Dialekt eine 
große Rolle; denn nicht nur erſetzt er, wie anderwaͤrts das ton— 
loſe e vor I, zuweilen vor 8, und dient für entkraͤftete a, „ 1 
(und u, ſondern er dringt auch in die Tonſylbe. Der Umlaut des 
u im Deutſchen und Nordiſchen, beſonders aber im Franzoſiſchen, 


nicht verfehlen. Der Verſuch wurde gemacht, ſcheint aber miß— 
lungen zu ſeyn, und in der Unentſchiedenheit uͤber den wahren 
Werth des Lauts blieb nur der verzweifelte Ausweg, ihn aller 
individuellen Farbe zu berauben, und ſo kam es, daß das kurze 
engliſche u regelmäßig mit dem indifferenten Urlaut geſprochen 
wird. Ein ähnlicher Verſuch ſcheint auf das 0 gemacht, aber noch 
weniger durchgedrungen zu ſeyn, fo daß jetzt eine große Claſſe 
vom kurzen 0 ausnahmsweiſe auch des Urlauts ſich bedient, meiſt 
in Naſalfaͤllen, wie senn (Sohn) u. a. Auch vor R kamen aͤhn— 
liche Faͤlle vor, und noch auffallender zog ſich die Sylbe ir, die 
meiſt er wurde, in ſehr vielen Fällen auch in den Urlaut herunter. 
Da nun aber der Dialekt die Tendenz hat, vorm 1 zu dehnen, 
ſo entſpann ſich nothwendig folgende Erſcheinung. Die Sylben 
ur, or, ir fielen in ar zuſammen, der Urlaut follte ſich dehnen, 
was ihm aber ohne alle Faͤrbung nicht gut möglich iſt, und er 
wußte keinen Ausweg, als ſich gegen das zwiſchenlautige zu 
bewegen. Dieſes iſt die einzige Spur vom Zwiſchenlaut im Eng— 
liſchen, die zwar von der Theorie nicht anerkannt, aber praktiſch 
entſchieden iſt. Wir erwähnen alſo folgende Faͤlle, deren 0 man 
als gedehnt betrachten moͤge; naͤmlich mit u: spor (Sporn) kors 
(Fluch), mit , ſaͤmmtliche mit 10 Anlaut, wie work (Werk), worp 
(Werth), word (Wort), mit i: stor (aufregen), 540 (Vogel — 
Brut) u. ſ. w. Die Theorie gibt ihnen Kürze und Urlaut. 

10) Da die Naſalitaͤt ſo wenig als der eben erwaͤhnte Zwi— 
ſchenlaut von der Theorie anerkannt wird, ſo bleiben uns nur 
noch die Diphthonge zu erwaͤhnen. Die Differenz von Walkers 
di zu Jones i iſt ſchon erwähnt; dieſer Diphthong tritt regel— 
wafig an die Stelle des langen 1 und wird ohne Beſchraͤnkung 
auch auf die romaniſchen Formen ausgedehnt; nur in den tonlofen 
oder vielmehr nebentonigen Sylben it die Brechung willfürlic) 
| beſtimmt, Hier find Formen wie dfheigantik (giganticus), rei, 
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Kr 


nosseròs (rhinòceros) haͤufig, aber hoͤchſt unnatuͤrlich. Regel it 


dieß, wenn auf 1 Vocal folgt wie deiörnal (diurnal), Diefes 


ei im Anlaut ſtellt ſich in eine ſchiefe Analogie mit dem ju im 


gleichen Fall. Der Nebenaccent kann aber auch folgen, als 
ekseil er parradeis, ekserseis, hristaleis, wie ſeinerſeits das 


ju. Der Diphthong ou wird bekanntlich in romaniſchen Wörtern 


durch 55 erſetzt. Daß dieſe verfehlte Analogie nur durch franzoͤ⸗ 


ſiſchen Einfluß ſich feſtſetzen konnte, und daß es eine populaͤre 
Gegenwirkung gab, beweift mir die Anekdote aus Shakſpeare's 


Jugend, wo in dem Spottgedicht auf den Ritter Lucy die Stelle 


vorkommt: 
Lucy is lousy, as some folli miscall it. 


wo offenbar ſtatt Js populär Zousi gelautet haben muß. Das 


on (oder 00) wird uͤbrigens doch zuweilen auf romaniſche For— 
men angewandt, doch nicht, daß es aus u entſtaͤnde, ſondern aus 
or, 0, wie in flonor (aus flör, fleur), pouer (aus pouvoir, pover), 
vo, (aus voyelle). Merkwuͤrdig iſt beſonders das Beſtreben, 
das fraͤnzoͤſiſche naſale or durch die Verbindung oun auszudruͤcken 


(die insgemein naſal wie n geſprochen wird), als sound (son, 


sonus und sonder), eum (mont), pound (pondus, Pfund). Die 
Unſicherheit der Schreibart zwiſchen , oh, 0 iſt außerordentlich, 
zumal die on auch in u und a ſchwanken⸗ Der dritte Diphthong 
des Dialekts iſt or d. i. 01, was nach Jones ein Triphthong di 
waͤre (nach Walker nicht, weil er das ou Watt durch au erklärt). 
Es iſt nicht germaniſch, ſondern altfranzoͤſiſch, wie in 4% i (jeie), 
vöis (voix), oil (huile), anoi (ennuyer), deströi (detruire), 
zuweilen ſcheint es nordiſch zu ſeyn, wie 50 (ſchwediſch poike). 
Endlich ſcheint ein wirklicher Triphthong zu beſtehen in &i (immer), 
nach beiden Theoretikern, und in * (ja), was von Walker fo, von 


Jones aber mit ai, verſchieden von feinem 7 = , bezeichnet 
wird; ui kommt nicht vor. Es kann noch geſagt werden, daß 
die Diphthongen— Trias des eleganten Syſtems — au, ai, oi mit 


dem lateinifchen Syſtem identiſch wird. 


H. 7. 
Wir gehen nun die Veraͤnderungen einzeln durch, welche durch 


nachfolgende Conſonanten, namentlich durch die Hemmlaute, dann 


auch durch den Guttural, auf die Vocale gewirkt werden. Zuerſt 


die Naſale; daß ein m, u, den Vocal naſaliſirt. verſteht ſich 


von ſelbſt; doch widerſteht die Theorie ernſtlich. In der Kuͤrze 
ſind nach richtiger Ausſprache die Sylben an, in, on freilich vor 
der Naſolitaͤt geſchuͤtzt, weniger en das als en, und on das, gegen 


an gezogen, dem Einfluß nicht entgeht. Ebenſo in der Tonloſig⸗ 


keit die Endungen in und ing (. In der Länge bleibt in, an, 


un auch geſchuͤtzt, nicht fo die En, 6 (an kommt nicht vor als 
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in Walkers ann). Von den Diphthongen wird ein und onn ins— 
gemein immer nafal wie din, dun geſprochen, von der Theorie 
aber dermaßen ignorirt, daß ſie mit Abſicht, wie es ſcheint, die 
Paradigmen pine, wine für lange (reine) 1 aufſtellt. Vielleicht 
iſt das Beſtreben, den Naſal zu umgehen, die erſte Intention 
geweſen, die das Geſetz veranlaßte, daß die Sylben ind, und mit 
langem Vocal alfo ind, und geſprochen wurden, und bei der Bre— 
chung dieſer Längen, folglich ſchon im Altengliſchen (wo on für n 
ſteht) mußte nun ein eind, ound hervorgehen, das insgemein naſal 
ind, aund iſt. Jene erkennt die Theorie an, nicht dieſe. Es 
betrifft die deutſchen Faͤlle wohl ohne Ausnahme, abgerechnet, daß 
man aus der ſchlechten Kategorie „zum Unterſchied“ einige reſer— 
virt; als beind (binden), bound (gebunden), feind (finden), found 
(gefunden), weind (winden), wonnd (gewunden), wo dann zum 
Unterſchied gewoͤhnlich wind (der Wind) und wünd (die Wunde) 
ftatt des regelmaͤßigen weind, wound. (Die Dehnung in und 
iſt weſentlich, weil ein kurzes u vorm Naſal dem Idiom entgegen, 
vollends in der Poſition unerhoͤrt waͤre.) Das eind findet auf 
lateiniſche Formen wohl keine Gelegenheit ſich anzuwenden (das 
einzelne risind von rescindere verſchmaͤht den Diphthong), wohl 
aber od in dem ſchon erwähnten pound, fo wie es den franzoͤ— 
ſiſchen Naſallaut in sound, round, doch auch in mount, count nach— 
zuahmen ſucht. Der Diphthong % kann nur fo naſal werden, 
daß nach engliſcher Richtung das 6 zu à ſtrebt, folglich zin ent— 
ftände, das ſich mit unſrem ein völlig vermiſchen würde, was im 
gemeinen Gebrauch auch in der That geſchieht. Die Dichter 
reimen zuweilen on und ine.) Eine Eigenheit des Idioms iſt 
noch, daß die Nafal-Endung ang, ong (on) wird, als son (Ge: 
fang), ron (Gedränge), «mon (zwifhen, von mengen), Lon 
(lang), fo wie am zu m, um, als kom (Kamm), wum (Wamme, 
gothiſch wamba). ö 


g. 8. 


Tiefer in die Theorie greifen, wie wir ſchon vom Angelſaͤch— 
ſiſchen wiſſen, die Einfluͤſſe des L und die Neigung, die das Or— 
gan zum negativen Laut deſſelben beurkundet. Zwar ſind die 
Liquidal-Diphthonge Lal, èol ſchon im Altengliſchen wieder aufge— 
geben. Die eal (aus urſpruͤnglichem 4) erſcheinen dort wieder 
a, die Eol (aus é) wieder &. Die neuengliſchen Liquidal-Ver— 
aͤnderungen muͤſſen alſo aufs neue vom Stammlaut abgeleitet 
werden und beſtimmen ſich auf folgende Punkte: a) Das 4/ wird 
insgemein zu al gedehnt und ſomit negativ, wie al (alle), fal 
(fallen), *“ (rufen), salt (Salz), halter (Halfter) und dieſes 
Syſtem wird fuͤr die Tonſylbe theilweiſe auch auf nicht germa— 
niſche Wörter angewendet wie alter (Altar), fals (falsus), balsom 
(Balfam), eksalt (exalter) u. f. f. Es kommen aber noch folgende 
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Momente hinzu: in dieſer Umlautung fällt das L gern mit aus, 
wie vor k, in wak (gehen), da (ſchwatzen), stak (ſchreiten), fakn 
(Falke, faucon) ebenſo in iskadraen (Kaldaunen) und vor m, fs 
v behält in dieſem Fall das a feinen reinen Laut, wie in den 
früber angeführten ams (Almoſen), sam (Pſalm), haff (halb), 
kavvs (Kälber), wo aber Walker ams, gam, häf, hdvs hat; end: 
lich geht das a in 6 über vor Id, als öld (alt), höld (kalt), böld 
(kuͤhn — balde), fold (falten). In andern fremden Wörtern bleibt 
aber d —.al, wie das lange ale auch im Germaniſchen — El ift, 
Die Verbindung “C und el il ift keinen Veränderungen ausge— 
ſetzt, wie hell (Holle), ebenſo i“ und 11 eil, als will (will). 
Die ol lieben die Laͤnge, nicht nur in den ſchon erwähnten aus a, 
ſondern auch andre, wie göld (Gold), te“ (gezählt, von tell), 
söld (verkauft, von sell), wo bei fh (Volk) das L wieder ver— 
loren geht; fremde Formen find rol (Rolle), köntröl (Controle; 
von Walker unbegreiflich coniroll mit feinem langkurzen o in no 
bezeichnet). Daß die urſpruͤnglichen u“ zuweilen rein bleiben, iſt 
bemerkt, andre folgen der Regel nach /; die langen 6“ und ul 
haben nichts Eigenthuͤmliches. Nun iſt aber dem naſalen eind 
und onnn gegenuͤber ein diphthongiſches il, uld zu erwähnen, 
das im Aliengliſchen (wo could geſchrieben wird) durch u, uld 
in den Diphthong elld, ould uͤberging. Von dieſer unzweifelhaf— 
ten Thatſache find im Engliſchen folgende Spuren. Das ıld wird 
regelmäßig noch eil geſprochen, als weild (wild), tſeild (Kind), 
meild (mild), doch mit eben fo viel Ausnahmen, wie bild (bauen, 
bilden), gild (Gilde, vergolden) und ſelbſt den Ableitungen Zshildarn 
(Kinder), wildernèss (Wildniß). Vom could ift umgekehrt nicht 
der Laut, ſondern die Orthographie ſtehen geblieben, und zwar ſo, 
daß entweder wie in den bekannten Audd, wudd, shudd eine Ver— 
kuͤrzung eintrat, oder langes „/d, wie in möld (Erde, Model), 
shöldar (Schulter). 


g. 9. 


Das ine und auslautende A fpricht der Engländer ſehr ge— 
lind, gegen das gutturale Gebiet geneigt. Es fuͤhrt deßhalb in 
der Tonſylbe immer eine Dehnung des Vocals mit ſich, obgleich 
ſie die Theorie nicht anerkennen will, und zwar aus orthographi— 
ſchen Grunden. Uebrigens wird ſchon im Alphabet der Buchſtab 
an genannt. Beim ar unterfcheider die Theorie das are, das 
ſchon laͤngſt als orthographiſche Länge daſteht, vom ar, das eigent— 
lich kurz, durch die Liquidal-Natur gleichwohl gedehnt erſcheint. 
Nur find. fie qualitaͤtiſch weſentlich verſchieden. Das are folgt 
dem gemeinen Umlaut des langen a, theoretiſch ins Er, praktiſch 
aber in die Erhellung ar oder ar; wogegen das kurzgenannte ar 
bei Jones ein kurzes ar, richtiger bei Walker ein langes, reines 
dr vorſtellt; nur das letztre kann natuͤrlich in Poſitionsfaͤllen 


171 


vorkommen, alfo are oder auch air, ayer, ere, ear geſchrieben, 
z. B. dar (wagen), här (Sorge), är (Luft), dar (dert), bär 
(tragen); dagegen lauten mit a: är (find), fär (ferne), stär 
(Sterne). Hiebei ift zu merken, daß für alle Fälle des R die 
Regel: A dehnt, eine Ausnahme leidet, wenn geminirtes N einen 
gültigen Vocal hinter ſich hat, wie die Fälle karri (führen), tarri 
(zögern), pärrat (Papagei), rr (Ege). Hier gilt kurzer Vocal; 
dagegen in der aͤchten Poſition, und zwar ohne Ausnahme durch 
die ganze Sprache langes a, als pärt (Theil), därk (dunkel), 
idr (Schreiber, wegen der Abſtammung von clericus noch elerk 
geſchrieben), bärbaras (barbariſch), bard (Barde), bargin (Handel), 
bärli (Gerſte), härvest (Herbſt — Ernte), Hart (Herz, Hirſch), 
ſarshi (rauh). Die Theorie kennt, wie geſagt, von dieſem Grund— 
geſetz keine Ausnahme, uͤberſieht aber dabei die doch eintretenden 
in dem Wort sers (kaum), dem fie durch das ſtumme e_(scarce) 
gedehntes à zuſchreibt, und die durch Flexion entſtehenden in 
prdrs (prieres), därs (wagt), bärs (trägt), bärst (trägft) u. ſ. w. 


g. 10. 


Die kurzen er ſind noch am wenigſten der Dehnung unter— 
worfen; die Theorie erkennt ſie in den Tonſylben nicht an, als 
| wi werr (wir waren), err (errare), inlerr (enterrer) und doch 
zweifel' ich, ob das engliſche Organ fie völlig ohne Dehnung pro— 
ducirt. Anders iſt es freilich in der Tonloſigkeit, wie persiv 
(pereipere), und in den Endungen, wo es Urlaut bekommt, wie 
 wator (Waſſer). Ausgenommen iſt auch hier die Gemination im 
Inlaut, als merri (fröhlich), berri (bergen, begraben; anomal 
bur) gefchrieben), doch müßte die Ableitung von err, interr, falls 
die Wurzel eine Dehnung erfaͤhrt, ſolche auch auf die Formen 
erring, inlerring übertragen. Das lange Er iſt entweder är, 
worüber oben, oder ir, wie in hir, hiruy (hören, hoͤrend), viele 
geſchriebne ear find wieder geſchaͤrft, als erli (früh), lern (lernen); 
endlich aber wird ſtatt des er auch zum Urlaut gegriffen, und 
dieſes geſchieht im kurzen Aor (ihr) mit langem Vocal, und in 
der Ableitung von Air — hord (ich hörte), wo es etymologiſch 
lang, dann als Kuͤrze betrachtet und wieder gedehnt wird. Hie— 
her zieh' ich auch die erwähnten Formen work, wurp, world, 
word, die aus fruͤherem e angelſaͤchſiſches eo entwickeln (alteng— 
liſch wieder e haben?) und jetzt ein orthographiſches 0 fortſchlep— 
pen, das aber theoretiſch bloßer Urlaut, praktiſch langes „ iſt, 
alſo den Fallen r, hord vollig analog ſcheint. Man erinnere 
ſich übrigens des im Althochdeutſchen F. 46 erwähnten Schwanz 
kens in den Aulauten ola und wela, Wwoyya und weyya, wo 
das lateiniſche voster, vesler verglichen iſt, und vergleiche auch die 
deutſchen ungleichen Formen werk, werth, weit und or. Das 
kurze ir zerfällt in zwei Claſſen, die einen treten ins er, die 
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andern ins or, welches aber nach dem allgemeinen Geſetz beides 
gedehnt wird, alſo ar und or. Zur erſten Claſſe, er oder är, 
gehören berp (Geburt), erm (firmus), merp (Freude), werl 
(Wirbel), verishu (vertu). Zur zweiten Claſſe, die ſich durch 
die Abſtraction des Urlauts in den Zwiſchenlaut hat fuͤhren laſſen, 
gehdren bord (Vogel), Forst (erfter) und fo auch auslautend sor 
(senior), str (aufregen), deſſen Ableitung (stir, stirring) trotz der 
Orthographie doch den Werth torin beibehalten muß. Als wur⸗ 
zelhaft zweiſylbig gilt kurzes Or in der Form sörrap (Sirup), und 
nach der jetzt gewöhnlichen Ausſprache in spirit = sporrit (Spiri- 
tus), was die Theoretiker nicht zugeben, weil hier nach den Ana— 
logien mit dem geminirten N der Vocal ganz unangefochten blei— 
ben ſollte, was auch ſonſt geſchieht, wie in mirrakl (miraculum), 
mirror (miroir). Dieſes, wäre alſo der dritte Fall des ir; sirrah 
(Burſche) ſoll gar sarra gelten, und noch anomaler iſt oc Mir 
(Saphir) mit reinem i. Das lange ir ift zuweilen , meiſt aber 
eir, das in der gemeinen Ausſprache immer wie eier lautet. 
Shakſpeare reimt unbedenklich fire, dier und Liar und zählt fie 
mitten im Vers nach Gutduͤnken bald ein- bald zweiſylbig. 


g. 11. 


Das theoretiſch kurze or bleibt fo, wo Poſition iſt, wie in 
hörrar, hörribl’ oder fupponirt wird, wie in örralar (orator), 
örridfhin (origine). In der wahren Poſition und im Auslaut 
trifft die Analogie mit ar dahin zu, daß nun, ohne Ausnahme, 
langer Vocal eintreten muß; was die Qualitaͤt betrifft, fo iſt nun 
a die Regel, namentlich im Auslaut ndr (noch), Jar (für), ar 
(oder), abhär (abhorrer), und den Poſitionen wie narb (Nord), 
ärdinari (ordinarius) u. ſ. w. Tonlos aber wird meines Grad): 
tens das a kurz wie in orden (ordinare). Doch kann auch lan— 
ges 6 ſtehen, wie in mörn (trauern), kört (corte), was ich fuͤr 
eine wahre Anomalie halte. Regelmäßig tritt Urlaut oder 0 ein: 
korrid['h oder körridf'h (courage), sköordfh (Geißel, früher mit 
on), was ohnedem in den Endungen wie onnar (honor) geſchieht. 
Lang or im Auslaut oder vorm Vocal iſt rein, als mör (mehr), 
implör (implorare), wovon impl. Praktiſch ſollte man auch 
hier (wie are = är) das erhellte ar erwarten. — Endlich ur iſt 
in der Gemination kurz, ar oder orr, als harri oder hörri (eilen) 
auslautend und in der Poſition, aber lang, or, als vor (Hund, 
Köter), Vert (heurter). Das lange ur = jur, das ſich aber 
auch verkuͤrzt, bringt nun reines u auch vor N zuwege, wie in 
pjürtti oder pjarriti (puritas). Das ou vor A ſchiebt insgemein 
immer den erleichternden Urlaut ein, ſey er geſchrieben oder nicht, 
und our, flower, hour, power lauten ouar, ‚four, ouar (hora, 
Uhr), pouar, bei Shakſpeare ſtehen ſie promiscue ein- und zwei— 


ſylbig. 
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g. 2. 


Wir ſprechen jetzt noch von der Vocal-Veraͤnderung durch den 
Guttural. Wir haben im Angelſaͤchſiſchen ein aus ay gezeugtes 
&ay und aus & gezeugtes e, gehabt; ſpaͤter fehlen die Doppel— 
laute, ſo wie ſich beide Reihen ſeltſam vermiſchen. Wir finden 
nämlich im Altengliſchen den Guttural durch 8 ausgedruͤckt, das 
aber jetzt nur noch in den Formen igh, augh und ough übrig 
iſt. Das erſte iſt entſchieden Diphthong, waͤhrend die letzten 
Diphthonge wieder untergegangen find. Es iſt alſo zuverlaͤſſig 
altengliſch zuerſt eiy, au, ouz geſprochen worden. Spaͤterhin 
wurde der Guttural aus der Sprache gedraͤngt, was beſonders 
durch die Vermiſchung mit dem Franzbſiſchen begreiflich wird, 
wiewohl die heutigen Schotten das 7 in ihrem Volksdialekt noch 
beſitzen ſollen (wie in izt, Nacht). Nun wurde alſo aus eiy ein 
ei, die auy, onx nahm die ſpaͤtere Theorie aus dem Diphthong 
zuruͤck ins 4, ö u. ſ. w. Nur ſind die einzelnen Fälle nicht im: 
mer klar. Aus angelſaͤchſiſchem ay — Lax entwickelt ſich ſpaͤter 
zuweilen augh, ough als feayt (focht), Jought (fouyt?) jetzt fat; 
aus seay (ſah) mit Abfall des Y sd; dagegen aus yleayter (Ge: 
laͤchter) Llanghiler (lauyter?) jetzt laſtar; mehr Fälle vereinigen 
ſich aber mit denen des urſpruͤnglichen é und erzeugen ein *, ei, 
als è aN (echt) eight (eiyt?) jetzt I (nach Walker fonderbar 
eit); meayt (Macht) might (meiyt?) jetzt meit; neazt (Nacht) 
night (neiyt?) jetzt neit; dagegen vom angelſaͤchſiſchen e — £o, 
als feoytan (fechten) ig, (feizt?) jetzt Feit; und seoys (ſechs) 
si (siys?) jetzt site; e (Vieh, Geld) fe, fi. Das ongh 
lautet jetzt bald c wie fat, brat (brachte), Pat (dachte), bald 
wie 6: 96 (obgleich, unſer doch), 46 (Teig), bald wie ü: Prü 
(durch) in einigen ſelbſt oe, als shöck (Pudel). Ueber den Ueber— 
gang des alten x in Y ſ. unten. — Die Steigerung der alten 
a oder e ins i vor y ift übrigens nichts weniger als klar, da der 
Guttural-Einfluß vielmehr auf Erniedrigung der Vocale gerichtet 
iſt. Soll es darum eine Art Reaction und etwa das i von Ans 
fang an lang geweſen ſeyn? Genaue Unterſuchung der altengliſchen 
Quellen koͤnnte vielleicht den Uebergang deutlicher machen. 


K 1g. 


Dias Reſultat der ganzen Unterſuchung über die Vocale ſtel— 
len wir in der folgenden Ueberſicht zuſammen. Dabei iſt zu 
merken: die meiſten Faͤlle ſind ſolche, wo Walker und Jones 
uͤbereinſtimmen. Iſt einem von beiden, in der Rubrik oder im 
Beiſpiel, allein gefolgt, fo iſt der Buchſtabe JJ oder J beige: 
ſetzt. Meine eignen Beobachtungen find dagegen durch ein * 
angedeutet. 
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Engliſche Vocale. 


I. Kuͤrzen. 


1) a J. yudder. mastar. ams. ff. havus. stantsh. ant. 
ask J. ass J. after J. paß J. Rast J. ansar J. 
partek 1 


— 


2) a — halt hand. mann. shall. shaddo. ago. drema. 
bärbaras. 
3) e — seit. bedd. merri. berri. perstv. 


4) i — fit. givv. list. biffi. infinit. libberti. di. bisann. 
ditest. merrili. 

5) 0 — nölt. Onnar. pröppar. toll. swöonn, pröffist. körro- 
neshan. östir.* Orden. * 

6) o* — ob. prokjür. nigro. 

7) u— full. push. putt. gudd. buck. wull. futt. shudd. 
netshur IV. * shuggar. djulli. * djureshan. * 

8) a — bolt. Holl. mast, as. sonn. hanni. aniſi. karrid/h. 
Jevar. beitar. katshas. 


II. Längen. 
1) 4 N, far. pärt. märk. härsh. ärgju. 


2) a* — dr. bär. ddr. skärs. prärs. Bur. * gärl.* ärlı.* 

3) E — het. pel. me. obe. nem. pen. strend/h. west. hest. 

4) E— ni. il. slip. fit. list. shir. fild. hiro. . 

5) 4 — dl. wak. daͤtor. drd. warm. dwarf. waͤlor. nar. 
narp. 

6) 6 — nö. not. störi. kört. alön. möst. 


7) u — miün. pur. du. shi. müv. jüp. rüd. mjüt. büfm. 
shür. ju. prü. tshüs. 


8) * — tor. Bord. hör. hörd. spor. work. skörd/h. 


III. Diphthonge. 
1) i J. (ai. Vi) lei. teim. wein. hreist. bleid. feiar. eior. 
leiront. dfheiga'ntik. ekseil (Ton 12.) 
2) zu (on) our. loud. noun. vouil. hous. foul. found. ouns. 
onf. pouar. oust. 
3) i — boi. Voin. dil. möist. andi. 
$. 14. 

Da manchem Leſer die theoretiſche Bezeichnung nicht fo ge— 
laͤufig iſt, fo wiederhol' ich die naͤmliche Tabelle nach der gewoͤhn— 
lichen engliſchen Orthographie. 

I. Kuͤrzen. 


1) a — Jather. master. alms. half. calves. stanch (staunch). 
aunt. [ask. ass. after. path. cast. answer.) partake. 
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2) 4 — hat. hand. man. shall. shadow. ago. drama. bar- 
barous. 

3) e — set. bed. merry. bury, perceive, 

4) i — fit. give. list. busy. infinite. liberty, the. begun. 
detest. merrily. 


5) % — not. Honour. proper. what, swan, prophecy. corona- 
tion. auslere. ordaın, 
(0) o — obey. procure. negro. 


7) u — full. push. put. good. buck. wool. foot. should. 
nalure. sugar. duly, duralion, 

8) 2 — but. cull. must. us. son, honey. uneasy. courage. 
Javour. better. catches. 


II. Längen. 


1) 4 — far. part. mark. harsh. argue. 

2) a — share. bear. there. scarce. prayers. birth. girl. 
early. 

3) € — Hale. pail. may. obe. name. pain. strange. waist. 
haste. 

4) f — near. cel. sleep. feet. least. shire. field. hero. 

5) 4 — all. walk. daughter. draw. warm. dwarf. waler. 


nor. north. 
6) 6 — no. note. story. court. alone. most. 
u — moon. poor. do. shoe. move. youth. rude. mule. 


7) 
bosom. sure. few. through. choose. 
8) 6 — stir. bird. her. heard. spur. work. scourge. 
III. Diphthonge. 5 
1) ei — Iy. time. wine. christ. blithe. fire. liar. tyrant. 


gigantich, exıle. 

2) on — our. loud. noun. vowel. house. fonl. found. ounce. 
out. power. oust. 

3) di — boy. coin. oil, moist. annoy. 


F. 15. 
2. Con ſon anten. 


Von den Schlaglauten p, t, c oder * 9; b, d, g iſt nur fo 
viel zu ſagen, daß das romaniſche ce der franzoͤſiſchen Abſchleifung 
ins 8 nachgefolgt iſt, während das ge nebſt je die aͤltre franzd— 
ſiſche componirte Form 4½/ ubeibehaͤlt. Analog iſt das franzdftiche 
ch — lo geblieben. Wegen des romanifchen „ iſt die Betrach— 
tung beluſtigend, daß das ce Ses, das bekanntlich auf den poſt— 
tiven Vocal gerichtet iſt, hier durch die Vocalveraͤnderungen allen 
Sinn verloren hat, denn unter den Sylben ca, ce, ci, co, cu iſt 
nur ce = si und co — ho feiner Bedeutung getreu geblieben, 
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während ca = he, ci = sai und eu = iu (wenigſtens wenn 
man es mit den Theoretikern für ein uu will gelten laſſen) der 


Naturbeſtimmung geradezu widerſprechen. Ebenſo das ga = ge, 


gi — dfhai, gu — gjü, gi. Wichtig aber iſt die Anwendung 
der Lingual- Attraction auch auf germaniſche Faͤlle. Das anlau— 
tende deutſche 8 ſchwankt zwar vom Angelſaͤchſiſchen aus haͤufig 


in 5, wie jello (gelb), jild (gelten), jan (gaͤhnen), jard (Garten), 
Järn (Garn), jester-de (geſtern), jell (gellen). Dagegen iſt kein 
d N-Anlaut der Sprache für unmittelbar germaniſch zu halten. 


Im Auslaut faͤllt das g ab in dé (Tag), me (mag), sé (ſagen) 


und loͤſ't ſich vocaliſch auf in föllo (folgen), sorro (Sorge), mörro 


(morgen) u. ſ. w. Hingegen wird das inlautende angelſaͤchſiſche 


gg, vielleicht durch das noch urſpruͤnglichere 87 (Grimm, I, 265) 
guttural afficirt, alſo S 8, ſpaͤter, und durch Einfluß des Fran- 
zoͤſiſchen in die Lingual-Attraction gezogen, folglich dfh. Dahin 
gehören die Wörter edfh (Ecke — Spitze), hedfh (Hecke), rid / 
(Bruͤcke), ridſ n (Ruͤcken). Die Orthographie ſuchte die Schaͤr⸗ 
fung durch DG zu erreichen. Unter den Inlauten d, rdfh 
wird ſich kaum ein germaniſches Wort nachweiſen laſſen, wenn 


nicht sind/h unſer ſengen, und swind/h (peitſchen) nur eine 


andre verderbte Form von swinm (ſchwingen) iſt; auch rind 


(kruͤmmen) und zwindfh (zwicken) konnten der Form nach deutſch 
ſeyn. Dem 0 analog ſteht nun aber die Entwicklung des angel- 


ſaͤchſiſchen ech, das, wie wir wiffen, nur Ay, alfo Guttural-Aſpirat, 


ſeyn kann, ins ſpaͤtre en = lol, was der Geſchichte des franzo⸗ 


ſiſchen ch ganz analog iſt und durch dieſen Einfluß auch gefoͤrdert 


wurde. So wurde aus ele feish (holen), aus wrehye reish 


(Elender), aus hahye katsh (fangen), aus wee wötsh (wachen), 


aus kükyen kitshin (Küche). Im Altengliſchen wird noch cacche, 
wacche gefchrieben, wo als für die Periode des Uebergangs nichts 
Beſtimmtes zu ſagen iſt; in michel, muche iſt auffallend, daß die 


neuen mich! und matsh ungleich behandelt find. Daß übrigens 
dieſes ten auch zuweilen nach Conſonanten eintreten kann, das 
beweiſen benish (Bank), fintsh (Finke), milts (Milch gebend), 


und das gleich zu erwaͤhnende tshortsh (Kirche). Der merkwuͤr⸗ 
digſte Fall iſt aber das im Anlaut germaniſcher Woͤrter ſchwan— 


kende k und ish, das erſt durch Grimm (I, 515) feine Aufloͤſung 
gefunden hat. Nämlich die angelſaͤchſiſchen Anlaute ke, ki find 
allerdings der Lingual-Attraction empfaͤnglich und produciren regel— 
maͤßiges e, tshi, als: iship (kaͤuflich), Zshik (Wange, platt— 


deutſch keke), Ishis (Kaͤſe), tou (kaͤuen), tshinn (Kinn), teheild 
(Kind). Das letzte Beiſpiel iſt inftructiv, weil man ſieht, daß 


dem alten Diphthong doch die Lingual-Affection vorangehen mußte; 


denn vorm Diphthong konnte fi) ch unmdglich mehr verändern | 
(gleichviel ob er i oder az gefaßt wird). Nun hat aber Grimm 


folgende zwei Ausnahmen erkannt, 1) ſolche he, ki die aus a, o 


N 
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oder u umgelautet find, folglich die alten Ay — kü widerſtehen 
der Affection (da ü fo früh 1 wird, zeugt auch dieſes fürs hohe 
Alter derſelben), daher heißt es Au (König), iss (kuͤſſen), hin 
(kuͤhn), /i (kuͤhlen), V (Kufe), kem (alt für: kaͤmmen), das 
alte ken (wiſſen, von kunnan), kin (gothiſch uni), kitshin (Küche). 
29) ferner ſolche, die im Angelſaͤchſiſchen eve, c = hıwe, kıwi haben, 
wo alfo das he, ki ſich ganz wie das franzoͤſiſche que, qui zum 
lateiniſchen verhält als Full (von ch an, tödten), altengliſch keip 
oder heid (von cwipan). Vom angelf, keapan wird Iship, von 
kepan aber kip (halten), wo freilich der Grund nicht deutlich ift. 
So wird aus hürike (zuoıazn oder Circus ?) Iishorish (Kirche), 
aus kichen das von coch (Hahn) ſtammt, aber Zshickin (Kuͤch— 
lein). So find auch andre Fälle, wie Vu (Kiel), kerf (Kerbe) u. a. 
nicht ſo zu erklaͤren, allein es iſt auch nicht ausgemacht, ob ſie 
nicht aus andern deutſchen Dialekten entlehnt ſind. 


1 §. 16. 


| Bemerfenswerth, aber gewiß viel jünger iſt noch die Erſchei— 
nung einer leichten Guttural-Affection, die dem Neudaͤniſchen nach— 
gemacht ſcheint, indem die Theoretiker zuweilen ſtatt gt, hi durch 
ein angehaͤngtes 7. 7, „ verlangen. Die Fälle find aber ſonder— 
bar, im kurzen 87, hi kommt es nicht vor, ſondern ſeltſam vorm 
Diphthong, wo es nicht zu verſtehen iſt (uͤber den Diphthong 
hinauf es zu datiren, ſcheint mir unmöglich), naͤmlich /i (Geier), 
ſijeib (Beule), //eind (Geſchlecht; freundlich — in beiden Bedeu— 
tungen iſt die Einſtimmung mit dem Daͤniſchen n — hxrönn 
auffallend), Vein (Kühe), shjei (Aether; von beiden Theoretikern 
ungeſchickt el bezeichnet, das dem Wort ein zweiſylbiges Anz: 
ſehen gibt; in dieſem Fall iſt die Einſtimmung und die Entleh— 
nung vom daͤniſchen sky — shju, he — auch durch das . — 
außer Zweifel geſetzt). Ferner gjeid (franzoͤſiſch guider), gjeil 
(altfranzöͤſiſch guiler, betruͤgen), gjeis (franz. guise), endlich gar 
in der Wurzel 8/ ird (romaniſch guarda, Garde) und ihren Ab— 
leitungen. Im letztern Fall ſollte man Entſtehung aus gju-ard 
und Abkuͤrzung vermuthen. Eine Geſammt-Erklaͤrung für dieſe 
hoͤchſt heterogenen Fälle iſt außer meinem Geſichtskreis. Ich ver: 
muthe faſt, in den einzelnen Fällen war das eingeſchobene / fo 
oder ſo hereingekommen, vielleicht einmal abuſiv nachgemacht, und 
endlich bemaͤchtigte ſich die Theorie der Erſcheinung, und ſetzte 
die Anlaute gei, kei, ert = gjei, hel, skjei, denn die Durch— 
fuͤhrung des Geſetzes widerlegt ſeine Wahrheit; Naturgrund hat 
es in der jetzigen Erſcheinung nirgends. Die Unterſcheidung des 
wahren ge, gi, vom romanifchen des S dfhe, dfhi, uͤberlaͤßt 
die Orthographie dem hiſtoriſchen oder praktiſchen Bewußtſeyn. 
Selten iſt der Verſuch, fie zu trennen, fo ſteht guess, guest, guilt 
und einige romaniſche Formen ſtatt gess, gest, gilt; in guide, guile, 
Dr. Rapp, Verſuch einer Phyſiologle der Sprache. III. 12 


— 
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guise aber, wie geſagt, für gjei, fo daß ſich hier das J auch aus 
dem verkuͤrzten u — ju erklaͤren läßt, wie in guard. Noch ano⸗ 
maler aber iſt die Schreibart gaol (franzoͤſiſch geole, jetzt mit 
ſtummem e) fir / el, wofür man indeſſen jetzt auch jail ſchreibt. 


A SE 


Wir kommen an die Reihe der Spiranten, zunaͤchſt den Afpi- 
raten die glaͤnzendſte Partie des Idioms. Denn 1) das 10 er- 
ſcheint in dieſem Idiom in doppelter Erſcheinung. Die rein con: 
ſonantiſche Natur des gothiſchen und angelſaͤchſiſchen w ift außer 
Zweifel. Eben fo bekannt iſt uns die im Mittelalter eingetretne 
Verderbniß des romaniſchen v gegen f. Als nun die lateiniſchen 
Woͤrter ſich ins Engliſche miſchten, ſchrieb man das deutſche alte 
10, im Anlaut und in den organiſchen Verbindungen aw, eıv, 
vo u. ſ. w., dagegen behielt das romaniſche » feinen Laut, der 
ganz oder nahe zu f war. Darum wurde auch das inlautende 
angelfächfifche F jetzt durch » erfeßt und von w unterſchieden. 
So weit war, wie man ſieht, der engliſche Gebrauch ganz dem 
deutſchen identiſch. Nun veraͤnderte aber der naͤhere Verkehr mit 
dem Franzoͤſiſchen den Standpunkt. Nun ſollte das » das wahre 
ww ſeyn und die Buchſtaben v und w erſchienen identiſch; die 
ſchlaue Theorie wollte doch dieſem Ungluͤck vorbeugen, und anſtatt 
das w ganz fahren zu laſſen oder inlautend, im Diphthong durch 


au, fonft durch v zu erſetzen, kam man auf folgende ſchlaue Be- 


ſtimmung: da w im Diphthong gleich u und von » (= w) ver: 
ſchieden iſt, ſo kann man dem ww überhaupt die Natur eines voca— 
liſchen u zuſchreiben, ohne ihm indeſſen ein Sylbenrecht einzu— 
raͤumen. Auf dieſe Weiſe iſt die heutige Theorie entſtanden, 
welche dem engliſchen w: Anlaut den Werth eines vorſchlagenden 
u beilegt. Daß dieſes rein-theoretiſche Erfindung und ohne die 
mindeſte hiſtoriſche Begruͤndung iſt, liegt am Tage. Da die ge— 
meine Sprache beide Laute aber doch vermiſcht, ſo kam die 
Theorie auf die weitre Feinheit, auch dem » einen abweichenden 
Laut beizulegen, der gewiſſermaßen die Nachwirkung jener mittel— 
romaniſchen f = w iſt, namlich es mit Beihuͤlfe der Unterzaͤhne 
zu ſprechen, mit Einem Wort, als unſer 8. Dieſe Theorie 
kommt beſonders den germaniſchen Formen zu gut, deren v nun 
in den Aus laut tritt und häufig geſchaͤrft it, als Zw (verlaſſen), 
glvv (geben), havv (haben). Ich habe mich dieſer Theorie ange: 
ſchloſſen, und das Zeichen d im Engliſchen beibehalten, indem ich 
das w als gemein germaniſches anſehe, v dagegen als 5, wie es 
eleganter Weiſe auch manche Franzoſen ſprechen. Von dieſem 
Laut ausgeſchloſſen iſt aber das gu lateiniſcher und deutſcher Mor; 
ter, wo der Engländer ein Aw verſteht, ferner das lateiniſche on 
wie perswed (persuadere) und das franzoͤſiſche wie swil (suite), 
wie auch lateiniſch gu in längwidfh (langage), distnygwish 
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(distinguescere). Das deutſche w iſt verloren gegangen im Uns 
laut wr, wo es die Orthographie noch mitſchleppt, als reit (ſchrei— 
15 rom (Unrecht), rat (gewirkt, von work), ren (Zaun: 
dnig) u. ſ. w. Mit einem folgenden u fließt es zuſammen in 
„(zwei), / (welcher), Aus (weſſen), im (wem), wo die Ortho— 
graphie % aus fruͤherem Aw — yıw hervorgeht. Im o iſt 
das w, wo es nicht Diphthong macht, bloßes Dehnzeichen, und 
im aw das als an — a iſt, führt es Walker ſehr unrichtig und 
pleonaſtiſch nebenbei mit; im «% übernimmt das % die Function 
des Pocals, weil e = , Conſonant wird; das ew lautet 
zuweilen , wie in sö (naͤhen), shör (Canal) u. a. Ein ıw, 
unf beſteht nicht. Wie die lateiniſchen gu, gu, su werden die 
deutſchen qu, so, dio, hte behandelt, als Hie, (keck), swit (ſuͤß), 
duell (wohnen), bort (quer). 2) Auf dem Lingual-Gebiet hat 
der Engländer das 9 entwickelt; im Anlaut iſt es eine Claſſe 
feines P, naͤmlich die gangbarſten Wörter der Sprache; ſaͤmmt— 
liche Pronomen und damit zuſammenhaͤngende Local-Partikeln be- 
dienen ſich ſtatt des gotbifhen und angelſaͤchſiſchen P-Anlauts 

des weichen und ſpirirten 9, von dem es zu beklagen ift, daß ihm 
keine beſſere Bezeichnung zu Theil wird, als das freilich hiſtoriſche 
harte Ih. Es iſt fo falſch als wenn man den Laut des durch 
7, oder das deutſche 7 durch ch ausdruͤcken wollte. Am naͤchſten 
| wäre dh gelegen, freilich aber auch unbequemer; am bequemſten, 
aber gefaͤhrlichſten d; denn dann wäre der Laut ſicher verloren ge: 
gangen. (Ohnedem lautet das 9 zuweilen 4, namentlich wo es 
unmittelbar auf s ſtoͤßt.) Die Fälle find nun folgende: dan (als), 
dat (daß), di (Artikel), U (dich), 9% (eorum), dem (eos), den 
(dann), dens (von dannen), da (dort), dis (dieſe), dé (ii), dei, 
dein (dein), dis (dieſer), 999% (dahin), das (jene), don (du), 80 
(obgleich — doch) und dos (fo). — (Ob dieſes, wie man ſieht, 
nicht im alten Organismus begruͤndete weiche 8, das nun prak— 
tiſch bei weitem den haͤufigſten Gebrauch des P verſchlungen hat, 
nicht einem deutſchen Einfluß zugeſchrieben werden koͤnne, daruͤber 
werden wir eine Vermuthung bei Gelegenheit der Nordſprachen 
wagen.) Alle andern ½-Anlaute der Orthographie find Aſpirate. 
(Walker unterſcheidet jene durch TI, dieſe durch n. Jones be— 
dient ſich für die letztern eines (½ mit durchſtrichnem 1. Vom 
inlautendem (% muß geſagt werden, daß es entweder Aſpirat P 
it, und in dieſem Fall das alte gothiſche; oder iſt es Spirant 3; 
im letztern Fall war ſchon im Angelſaͤchſiſchen Verwechslung zwi— 
ſchen zwei Abſchwaͤchungen, die darin zuſammenfallen; denn ſo— 
wohl aus einzelnen P, als aus einzelnen 4 konnte 9 werden und 
wurde es, daher die Miſchung. Beide P und 9 kommen auch 
geſchaͤrft vor; doch am haͤufigſten P im Auslaut, I zwiſchen Vo— 
calen; meiſtens bringt für das auslautende 8 die Orthographie 
ein ſtummes e bei, woran die Faͤlle dann zu erkennen. Es findet 
12* 
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namentlich noch eine Art Flexions-Verhaͤltniß zwiſchen P und 9 
ſtatt, indem auslautendes P zuweilen im Inlaut zu 9 wird, fo 
wird von zarp (Norden) die Ableitung nardern (nördlich) von 
son (Süden) saddern; von worp (Werth), wordt (würdig) ge— 
bildet, und ein Ähnliches Verhaͤltniß findet zwiſchen der Nominal- 
form mit kurzem Vocal in bre (Athem) neben der Verbalform 
mit langem in brid (athmen) ſtatt. Ebenſo bapp (Bad) plur. 
bapps (uns ſchwierig, dem Engländer geläufig zu ſprechen), da— 
gegen bed (baden), bed (badend), beds (badet; hier wird auch 
das engliſche Organ ein beds verlangen). So auch mouß (Mund) 
und mond (maulen, kaͤuen), sup (fanft) und sud (ſaͤnftigen), ship 
(Scheide) und shrd (einſcheiden), riß (Kranz) und id, ridi (win⸗ 
den, gewunden). Das 9 nach langem Vocal ſteht noch in bins 
(unter — nid), Bud (Bude), 169 (haſſen — leid), smüd (glatt), 
sid (fieden), Fardan (ferner) u. ſ. w. In bornd (Bürde), und 
môrdor (Mord) wird jetzt d ftatt der fruͤhern 9 vorgezogen. Das 
geſchaͤrfte 9 findet ſtatt in Fadder (Vater), modder (Mutter), 
brodder (Bruder), 59d. r (ander), weggder (ob; weder), didder (da- 
hin) u. ſ. w., brethren (alte Form für Brüder) gilt nach Jones 
bredren, nach Walker, wohl in Ruͤckſicht auf das ., aber brep- 
hren; das rechte wäre wohl hregdern anzunehmen; ebenſo iſt 
Sheridan's und Walkers Regel ſtatt 519 (mit) vor Conſonanten 
wid zu nehmen, eine der germaniſchen Zunge unwuͤrdige Spitz 
findigkeit. — 3) Das 7 der germaniſchen Zunge wird anlautend 
durch „ bezeichnet, als jer (Jahr), % (ung), Jis (ja) jn (ihr), 
und ſteht auch für deutſche g wie in zan (gaͤhnen), jello (gelb), 
jild (gelten) u. a. Das 7 erzeugt ſich aber außerordentlich häufig 
durch jenes romaniſche u = ju, das ganz faͤlſchlich ein Diphthong 
genannt wird; wie im Anlaut jus (usus) nach Conſonanten, wie 
dj uiii (düte? Ableitung von debitum), mjut (ſtumm) nebſt haͤu— 
figen harten Verbindungen wie /yuid (fluidus) u. dergl., wo das 
j in der gemeinen Sprache beſſer geſpart wird. Ebenſo im deut— 
ſchen ew, als nju (neu), Mu (floh), Nu? (hauen). Auch das 1 
in lateiniſchen Endungen wie nation (franzoͤſiſch nasjo) muß als 
betrachtet werden, und aus dieſer wie aus der Claſſe der Ju 
ſehen wir eine große Maſſe Aſpiraten im Dialekt hervorgehen, 
woruͤber ſogleich. Aber auch das e der Endungen als pileous D 
piljos oder pit es (pietosus) iſt als 7 zu betrachten. Daß in 
guard — gjärd das j aus u entſtand, iſt früher erwähnt, fo wie 
des in den Anlauten ger, kei, skei eintretenden /-Nachſchlags. — 
4) Das h hat das Idiom den andern germanifchen analog aus 
y entwickelt, wird aber ſeltſam auf franzofifche Weiſe Eish ge: 
nannt, das analoge Ak beſſer ke. Es ſteht nur im Anlaut vor 
Vocalen; die alten Al, hr gelten nicht mehr, und wenn aus dem 
alten Aw ein neues orthographiſches wi ſich entwickelt hat, fo 
beweiſ't dieſe Umkehrung ſchon ain beſten die Bedeutungsloſigkeit 
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des Zeichens. Es iſt daher wieder bloße theoretiſche Spielerei, 
wenn die Theoretiker von einem % — hw d. i. h mit u-Nach— 
ſchlag, z. B. which — hiuilsſi, reden. Populaͤr ift dieſe Ausſprache 
gar nicht; das A iſt im %% völlig ſtumm, nur mit der Einſchraͤn— 
kung, daß es in den ſchon erwähnten Faͤllen vor o = mit die— 
ſem zuſammenſchmilzt und dann das Ubeſteht, wie in /ui, Vis, 
um. Dieſer Anlaut who iſt ſpaͤter ganz mißverſtaͤndlich auf 
andre Woͤrter uͤbergetragen worden, deren Wurzel durchaus kein 
% zukommt; naͤmlich wie % — i ift, fo ſchrieb man whole 
ſtatt /, (ganz; Wurzel heil, wie das Verbum l zeigt), ebenſo 
whore für hir (Hure) und whoop für ß (ſchreien). Merk— 
wuͤrdig iſt aber die altfchottifhe Schreibart quhat für what, 
| guhile für while. Offenbar S Iywat, tile, falls nicht bloß 
das harte yw dem modern engliſchen wi — w gegenüber feſtge— 
halten werden ſollte. Dieſes letztre iſt allerdings leichter zu be— 
greifen; denn wenn ein wirkliches * verſtanden iſt, fo reicht 
die Form uͤber das Gothiſche und unſre ganze Sprachgeſchichte 
hinaus, und jenes Aywat findet nur im lateiniſchen quod feine 
vollguͤltige Parallele. — Das lateiniſche AR wurde in der gelehrten 
Periode nach der Orthographie aufgenommen und dem germani— 
ſchen A identifch behandelt; nur in Wörtern, die unmittelbar aus 
dem Franzoͤſiſchen genommen wurden, blieb es weg, ſelbſt in der 
Schrift in h (abil, habılis) ſonſt wenigſtens in der Sprache, 
als är, äress (heres), önnar (honor, Onör), önnest (honestus) 
und ihren Ableitungen; o (Spital) nicht in höspitalliti; arb. 
(herba) mit einigen feiner Ableitungen, als ärbid/h und ärbi 
(Krautwerk und krautartig), mb” (humilis, 6⁴), our (unfer 
Uhr, von hora, or), in humor S mer wird es natürlich vom 
verſchlungen wie in /m (Hume), jü (hew) u. ſ. w., während 
8 doch nur die Theoretiker in xummid (humidus), jumilliti (hu— 
2 erhalten wiſſen wollen. 


| 8 §. 18. 


Die Afpirate find 1) F. Im Anlaut wie überall; im Sn: 
laut hatte der Angelſachſe /, für das ſpaͤter, wie geſagt iſt, die 
Schreibart » eintrat, das allmählich zu % wurde (ſtreng theoretiſch 
nur zu 8). Jetzt wird es, wie im Franzoͤſiſchen zu Flexionen 
benutzt, und ſteht dann dem lingualen Umlaut des P in 9 analog; 
ſo lautet von Zif (Laub) der Plural Js; ebenſo zweif (Weib) 
weivs; wulf (Wolf) wulvos; neben 4% (Leben) gilt Zivv (leben), 
wer (lebend), leid (lebendig), grif (gref, Kummer), griv 
(Kummer machen). Das Geſetz iſt nicht durchgeführt; man ſagt 
‚ grifs (Kummer), streifs (Streite), /s (Hufe), dwarfs (Zwerge), 
von staff (Stab) aber plur. stens. Das gefchriebene of gilt ö, 
aber off = , IV. af I. (beides unfer ab.) Ueber das V, das 
ſich aus dem Guttural entwickelt ſ. Nr. 5. — 2) , als Anlaut 
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das urſpruͤugliche in allen uicht im? begriffenen Faͤllen, namentlich 
vor Conſonanten, naͤmlich K und 7 als pri (drei), Pro (werfen), 
prü (durch), Pwart (quer). Faͤlle des Inlauts nach Conſonanten 
find narß (Nord), Alp (Faͤule 2), manp (Monat), warm ß (Waͤrme), 
6th (ungenau eigth geſchrieben, der achte), in sixth — sihp. (der 


ſechste) verſchlingt ein Aſpirat den andern; fo auch in klös (Kleider) 


von 700%. In der tertia des Verbum als 7% (hat) ift es in 8, 
has, uͤbergetreten. Dieſe Schreibart findet ſich ſchon altengliſch; 
doch wird das alterthuͤmliche 2% in Schrift und Sprache für beſondre 
Zwecke, wie in der Kirchenſprache, noch fortgefuͤhrt. Dieſes ein— 
heimiſche „½, nachdem es einmal aus der aͤltern Runenform des 
ins lateiniſche (. unbequemer Weiſe uͤberſetzt war,) hatte wenig⸗ 
ſtens den Vortheil, daß ſein Laut richtig auf griechiſche Woͤrter an⸗ 
gewendet wurde, und hier iſt alſo 17 = , wie nbi (Apathie), 
kapıdral (Kathedrale), meppad Methode), Piollodfhi (Theologie), 
piatar (Theater), hron (Thron), wodurch die Wörter nun zwar 
der griechiſchen Form genaͤhert, aber freilich dem uͤbrigen Europa 
um fo mehr entfremdet werden. In proponnoldri (protonotarius) 
iſt es unhiſtoriſch, und in Kn (autor) iſt eine ſpaͤtlateiniſche 
Schreibart hieher benutzt worden. Auch in unſrem lutheriſch 
jupperan (?) wird es verwendet (von Luther — Lothar). Wichtig 
für unfre Betrachtungen über, die griechiſchen Aſpirate iſt die Er: 
ſcheinung, daß der Englaͤnder, dem der Laut des / doch voͤllig ger 
laͤufig iſt, ihn doch umgeht, wo er mit einem andern Aſpirat zu⸗ 
ſammenſtoßen fol. Davon iſt nur die flexiviſche Verbindung Ps 
ausgeſchloſſen, die in manps (Monate) geſprochen werden muß; 
dagegen lautet griechiſches c und % entſchieden wie st, /, als 


asima (asthma), stinoggrafi (wird auch stenography.gefihrieben), | 


dasſelbe geſchieht in Namen, wie Esther, Demosthenes, Isthmus; 
ferner dıpböon (Diphthong), bon (Triphthong) , l! ul 
(ophthalmick) ; phthisick wird tffik geſprochen. Endlich ſchreibt 
man in einigen bekannten englifchen Namen Ti, die doch reines 7 
haben, naͤmlich Thames = lems (die Themſe) und omas, Thom- 
son, die omas, lömsn lauten. — 3) 8. Das augelſaͤchſiſche s 
hat ſich parallel mit den andern Sprachen ins geſchaͤrft, auch hier 
durch den Gegenſatz der theils einheimiſchen theils romaniſchen 4% 
und d/h dazu aufgefordert. Hievon macht nur das germaniſche 


sk eine Ausnahme, das wir ſogleich beſonders betrachten. Im 


ältern Engliſch (Grimm, I, 515) wird der Buchſtab z nur in roma⸗ 
niſchen Wörtern geſchrieben, und man wird behaupten duͤrfen, das 


) Ein kleiner Ueberreſt des alten Runenzeichens zeigt ſich noch darin, 
daß die Engländer im Schreiben ſich zuweilen einer Abbreviatur für 
in bedienen, die, freilich unbequem, die Geſtalt des y angenommen 
hat; als e für te, Yt für that, ym für them, y* für then, yn bald 
für thou bald für you u. ſ. w. 


r . . . röhre 
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h Idiom nimmt alle feine s identiſch, wie es der Nordlaͤnder z. B. 
noch heute thut, fo daß 2, wenn es ſteht, davon nicht differirt. 
So konnte Shakſpeare im Lear ein proverbiales Schimpfwort ſeiner 
Zeit gebrauchen „Vhονν zed, unnecessary lelter l' und wir koͤnnen 
uns hierin wohl einigermaßen auf die Feinheit ſeines Ohrs berufen. 
Aber die franzoͤſiſche Bildung nahm uͤberhand, und fo mußte wohl 
auch jener Begriff des x als eines weichen s, oder des „S entre 
| deux voyelles“ mit heruͤberkommen, weil dieſe Differenz allerdings 
einen theoretiſchen Halt hat. Nur muß man zweierlei im Auge 
behalten, wobei ich nicht umhin kann, einer irrigen Vorſtellung 
Grimms zu erwaͤhnen, die er, durch die Doctrin engliſcher Gram— 
matiker verleitet, S. 166, aufſtellt. Naͤmlich die beiden Aſpirate 
| ſeyen ſpecifiſch verſchiedne Laute, das eine Jissing sound genannt, 
ſey ein ſauſender, das andre buzzing sound ein ziſchender Laut. 
Sie ſind aber vielmehr hiſtoriſch identiſch und das buzzing nur eine 
jüngere Abſchwaͤchung vom hissing. Der zweite Irrthum iſt, daß 
er (S. 515) das buzzing für ein romaniſches Element hält, das 
unorganiſch aufs germaniſche übertragen werde. Zunaͤchſt iſt das 
letztre wahr, aber genauer betrachtet, vielmehr das Gegentheil. 
Lateiner, Italiener, Caſtilier haben kein weiches s, die Portugieſen 
haben es vielleicht durch die Franzoſen kennen gelernt. Woher aber 
haben es dieſe? Die Scandinavier kennen den Laut bis heute uͤber— 
haupt nicht, eben ſo wenig alle Suͤddeutſchen. Da nun das Grie— 
chiſche nicht in dieſen Kreis gehört, fo bleibt das Vaterland des / 
beſtimmt auf Niederdeutſchland, auf das Plattdeutſche, Hollaͤndiſche 
eingeſchraͤnkt, woher es denn auch auf die Theorie des Hochdeut— 
ſchen uͤberging. So wird klar, daß auch im Franzoͤſiſchen das / 
eines jener Elemente iſt, die germaniſch ſind, und dieſes germaniſch— 
locale (niederſaͤchſiſche) Element kam nur durchs Medium des Fran— 
zoͤſiſchen nach England. Darum blieb der engliſche Anlaut, gegen 
die germaniſche Bildung, hart, wie se, si, sm]; vin / u. ſ. f., ganz 
wie die Franzoſen se, sa, sd, savoar fagen, während doch der Hoch— 
deutſche mit dem Holländer fügen, (eijen), fäen (fin), ſtnen, 
enen ſagt. Dagegen wurde nun das romanische 2 = , wie in 
lefar (von Lazarus, woher Lazareth) und durch den franzboͤſiſchen 
ſchwachen Ton veranlaßt, ſelbſt in der Schaͤrfung, wie 14rd 
(hasard, alt hazard), doffn (douzaine), und fo wurden auch grie— 
chiſche Anlaute behandelt wie fil (zele), während aus zelosoe — 
d/elöso dfhellss (jaloux), wurde. Nun kam aber die Verwechs— 
lung von z und s dazu, und das franzoͤſiſche genre deux voyelles. 
Als die Theorie einmal dieſe verfuͤhreriſche Richtung bemerkt hatte, 
ſaͤumte ſie nicht, ihr neuentdecktes Fuͤberall, auch im Deutſchen, an— 
zuwenden und man wollte überall Y boͤren, wo s zwiſchen Vocalen 
ſteht, was auch, gedankenlos, auf die Falle der ſtummen e ange: 
wendet wurde, das doch im Franzoͤſiſchen noch nicht völlig ſtumm 
war, alſo mit Einem Wort, im Auslaut. Doch that die Ortho; 


| 
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graphie hie und da hartnädigen Widerſtand. Man erwaͤge folgen 
den Fortſchritt des Lauts, der ein merkwuͤrdiges Beifpiel theoreti— 


ſcher Spitzfindigkeit und grammatiſcher Verirrung iſt. Zuerſt das 


franzoͤſiſche Tin e (aise), röfi (roſig), viſſib (visible), nefal 
(nasal), pöifn (poison) und nun ſollte es auch weich bleiben, wenn 
die franzoͤſiſche Endung wegfiel, wie in %u (refuser). Ebenſo 
das s vorm Accent in prifjüm (presumer), priferv (préser ver). 
Nun ſollten aber gegen das Franzoͤſiſche, die Abſtammung und die 
Orthographie ſelbſt possess und observ mit / lauten, jenes wohl, 
weil eine andre Sylbe mit s folgt, dieſes wegen der Weichheit des 
„und dieſe ſchlaue Regel ſollte auch in disden, disgres in Anwen— 


dung kommen. Ebenſo S vor , wie diffmal, enpjuffjafm | 


(enthousiasme). Doch wir wenden uns nun zur Anwendung auf 
deutſche Formen. Am naͤchſten waͤre hier wohl der deutſche Ge— 
brauch gelegen, das S uͤberhaupt zwiſchen Vocalen weich zu nehmen, 
im Auslaut aber hart, wie es auch die Natur und der gemeine 
Gebrauch von ſelbſt verlangen. Aber hier waren folgende Bedenk— 
lichkeiten: wenn die Regel fürs Verbum durchging, fo ftanden fürs 
Nomen die fatalen Schreibungen ice, lice, mice (Eis, Laufe, Maͤuſe) 
entgegen, die ſich freilich in einer Zeit firivt hatten, wo man an 
ſolche Feinheiten noch nicht Zeit hatte zu denken. Dieſelbe Unart 
in dice, pence — deis, pens — Plurale von dei (de), penni 
(Pfenning.) Hier =/ zu nehmen, ſchien doch bedenklich. Nun 
kam aber noch die Parallele vom nominalen Auslaut P, neben dem 
verbalen 9 in Erinnerung, als in du bapp: tn bed; A brepp: tu 
hrig; di moup: tu moud; nebſt dem ifolirten di grif: tu griw ꝛc. 
und gegen dieſe Analogie war freilich nicht zu ſtreiten. Daß ſie 
in der Hauptſache ſchief war, indem P, f als Afpirate dem 9, v 
als Spiranten entgegenſtehen, während s, / beides Aſpirate oder 
eigentlich derſelbe Aſpirat ſind, das wurde freilich uͤberſehen, und 
die Theorie kam auf folgende Reſultate. Dasſelbe etymologiſche 5, 
das im Nomen hart iſt, ſoll im Verbum weich ſeyn. Man ſpricht 
alſo % hous, di housos (oder gar housof!), dagegen tu houf, don 
honfast, hi haufas, houfd, honſin. Und nach dieſem Schema 
weiter. Mit ſolcher Willkuͤr iſt freilich Alles moͤglich; nun follte 
das flexive S uͤberhaupt hart ſeyn nach harten Conſonanten, wie 
löcks, gets u. ſ. w., weich aber nach weichen oder dem Urlaut und 
nach liquida, wie ribs, hedds, ritshas, assas, mins, sims, hors, 
mörrals, shüs, wes, njüs u. ſ. f. Endlich aber wurde dem ganzen 
Unternehmen die Krone aufgeſetzt durch die Entdeckung, daß das 
rein auslautende, durch keine Flexion geſtoͤrte S in den Woͤrtern 
jis, dis, as, dos zwar hart, in andern wie as, has, his, wös, is 
aber weich lauten fol. So weit kann eine Theorie ſich verirren, 
die allen hiſtoriſchen Boden verloren hat, und ſich mechanifch an eine 
aͤußerliche fremdartige Eleganz anſchließt. Der gemeine Gebrauch 
wird freilich geſund genug ſeyn, nach dieſen Differenzen nichts zu 
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fragen; fie find aber auch werth, vom gebildeten Ohr verachtet zu 
werden. Man haͤtte die einfache Regel feſthalten ſollen: in frem— 
den Wörtern mag der franzoͤſiſche Gebrauch gelten, in deutſchen das 
8 zwiſchen Vocalen auch weich ſeyn, und im Auslaut, wenns mög: 
lich iſt; ſo laſſe man denn, in Gottes Namen, die ungluͤcklichen 
ice, lice, mice auch mit / paſſiren (die engliſche Orthographie ent— 
ſchuldigt wohl ärgere Dinge) und ſpreche neben honfı auch, aller 
Vernunft gemaͤß houfas, und nicht, wider alle Vernunft, housaf. 
Flexionszeichen wie das pluraliſche und verbale S nach der Zufaͤllig— 
keit der vorgehenden Qualitaͤt zu beſtimmen, iſt gaͤnzlich außerhalb 
der Wuͤrde einer germaniſchen Zunge. Das // braucht übrigens 
vom germaniſchen Gebiet nicht ausgeſchloſſen zu werden, denn in 
hiſſi (Geſchaͤft, naͤrriſch busy geſchrieben) wird das durchs hol— 
laͤndiſche bäftj (bezig, geſchaͤftig, von s Meiſter) beſtaͤtigt; und 
wo einmal : in der Orthographie ſteht, laſſe man ihm fein /; doch 
weiß ich auslautend nur das bekannte % (buzz, ſummen) und 
bi] (hwiz ziſchen), welches Onomatopdieen find; ſonſt kommt das 
r und zz wohl nur vor Hemmlauten zu ſtehen, wo es denn (nebft 
denen wo s ſteht) feine Weichheit durch dieſe unterſtuͤtzt ſieht, wie 
hefl (Hafelnuß), „/ (Bufen), doffr (douzaine), paffl (puzzle, 
verwirren), 4% “ (blenden), driff! (riefeln), griff! (grau) u. |. w. — 
4) sh. Das germaniſche sk producirt durch Aſpiration des k ein 
sky, das ſich in sy aufloͤſ't, und das im Altengliſchen, wie in den 
deutſchen Dialekten in der Form sch erſcheint. Inzwiſchen beweg— 
ten ſich die andern Fälle des s allmaͤhlich ins s, und jenes verhar— 
rende s wurde dadurch in die Oppoſition und fo ins volle sh gedrängt 
(wenn man auch dieſen Laut nicht, wie im Oberdeutſchen, fuͤr den 
urſpruͤnglichen des Stamms will gelten laſſen). In dieſer Periode, 
wo dem Engländer das y unterging, blieb im sy um fo bequemer 
bloßes / zuruͤck, das nun eine einfache Claſſe für ſich bildete; ſtatt der 
hiſtoriſchen sch war aber ein kuͤrzeres sh in der Schrift um fo mehr 
genuͤgend, da nach ſtrengſter Theorie der Schlaglaut in dieſem Fall 
wirklich ausgefallen iſt. In she (fie) ſcheint das aͤlteſte s nachzu— 
wirken, während shall aus shall richtiger iſt, als unfer soll. Da 
die germanifchen Dialekte dieſen Schritt der Aufloͤſung des sk in 
Gemeinſchaft thaten (nur der Hollaͤnder verharrte auf vorletzter 
Stufe im sy) und ſich dem Norden hierin entgegenſtellen, fo fragt 
man mit Recht, woher kommen die vielen / se im Engliſchen neben 
den sh, und die wenigſtens nicht alle romaniſch find? Die Ant— 
wort iſt wohl dieſe. In ſolchen Formen hat ſich der ſcandinaviſche 
Organismus im Idiom lebendig erhalten, was ſich wenigſtens an 
einigen beſtimmt nachweiſen läßt; man vergleiche 84⁰5 (daͤniſch 
skabb, Kraͤtze), ahl (Grind, daͤn. shalded, kahlkdpfig?), shel 
(din, shäl, Schale, Schuppe), nt (einſchraͤnken, daͤn. shante, 
eichen?), skär (dan. aher, Scharte, Narbe), et (din, lte, 
Schlittſchuh), shapp (daͤn. Velde, Schaden), shalt (daͤn. shölte 
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oder skalde, bruͤhen), sköld (daͤn. skjelde, ſchelten), skons (dan. 
skanse, Schanze), skour (daͤn. ire, ſcheuern), %u (daͤn. shrüe, 
Schraube), skrein (dan. shrin, Schrein), skam (din. shum, Schaum), 
skörf (dan. skurw, Schorf), shall (verſtehen, daͤn. lle trennen?), 
skin (dan. skind — shjinn Haut), skjei (dan. sky — skyu Wolken⸗ 
himmel, Wolke), V ô b Gan. skwöpp , fett), shwal (ſchreien, 
dan. skwaldre, ſchwatzeng. Im Inlaut iſt sk, meiſt romaniſch, in 
andern wie 1955 iſt kein Grund abzuſehen, als etwa der ſchlechte des 
Unterſchieds von %%, der doch in dieſem bedeutenden Fall kaum 
ſchwer genug wiegt. Endlich aber hat ſich das Idiom gewoͤhnt, 
das s vorm / breitdruͤcken zu laſſen; was einerſeits als Feſthalten 
am urfprünglichen s für den einzelnen Fall (wie beim sh), andrerſeits 
aber in den fremden Formen als generiſche Störung gefaßt werden 
muß. Dieſes geſchieht ſelbſt volksthuͤmlich in ſyntaktiſchen Verbin⸗ 
dungen, wie god blesh. ju auftatt bless; um fo mehr im romani— 
ſchen Julaut, wo die Theorie ſich hie und da die Mühe gibt, das 
7 neben dem sh noch mitzuſchleppen; ſo wird addition dem fran— 
zoſiſchen addlisjõ gemäß zu adısjon und dann in adı[hjan oder ins: 
gemein adıshon, woraus der Satz = ſich entwickelte, aber 
wie man ſieht, durch Ausfall des F (wie oben des Ah). Hier traf 
auch eine italieniſche Parallele mit dem halbverſchluckten i in scia, 
cid ein, der die Theoretiker nicht widerſtehen konnten. Daß in 
shür (securus), hug ger (sucre) und shör (aus sewer, Canal), 
das sh völlig feſtgeworden, iſt ſchon erwahnt. Ein beſondrer Fall 
ift aber der, wenn aus 1 und tu da, wo J im Franzdͤſiſchen rein 
bleibt, dennoch ſich sh erzeugt; naͤmkich aus question wird Awest- 
shan und aus vertü, vertu, vertshu (oder wie die Theoretiker 
bier offe nbar falſch wollen vertshju). Hier ift, wie man fieht, 
aus Ju durch Anklang eines deutſchen J, Ju, welches das Idiom 
nicht zu fixiren vermag, dieſer Nachſchlag unmittelbar ins Lingual— 
gebiet umgeſchlagen, woraus 4% entftehen mußte. Die Mode-Aus⸗ 
ſprache ſeiner Zeit ließ Sheridan auch im Anlaut dieſe Gewoͤhnung 
zur Anwendung kommen, und er las Zulor — Yutar wie tshütor, 
medioeriy wie ee ili; gegen dieſe Ausbreitung des Ziſch⸗ 
lauts (die, wie Jones ſagt, ein duel — Aſluiil und eine gaͤnzliche 
Verſchlammung der Sprache nach ſich ziehen wuͤrde) hit ſich nun 
die neue Theorie mit Kraft geſtellt, und ſtrebt nach moͤglicher Ein— 
ſchraͤnkung desſelben, was in einem Lande leicht iſt, wo der Wechſel 
des Modebedarfs ſolches Hin- und Hergehen an der Naturbildung | 
in ſeinen Nutzen verkehrt. — Wir haben jetzt noch das weiche ‚fh 
zu erwähnen, das dem Idiom als Huͤlfs-Laut organiſcher angewach— 
ſen iſt, als das /; naͤmlich in der Compoſition di iſt es einmal 
das aus dem Altfranzoͤſiſchen identiſch aufgenommene 8 vor e und 
i, und 7 vor jedem Vocal; manche Faͤlle find zweifelhaften Urſprungs, 
keiner aber entſchieden germaniſch; dagegen iſt der Inlaut in den 
Faͤllen edfh, hedfh, ridſh, bridfh, wie wir willen, wirklich 
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germaniſche Entwicklung und einem bh analog, worüber oben. 
Endlich aber hat die Theorie (zwar das dfh aus dj, wie in medi- 
Joerily nicht anerkannt, hingegen) ſogar ein einfaches engliſches in— 

lautendes // entdeckt, das aus den Vorausſetzungen, „ zwiſchen 
Vocalen — / und / (e) = sh freilich von ſelbſt folgen mußte, 
folglich // = producirte. So eutſteht perswefhon (persuasion) 
und geſchaͤrft in zlıfhon (élision), plefhor (nach Jones, plefhur 
1 ugch Walker — plaisir). Die Ausnahme in nauseale, nauseous — 
| nashjet, nashos verſteh' ich nicht, und beruht wahrſcheinlich auf 
I populärer Geltung, der die ſpitzfindige Theorie nicht mehr beikommen 
konnte. — 5). J. Unter dem Zeichen A kennen wir den gothiſchen 
und angelſaͤchſiſchen Aſpirat, der im Altengliſchen, dem Hollaͤndiſchen 
analog, durch 3“ bezeichnet wird. Dieſe Erweichung des Lauts, 
die durch das g angedeutet erſcheint, weiſ't offenbar auf fein Ab— 
ſterben hin, denn das alte / war ein rauhes 3. Wir haben die 
Sylben aug li, ich, ough als auf, ‚eiy, ou kennen gelernt, wovon 
die eix ſpaͤter entſchieden das 1 abwerfen; von den aur, ony thut 
dieſes zwar die Mehrzahl auch und jenes geht in 4, dieſes in d, 
0 li, o über. Aber einzelne Wörter konnten die hartnaͤckige Aſpi— 
ration nicht los werden, und als der iſolirte Gutturallaut ſich nicht 
mehr zu halten vermochte, nahm er den gefaͤhrlichen und erzwung— 
nen Ausweg nach dem labialen J, um wenigſtens Aſpirat zu bleiben. 
Dieſe in ihrer Art, einzige Erſcheinung der germaniſchen Sprach— 
geſchichte reducirt ſich auf folgende Fälle: Y (laugh, Lachen), 
lafter (laughter, Gelächter), draff (fo oder draugh geſchrieben, 
Spuͤlicht), draft (draught, Zug, von drato), inuff (enough, 
genung — neben enotb — inon), lf, (chough, Dohle), Köff IT. 
G. cough, Huften), Kloff? (elough, Klippe, das Wort ſcheint 
ausgeſtorben, daher der Vocal nicht zu beſtimmen.) 7 (rongh, 
rauh), %% (slough, aber nur in der Bedeutung von Schlangen: 
haut. Steckt Schlauch darin? oder iſt die Schreibart falſch, und 
ſchluͤp fen 2) % (tough, zaͤh), 6% n (toughen, zaͤh machen), 
| % (trough, Trog). Auch das ſeltſame dwarf (angelſaͤchſiſch 
der — dige or Zwerg) muß hier erwaͤhnt werden, und viel⸗ 
leicht söfl, ſichten. Die Gewoͤhnung, das 8 zu ſehen, hat 
ſogar als Reaction die Schreibung Leghorn nach ſich gezogen, 
offenbar urſpruͤnglich S leffarn (die Stadt Livorno). Daß der 
ſchottiſche Dialekt heute noch ein gutturales 1 bewahrt, iſt oben 
erwähnt worden, ſo wie fein fruͤheres quh oder „u. 


§. 19. 


e 


dehnung (wo man an Naſal-Vocale erinnert wird). Daher erklaͤren 
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ſich englifche Formen, wie aus Zahn (alt, zand, zendi), tup, pl. 
11%; aus daͤniſchem sand (jetzt = sarın, wahr), süß, aus Mund || 
mou, verbal mond; aus ander Marz; aus Gaus, Gaͤnſe 
güs, gis (das Wort iſt plattdeutſch 866, göse, aber hollaͤndiſch 
Jans, ſchwaͤbiſch 34s); aus fünf feif und aus fanft soft. Fuͤrs 
zweite iſt das N der Flexionsſylben nebſt feinem Vocal durchaus 
abgefallen, namentlich im Infinitiv; das N des unbeftimmten |: 
Artikels lebt noch als Paragogicum. Dabei iſt ein Mißgriff der 
Grammatiker zu bemerken, indem ſie die Verhaͤltniſſe wieder ſehen 
ſtatt zu hören. Das paragogiſche N fteht natuͤrlich vorm ſtum— 
men Vocal wie in an hour — an our; laͤcherlich aber wollen 
darum Einige auch an history ftatt 3 hıstari haben; ferner vor 
u — ju wollen fie an use, wo doch 3 js geſprochen wird. Als 
ob Ah und 7 keine vollguͤltigen Conſonanten wären! Fürs dritte 
muß hier nachgetragen werden, daß in den Verbindungen „n und 
gu das N den Schlaglaut abwirft, aus Bequemlichkeit und zu 
bedeutendem Schaden des Idioms; fo klingt /now — nö, hnight 
— neit, knave — nev, hnee — ni, knife — neif (nordiſch nid 
Meſſer, franzoͤſiſch cane), in acknowledge wird aber n gehoͤrt 
(ihknölledfh). Ebenſo gnaw — na (nagen) und einige andre. 
So im griechiſchen gromon — nomon ; dagegen wird das griechiſche 
und lateiniſche inlautende gr, wie im Spaniſchen nach der Schrift 
hart gefprochen, als 8g lt, iggnordtu, iggnomini, maggnet, 
maggnifei, fifhjoggnomi, pröggnöstik (Ton 210). (In Endun— 
gen mit igu, ugn wird 8 nicht gehört, als signe — sein, expugn 
— ehspjun) Endlich das 7 it offenbarer Lieblingslaut des 
Idioms, was durch altfranzdjifchen und normaͤnniſchen Einfluß 
gleich begreiflich wird; man erinnre ſich an die aus end erwach— 
ſende Participial-Endung in, die einerſeits zwar aus Vermiſchung 
mit der Nominal-Endung 1g (deutſch ung) ſich begreift, andrer: 
ſeits aber auch mit dem altfranzoͤſiſchen Particip, das ohne 
Vocalwechſel au lautet, in wahrſcheinlicher Wechſelwirkung 
ſtand. Das engliſche 7 ſteht nur nach dem kurzen Vocal und iſt 
immer geſchaͤrft, außer dem tonloſen Schluß n, das da durch 
Neben-Accent gehoben wird, wo die Wurzel zweiſylbig iſt (per- 
rishüp) oder die dreifplbige den Ton auf der zweiten hat 
(distmgwishop — beide im Reim auf Pin). Das auslautende 
ng erfuhr ohne Ausnahme Confluenz oder Abwerfung des g, als 
pp; köps ham; bapj; sp, Prömyz , ˖ aur dieſe 
Faͤlle; ein eng kommt nur in England, english vor und wird 
nach ſtrenger Theorie —= inglish genommen.) Dieſer Werth wird 
auch auf fremde Wörter übergetragen, als %% 0, Irıppon, obblön 
(oblongum), Harras (Paraſange). (Im inlautenden lateini— 
[hen ung wird natuͤrlich nicht fo geleſen, ſondern bald g, bald 
ndfh.) Das inlautende „ Tiſt im Engliſchen nicht durchaus aus— 
gebildet; zwar bilden die obgenannten Formen ihre Ableitungen 
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damit, wie die Participien sony, brunn, hanay (wo man 
ſich übrigens zur Erleichterung des doppelten 77 ein 1 brüpin, 
hupyin erlaubt), fo wie die Ableitung win, wünjed von win, 


haar, hupyst von ham; söjstar von so. agegen werden 
andre Falle anders behandelt; von , strong und Je heißen 


die Comparative löngar, ströngar, jonger, der Superlativ don. 
gast u. ſ. f., und fo werden auch die Wurzeln mit dem „-Inlaut 


behandelt, als gar, lingor, Sujger, longer und monger. Diefe 
der deutſchen Entwicklung entgegengeſetzte Beſchraͤnkung des in- 
lautenden 7 halt' ich ebenfalls für franzbſiſchen Einfluß, denn das 
altfranzoſiſche 7 lautete nie vorm Vocal, und vertrug auslautend 


nur s hinter ſich, wie das engliſche mit s, has, som]s, oder mit 
pP, lenp, tren. Daß in angwish, ehstnygwish ein ng gehört 


wird, iſt ſchon erwähnt; ebenſo wegen le, ung!‘ (Angel), 
ming! (mengen). Im letztern Fall ſagt aber der gemeine Gebrauch 
i lisſi, h., mom, wie im Deutſchen geſchieht. Noch hat 


die Theorie des 77 noch eine beſondre Spitzfindigkeit, die ſchon im 
theoretiſchen Theil erwähnt wurde. Naͤmlich das lateiniſche u 


adulterinum ſoll in feiner Anwendung vom Accent abhängen. So 
ſagt man in der Tonſylbe hörpmeress, hömngriget, fön lors, 


dagegen in der unbetonten hön-grätshulet, fon grit (begrüßen), 
ſion - Horrèns; iſt hingegen der Accent auf der dritten Sylbe des 


Worts, fo ſoll der Nebenaccent wieder die, Einigung des m zu 


Stande bringen, wie könglobeshan, könkwasseshan, der Accent 
auf der vierten trennt wieder kön-glömereshon, hon-gljutineshan, 

u I A My . 
kön-gratshuleshon. Diefer aͤußerſt ſchlau ausgefonnenen Theorie 


(um die ſich natürlich der Gebrauch des Lebens nicht im minde— 


ſten bekuͤmmert) liegt allerdings einiger Naturgrund unter; allein 
fie wiederlegt ſich durch die lateiniſche Orthographie der analogen 
Compoſita mit com; hier iſt die Sprache, der Orthographie zu 
Ehren, gezwungen, bei der Aſſimilation zu verharren, wenigſtens 
waren die engliſchen Theoretiker nicht ſo kuͤhn, wie in einem aͤhn— 
lichen Fall die caſtiliſchen, daß ſie etwa nach jenem Geſetz die 
Differenzen in der Schreibart von köm-paht, kön-plit, kömplikeshan, 
kön-padfhineshon einge fuͤhrt hätten. Hier ſteht durchaus IM, 
folglich ſollte dort durchaus / gelten. 


9. 20. 


Das L, nachdem es im Laufe der Jahrhunderte durch die 
Declination des Lamdacismus oder der Negativitaͤt fo große Zer— 
fidrungen im Idiom angerichtet hat und haͤufig ſelbſt als ihr 
Opfer gefallen iſt, hat ſich jetzt in die Graͤn zen der allgemeinen 
theoretiſchen Duplicitaͤt zuruͤckgezogen, fo daß über feine Natur 
nichts weiter zu bemerken iſt, etwa abgerechnet, daß die Sylbe 
lu Sju die Natur des L nicht bis zur Mouilletirung verändern 
darf, um ſo weniger, als die, freilich blinde, Theorie hier gar 
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kein / ſieht. — Naͤher ins Auge zu faſſen iſt noch das E, deſſen 
Einfluß auf die einzelnen Vocale aufgeführt wurde, wovon wir 
aber die Grundbedingung ſchuldig geblieben find. Die angelſaͤch— 
ſiſche Verwandtſchaft des n mit dem gutturalen 1 ſcheint jetzt 
aus dem Spiel zu ſeyn, zumal jener Laut ausfiel. Vielmehr hat 
wohl erſt das Neuengliſche jene eigenthuͤmliche Erweichung des 
Lautes eingefuͤhrt, die etwas Analoges im Spaniſchen hat. Der 
Grundſatz ſcheint: N klingt voll und ſcharf im Wort-Anlaut, ſey 
es allein oder hintrem Schlaglaut oder Aſpirat, weich und aller- 
dings gegen das Gutturalgebiet verklingend, wenn es im Sylben— 
Auslaut, alſo hintrem Hauptvocal, ſey es allein oder mit nach— 
folgender Conſonanz, vorkommt. Hier wird gelinde Dehnung des 
Vocals durch die Erweichung und Aufloͤſung des RLautes zur 
Naturnothwendigkeit, und es iſt nur Inconſequenz der Theorie, 
wenn ſie den Fall nicht durchaus anerkennt (wie dieß ſchon aus 
der Verſchiedenheit der Anſichten klar wird). Mit dieſer Dehnung |I 
iſt ſodann in den meiſten Fallen auch eine Veraͤnderung der Qua— 
litaͤt oder beſondre Faͤrbung des Vocals verbunden. Von dieſem 
Auslauts-Fall des R. nimmt aber die Sprache mit Beſtimmtheit 
den Fall wieder aus, wo das A von einem folgenden Vocal wie- 
der aufgenommen, und ſomit als Aulaut der folgenden Sylbe 
betrachtet werden kann, was ſich in der Gemination darſtellt, wo 
man ſofort (um die kuͤnſtliche Sprache der Theoretiker zu fprechen) 
das Auslauts- I der erſten Sylbe ins Anlauts-Iñ der zweiten con- 
fluirend betrachten kann. Daher das neue Geſetz: Geminirtes B 
wirkt auf den Vocal überhaupt nicht, weder quantitaͤtiſch noch 
qualitaͤtiſch. (Deun daß etwa kein Utheoretiſches] urr in der 
Sprache vorkommt, findet an dem Mangel der umm, unn, unn 
Analoga, wird übrigens durch Faͤlle wie pjurrifei widerlegt.) So: 

fort muß Gemination fingirt werden in sperit, bury, rarefy u. ſ. w. 
Jenes Geſetz leidet aber natuͤrlich keine Anwendung, wo Faͤlle der 
erſten Art, die dort langen Vocal urſpruͤnglich oder durchs R ers | 
halten haben, durch Flexionen Vocal-Zuwachs erhalten. Von hir 
kann nur „nin geleitet werden, und von ster nur stor- in, ob- 
gleich noch , stirring geſchrieben wird, weil die frühere Periode 
der Sprachbildung dieſe Dehnung des Hauptvocals noch nicht 
kanute (ſonſt wären Fälle wie are und ar nicht geſchieden geblie— 
ben). Daß ich hieher auch err, erring = dr, dri; rechnen zu 
dürfen glaube, iſt fruͤher ausgeführt. — Endlich leben in der 
Sprache noch wenige Verſetzungen des A fort, wie hars (Roß, 
aus. yros, altdeutſch ors), börn, bornin (brennen, das Brennen), 
pord (der Dritte), börd (Vogel — Brut). Wenn man will, kaun 
man auch die Ausſprache von /healre — pitilor, meire — meler ' 
und noch mehr iron —= eiorn eine Verſetzung der A nennen. 
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1 
ueberſicht der Conſonanten. 
Schlaglaute: v, u, K — 5, d, g. 


Spiranten: w, v, 5, 7, h. 
Aſpirate: / , 8, /, 8%, U. 


Hemmlaute: m, u, ] — I, rr, r. 
Davon koͤnnen , /, Ah (die gemein-germaniſchen Spiranten) 


nur anlautend, dagegen /, und „ nur in- und auslautend vor— 


kommen, das anlautende dfh abgerechnet. 


$. 22. 
3. Accent. 
Die engliſchen Theoretiker haben das Bewußtſeyn des Accents 


unter ſich mehr ausgebildet, als es bei irgend einer Nation ge— 


ſchehen iſt. Denn man darf wohl ſagen, in unſern Suͤdſprachen 
war der Accent ein ſo einfaches Element, daß er der Beobachtung 
nicht lange entgehen konnte. Im Norden aber, wo er viel com— 
plicirter iſt, hat ihn Frankreich darum nicht zum Bewußtſeyn ge— 
bracht, weil hier der Ton nur auf der ſchwachen Stufe blieb; 
Deutſchland und die Nordſprachen hingegen ſind hier in ihrem 


Nationalbeſitz fo befangen, daß unfre größten Grammatiker (ic) 


will nur Raſk und Grimm anfübren) nicht nur ungenügende, ſon— 
dern man darf es nicht verſchweigen, zum Theil wirklich falſche 
Begriffe über den Accent aufgeſtellt haben. In England aber 
mußte die Sache darum zur Sprache kommen, weil in der Miſch— 
ſprache (man ſieht abermals, wie heterogene Elemente in ihrer 
gezwungnen Verbindung von ſelbſt auf den Begriff hinausfuͤh— 
ven), weil hier das der Stammſprache inwohnende Ton-Beduͤrfniß 
auf die fremden Formen übertragen werden ſollte, und, in Er- 
manglung einer organiſchen Austheilung, nun die Willkuͤr der 
Aualogien nothwendig zu Differenzen, und dieſe zur Erdrterung 
führen mußte. Alſo erft durch das Medium der lateiniſchen For⸗ 


men kam der Englaͤnder zum Begriff ſeines ihm eingebornen ger— 
mauiſchen Tones. Beſonders erfreulich iſt es, wie der Engländer 


uͤber die Dialektik des Begriffs ſich ins Klare geſetzt hat. Es iſt 
ihm nicht entgangen, einmal, daß der Accent zunaͤchſt auf zwei 


Sylben nur vollkommen ausreicht, und daß der rhythmiſche Gegen- 
ſatz der Arſis und Theſis der dritten zutretenden Syloe wieder 
einen Nebenton zuwendet, der dann unentbehrlich wird, wenn der 
Accent mehr als drei Sylben beherrſchen ſoll; ferner, daß Ab— 
ſtammungsgruͤnde auch dieſes naͤchſte Verhaͤltniß verruͤcken und 


der Haupt- und Neben-Accent mehrere Theſen zwiſchen ſich eins 
ſchieben koͤnnen, die endlich wieder eine ſchwache Arſis unter ſich 
entwickeln u. |. w.; ferner, was beſonders wichtig iſt, daß Haupt— 


192 


und Nebenton in feiner Sprache häufig ihre Stelle vertauſchen, das 
beißt, daß der Gebrauch zwiſchen beiden Fallen nicht völlig ent- 
ſchieden iſt; endlich hat er den Ton durch Gegenſetzung begriffen, FF 
der darin beſteht, daß zwei Formen, die ſich unmittelbar wider- 

ſprechen ſollen, für dieſen Fall von ihrer gemeinen Betonung abgehen, l 
wie z. B. in der deutſchen Phraſe kaufen und verkanfen, wo 
bekanntlich eine ſonſt vollig tonlofe Sylbe den Hauptton ihrer 
Wurzel übernehmen muß. Für dieſen Fall citiren die Englaͤnder 
ihre Negativ-Partikeln ar (unfer un) und das fremde in, welche 

bei ihnen tonlos heißen, alſo in gemeiner Rede unsoeiable, intolerable | 
betont wird, durch Gegenſetzung aber die andre Betonung sociable | 

and unsociable, tolerable and intolerable nothwendig wird. (In P 
dieſem Fall iſt uͤbrigens die Theorie ſelbſt der Dialektik unterlegen, 

den Neben-Accent und Hauptton zu verwechſeln; denn der Partikel, 
welche von vorn herein den ganzen zu entwickelnden Begriff negiren 
ſoll, kommt allerdings und begriffsmaͤßig der erſte Ton zu, wie die 
reiner entwickelte deutſche Regel zeigen wird.) Was aber der eng— 
liſchen Theorie weſentlich abgeht, das iſt die Einſicht in die hiſtoriſche f 
Entſtehung ihres Accents und die Durchkreuzung heterogener Ton- 
ſyſteme, welche die Verwirrung nothwendig zur Folge haben mußte, wor- 
uͤber unſre naͤchſten Paragraphen das Noͤthige zu entwickeln ſuchen. 


% 28. 


1) Der gothiſche, germaniſche oder deutſche Accent kommt im 
Ganzen den ſaͤmmtlichen ſaͤchſiſchen Beſtandtheilen der engliſchen 
Sprache zu; fein Organismus iſt Wurzel-Betonung, welches prak- 
tiſch als vorherrſchende Anlauts-Betonung ſich kund gibt. Nur ift ' 
das Ungluͤck, daß die engliſch-germaniſchen Sprachformen zur großen 
Mehrzahl einſylbig oder doch nicht vielſylbig find. Vom zweiſylbi- 
gen Wort weiß der Engländer, daß die zweite als die Flexions ſylbe 
tonlos iſt, bei der Compoſition aber Nebenton hat, und daß aus- 
nahms weiſe bei vorgeſchobner Partikel, dieſe meiſt, doch nicht immer, 
den Hauptton nicht hat. Gegen den deutſchen Gebrauch beraubt 
er die Negativ-Partikel des Tones, auch einige andre Vorlauts- 
formen, die bei uns Ton haben, wie die mit re (ärtsh, unſrem 
erz) componirten Formen, als archduke, archbishop, archangel 
(das letztre mit der Ausſprache ärkendfhel). Ganz aus dem deut: 
ſchen Ton tritt hingegen der Gebrauch heraus in Formen wie man— 
kind (Menſchengeſchlecht) und in vielen Compoſitionen, die mit 
sea (See) gebildet werden, naͤmlich sea-calf (Seekalb), sea-chart 
(si-tshärt, si- Hirt W. See-Karte), sea-coast (Seekuͤſte), sea- 
compass (si-kampas See-Compaß), sea-gull (ein Seevogel), sea- 
mew (die See-Mewe), sea-nymph (See: Nymphe), sea-chöre 
(Seefüfte). Einer Nation, der das Seeleben die zweite Heimat 
ausmacht, läßt ſich dieſe Anomalie zu Gute halten, nur iſt zu 
glauben, daß hier der Wurzel-Vocal ſich durch die Tonloſigkeit 
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ıllmählich auch wird verkürzt haben, zumal in Wörtern wie seamew, 
yeffen Primitiv nicht mehr beſteht und das nun mit fremdem 
Ton S simjü gelten muß. Auch find nicht alle Verbindungen 
nit sea in dieſe Einigung getreten; bei andern iſt die Compoſition 
och fuͤhlbar und begriffsmaͤßig wie sca-boy, sea-coal, sea-faring, 
canmnadid, stu- man, sea-sich, sea-service, sed. ward u. f. w. Bei 


ei einem zweiſylbigen der Art auf der letzten, während jene den 
ſtebenton hat, wie under-take; und in deſſen Ableitungen under- 
alien, under-taking ſtellt ſich dasſelbe Geſetz für mehrſylbige her— 
uus, das aber häufiger den Nebenton nachbringt. Hiemit find 
ie deutſchen Fälle erſchoͤpft. 
9. 24. 

2) Der modern europaͤiſche Schulgebrauch, das Latein zu 
»ſen, iſt mit dem italieniſchen Ton im Ganzen identiſch, und iſt 
ls ſolcher, wie wir wiſſen, aus den Ruinen der antiken Quanti— 
it zuſammengezimmert. Es beruht auf lateiniſcher Quantitaͤt, 
nenn die Engländer wie alle Europaͤer das Lateiniſche fo betonen, 
die in testalor, poeläster, sudorific, invalid, extreme, sonorons, 
evolution (wie im Franzoͤſiſchen), und dieſes wird namentlich Ges 
tz in den Verbalformen, welchen im Engliſchen die lateiniſche 
hraͤſensform zu Grund liegt, wie in deceive (decipio), contemn 
ontemno), admit (admitto), hu, (insulto), detest (detestor) 
ſ. w.; in confer konnte man conferre fehen, wogegen in offer 
»irflich ere zu Grund liegt. Sehr häufig liegt aber einem 
alchen Verb ein lateiniſches Particip zum Grund, wie translate, 
ireci, condıtet, wo man ein lateiniſches Praͤſens translato, directo, 
onducto vorausſetzen muß. Doch iſt in dieſem Fall der Ton 
ewoͤhnlich auf dem Schluß. So find im Ganzen auch alle grie— 
iſchen Wörter zu beurtheilen, welche durch das Medium des 
(teiniſchen Schalgebrauchs in die europaͤiſchen Sprachen uͤberge— 
lingen find, und deren Tonbeſtimmung nicht ſowohl der griechiſche 
ſccent, ſondern Ruͤckſicht auf die Quantität zu Grunde liegt, ob— 
ohl beides zuſammentreffen kann, wie in periphrasis. Dieſe 
inze im Engliſchen zwar unlaͤugbare Ton-Claſſe iſt aber auf: 
llend geringzaͤhlig geworden durch den Einfluß der folgenden 


g. 25. 
3) Dieſer Schul-Accent der zweiten lateiniſch gelehrten Periode 
urde bald durch die einbrechende franzoͤſiſche Bildung uͤberfluͤgelt. 
as franzoͤſiſche Idiom hatte die Neigung, den Wort-Anlaut durch 
ien ſchwachen Ton hervorzuheben, aus feinen deutſchen Elemen— 
n in fi) aufgenommen, noch unbeſchadet feinem eigenthuͤmlichen 
Dr. Rapp, Verſuch einer Phyſiologie der Sprache. III. 13 


at 
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maniſche Natur getrieben, in ſchweren Ton, der nur Me den 
Papier ſich nicht augenfaͤllig machte, und auf dieſem Weg, den 
Anlaut zu betonen, entſpann ſich nun der völlig unlateiniſche Tom 
unzaͤhliger romaniſchen Woͤrter, wovon folgende Auswahl als Be- 
weis genuͤge: orator, senator, honour (ital. onore), pleasure, n 
absolute, sensible, bläsphemy., confessor,, chastisement , arsenicy 
catholiec, politic, legator, adjective, substanlive, regulate, interest iu 
seminary‘, ddmirable, dccessary, cönjure, desert, minute, equal, 9 
mörals, barbarous, õrlſodomy, negromancy, suffer, offer (f. ob.) hit 
pünish, drgue, balance, promise. Nach einem gewiſſen mat ae IM 


unterfchieden, indem das erſtere den bequemern franzoͤſiſchen Accent 
feſthielt, das zweite aber, das zunaͤchſt der Erweiterung durch 
nachſchlagende Flexions-Sylben ausgeſetzt war, aus dieſem Grund 
dem lateiniſchen Schul: Accent ſich lieber anſchloß, wie einerfeitähl 


nie erkannte und auch nicht wagte, dem en einen Ton bei h 
zuſchreiben, den dieſer ſelbſt in ſeiner Theorie noch nicht aner— 
kannt hat. ) Fan 


8 


4) Um ſo beſſer hat ſich der Engländer die Faͤlle gemerkt, 
wo Woͤrter bei faſt unveraͤnderter Aufnahme aus dem Franzdͤſiſchen 
den Neben-Accent dieſer Sprache, oder den altfranzoͤſiſchen Schluß 0 
Accent hervorgehoben haben, der im Engliſchen, falls er michi 
ganz untergehen follte, nothwendig zum e des Wort i 
gemacht werden mußte. Dieſes geſchah um ſo natürlicher, da dil, 


wie denn auch aus der Fan offen ah. derfelbe | IN 
zu erlernen iſt. Solche Faͤlle find: brigade, balloon, relief, rata 
fia (aus rectifie verdorben), canondde, fricassee, cavalier, alſair 


buffet, champain, gallant, invalid, quadrille, parterre, papa 20 


*) Die Identität und Differenz des franz. und engl. Tones machen fie} 
anſchaulich an Formen wie possible. Beide Sprachen betonen dei 
Anlaut, aber der Franzoſe ſpricht 120, der Engländer 400. 
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Merkwuͤrdig find hier die Fülle, wo das Idiom ſich beider fran— 
dfifchen Accente bewußt iſt, und unter ihnen für den Hauptton 
chwankt; biefür werden angeführt commodore, privaten, violin, 
adravein, dirlisin, parlisan, courtesan, burlesgue, in Namen wie 
benille, Castle, Soli. (Das Schwanken in eguivocator, dedi- 
ſalor, academy’, medıcinal gehort in die naͤchſte Nummer, in 
‚ommon-ıweal, common-wealth, fare-well beruht es auf der Com— 
yofition, wo allerdings jedes Wort ſich der Vorhand bemaͤchtigen 
ann; in unaware übt die Negativpartifel ihre Naturkraft gegen 
ie falſche Theorie; wenn aber Walker im Wörterbuch amen mit 
wei gleichen Uccenten behauptet, fo hebt dieſe Sinnloſigkeit das 
Janze Syſtem, folglich das Woͤrterbuch auf. Endlich kommt die 
(Schlußbetonung, nach der Natur dieſer Sprachen, auch den orien— 
aliſchen Wörtern zu gut, wie Japan, Ceylon, Hindostan, runde, 
ravan u. ſ. w. 


. 

5) Zieht man ſich nun das Reſultat dieſer verſchiednen in 
lie Sprache hiſtoriſch eingewanderten Syſteme, und bedenkt, daß 
Infort dem Idiom folgende Vorbilder geſteckt find: Aulauts-Be— 
bnung nach dem franzdͤſiſchen Converſations-Accent, Schluß-Be— 
onung nach dem franzoͤſiſchen Vers-Accent, und wandelbare Mittel— 
Betonung nach dem Gothiſchen und dem lateiniſchen Schulſyſtem, 
hat man die Data zur Hand, warum ſich endlich für einen 
heitern Kreis von zutretenden Fällen ein fuͤnfter eigenthuͤmlicher 
cent gebildet hat, den man überhaupt nur den engliſchen nennen 
inn, und der nun im Bewußtſeyn der Theoretiker dahin geht, 
ir jeden einzelnen Fall, an der Moͤglichkeit der fuͤr Alles beſtehen— 
en Analogien hin und her zu gehen und das Paßlichſte, wie ſie 
leinen, auszuwaͤhlen. Hier kommen nun allerlei ſchlaue 
Rarimen zur Sprache, die ſich natürlich, nach der Natur dieſer 
henkform, gegenſeitig widerſprechen. Bald ſoll mit dem lateini— 
hen Schulton der eigenthuͤmlich engliſche (will ſagen der modern: 
kanzöfifche) dahin combinirt werden, daß jener als Nebenton dies 
Un, auf zwei Sylben entfernt, als Hauptton conſtituire, und 
ieſes Geſetz trifft für die Falle, an denen es entdeckt worden, 
ie in ceremony, patrimöny. Bald iſt es eine feſte Regel, daß 
lateiniſchen Wörtern der Accent um eine Sylbe nach vorn ges 
pgen wird, wenn dieſelben ihre letzte Sylbe verlieren, und dieſes 
eſetz paßt freilich auf die meiſten Fälle vom Franzdoͤſiſchen her, 
l enn dieſelben nach Aufgebung der Flexionsſylbe zweiſylbig blei— 
en und ihren Wort⸗Accent auf dem Anlaut haben; auf mehr: 
abige übertragen wird es ſinnlos; ſelbſt in zweiſylbigen hat der 
\ngländer den franzoͤſiſchen Ton zuweilen umgangen, wie in 
ſofbund, wo der Diphthong die Schuld wird tragen muͤſſen. 
er merkwuͤrdigſte Fall iſt der, wo ein Wort wie executor nach 
3 
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dem Schulgebrauch executor franzoͤſiſcher Weiſe den Haupttor 
zum Nebenton macht und zur Vorbetonung ſchreitet, alſo exe. 
entor, nun aber die Theorie auch ein noch verſchiednes execute 
behauptet, indem ſie den Ton juſt zwiſchen die beiden vorigen 
Tonſylben hineinwirft, um, einer Eigenheit der Sprach 
willen, die dritte Sylbe vom Ende zu betonen, und dieſer boch. 
geniale Gebrauch von Walker mit dem Kunſtaus druck des enkli 
tiſchen Accents ſanctionirt wird! Man wird zugeben, daß hie 
die Unterſuchung, ſofern von Natur, Begriff und Anſchauung di 
Rede ſeyn ſoll, geſchloſſen iſt, und daß der Begriff vielmehr del 
engliſchen Accent dahin definirt: er kann ſtehen, wo er will 
je nachdem er ſich fuͤr eine oder die andre Analogie entſcheidet 
Wer die Manier kennen lernen will, wie die engliſchen Theoretike 
uͤber die Betonung unter ſich mit Gruͤnden kaͤmpfen, der finde 
einen bequemen Auszug dieſer Dinge in Wagner's englifche, 
Sprachlehre, Bd. II. Es iſt hier ein Gebiet erreicht, das, wen 
es ſich einen wiſſenſchaftlichen Anſtrich geben will, unmittelbar ii 
die Pedanterie umſchlaͤgt, als Willkuͤr und Mode betrachtet abe 
eine geiſtreiche Spielerei zum hoͤchſten heißen kann. Das Auffal 
lendſte an der Sache bleibt immer, daß die Englaͤnder, bei de 
einreißenden Manie rein franzoͤſiſcher Modewoͤrter, den Einfluf 
des franzoͤſiſchen Anlaut-Accents nicht erkennen, und dieſe Ton 
ſtellung ihrem eignen Organ, nach Maaßgabe der Ton-Verwechs 
lung, zuſchreiben wollen. 


. 
4. Rhythmik und Verskunſt. 


Die Forderung des rhythmiſchen Bewußtſeyns geht bekannt 
lich auf den Widerſchlag der Arſis und Theſis oder auf die kuͤnſt 
liche Vertheilung der Theſis in eine Theſis und Halb-Arſis ir 
dreitheiligen Tact. In dieſes Zweitels- oder Drittels-Verhaͤltni 
die Sprach-Energien zu ſubſumiren, iſt die Kunſt des Verſes. W. 
baben im heutigen Europa zuerſt das Syſtem der Suͤdlaͤnd 
kennen gelernt, das auf das Eintreffen der Wort-Accente mit den 
Vers-Ictus gegruͤndet iſt. Weſentlich in dieſem Syſtem iſt, da 
bei vielſylbigen Woͤrtern zwar zum Behuf jener Subſumtion, un 
ſchon durch Naturbeduͤrfniß, ſich Neben-Accente herſtellen, allei 
dieſe find mechaniſch nach der Lage des Hauptaccents zu beſtin 
men, und der Verskuͤnſtler braucht bloß zu zaͤhlen. Man kan 
jagen, daß die Neugriechen dieſes Syſtem am naivſten und natu 
gemaͤßeſten ausbilden, weil fie ſich moͤglichſtes Eintreffen all 
Tonſylben mit dem Ictus zum Geſetz machen. Die romaniſche 
Suͤdſprachen umgehen abſichtlich die ſtrenge Regel und laſſen de 
Accent im Vers faſt ebenſo oft wider den Ictus treffen, als au 
ihn, nur im Reimſchluß iſt Coincidenz unwillkuͤrlich. Das fraı 
zoͤſiſche Syſtem mit ſeinem alten Schlußton und ſeinem neue 
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Vorton bildet eine Claſſe oder vielmehr eine Anomalie fuͤr ſich 
und kann fuͤr jetzt noch neben kein fremdes Syſtem geſtellt wer: 
den. Nun kommen wir aber an die dritte Claſſe oder an das 
weite Hauptſyſtem europaͤiſcher Betonung, auf den Ton der 
gothiſchen Sprachen, der ſich mit unfrer Periode endlich völlig 
ſfirirt hat. Das Grundgeſetz iſt, wie bekannt, Wurzel:Betonung, 
welche aber durch Compoſition, in der die Toͤne nicht negirt, nur 
Mubfumirt werden, als ein unendlich complicirter Organismus ſich 
Adarſtellt. In dieſes Syſtem fallen die germaniſchen und nordi— 
chen Sprachen gleichmaͤßig und feinem germaniſchen Antheil nach 
hebenſo das Engliſche. Da aber die naͤmlichen Tonverhaͤltniſſe 
Uzwar willkuͤrlich, aber analog auch auf den romaniſchen Sprach— 
utheil Übertragen werden, welcher freilich wegen der Vielſylbigkeit 
Ahier vorzugsweiſe betheiligt iſt, fo iſt klar, daß das engliſche Ton— 
Aſyſtem in feiner äußern Erſcheinung mit dem der andern gothiſchen 
Zungen identiſch ſeyn muß. Es fragt ſich alſo, wie ſind jene 
ſaprioriſchen Rhythmen-Verhaͤltniſſe auf das gegebene Syſtem des 
neugothiſchen Accents anzuwenden? 


$. 29. 


0 So viel iſt fuͤr ſich klar, das complicirtere Syſtem macht 
die Subſumtion an ſich ſchwieriger, darum kann fie, wo fie ver— 
Aſucht wird, weniger ſtreng eingehalten werden, oder die Sprache 
geht vielmehr überhaupt nie völlig in das rhythmiſche Bewußt— 
ſeyn auf, ſie behaͤlt ſich einen Theil der toniſchen Subſtanz als 
unabhaͤngig vom Rhythmus außerhalb bevor und laͤßt neben der 
immanenten Tonbewegung die rhythmiſche nur als ein gefaͤlliges 
Spiel beihergehen. Woͤrter uͤberhaupt, und das gilt fuͤr alle 
(Sprachen, ſtellen ſich toniſch fo gegeneinander, daß im Durch— 
ſchnitt Subſtantiv, Adjectiv und Verbum unter ſich coordinirt 
ind, d. h. ihre Subſumtion im Satz-Accent haͤngt von der In— 
ſtention der Phraſe ab und iſt nicht eine immanente. Dagegen 
Mind entſchieden dienende Wörter in der Regel die ſtellvertretenden 
Upronomen, die Artikel, dann die Praͤpoſitionen und andre Partikel— 
ormen und endlich alle bloß grammatiſch dienenden, abſtract ge— 
ordnen Huͤlfs⸗Zeitwoͤrter; daher dieſe Claſſe von Wörtern der 
bekannten Erſcheinung der Enklitik ausgeſetzt iſt. Alle dieſe For— 
ihnen find daher im Vers die natürlichen Theſen und namentlich 
Auch Doppel⸗Theſen für den dreitheiligen Tact; fie bleiben auch 
uweiſylbig, wo ſie einen ſchwachen Wortton entwickeln, dennoch 
ieſer Kategorie getreu. Soll eines ſolcher Woͤrter durch Arſis 
Rusgezeichnet werden, ſo iſt es haͤufig toniſch gleichguͤltig, welches 
nanu vor ſeinesgleichen bevorzugen und in die Arſisſtellen ruͤcken 
vill. Ob Poſition oder Vocallaͤnge in ihnen vorkommt, darnach 
Mit gar keine Frage mehr, weil der germaniſche Vers kein quanti— 
Arirender, ſondern ein toniſcher iſt. 


— 
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5 5 die . e die Theſen, Borparaiken des⸗ 
gleichen. Hier iſt nun die engliſche Sprache im Nachtheil, daß 
ſie überhaupt die meiſten Flexionsſylben eingebuͤßt hat und daher 
die Doppel⸗Theſis im Wort⸗Schluß für den dreitheiligen Ver Ih 
ſelten erreichen kann. Man follte indeß denken, daß jener enkliz), 
tiſche Accent der lateiniſchen Formen hier ſuppliren kann. Die 
Hauptſchwierigkeit ergibt ſich aber erſt aus der Compoſition, mit 
welcher uͤbrigens im Engliſchen, wo dieſe ſeltner iſt, der Fall iden⸗ 


den Verben ſich unmittelbar folgen, alſo ſich zu ſubſumiren ge⸗ 
noͤthigt werden. Nehmen wir das naͤchſte Beiſpiel, den Anfang 
des Julius Caͤſar bei Shakſpeare. Hier treffen wir ſchon Vers 5 un 


O you hard hearts! I: 


Adjectiv muß gegen Subftantiv feinen Ton ſubſumiren e 
voͤllig identiſch mit einer deutſchen Compoſition 
O ihr Hartherz'gen! 

Und doch iſt im letztern Fall zuverlaͤſſig, daß der Hauptton auf 0 
hart liegen muß. Hier iſt Gelegenheit, an das Oberwaͤhnte zu 
erinnern. Die Sprache, ihres Haupttons gewiß, haͤlt dieſen h 
vollig außerhalb dem tonifchen Bewußtſeyn, und, um auch des h 
nachfolgenden, daher leichter verlierbaren Nebentons gewiß zu 0 
ſeyn, laͤßt ſie dieſen letztern durch den Jctus hervorheben, und fo 
find die beiden Fälle, zumal der leßtre, zu erklaͤren; denn im erſten N 
hat unter coordinirten Formen der folgende die naturliche Vor⸗ 
hand, weil das Tongewicht, nach dem Geſetz des Falles, na 
natuͤrlich ſteigert. Weiter hin | 

Inet you not Pompey? Many d time and oft 0 

Have yon climb’d up 10 walls end baktipngenier m 


muß, und ihre Schoͤnheit beſteht zum großen Theil in ihrer toni n 
ſchen Anomalie. Es iſt hier ein klares Beiſpiel, wie der gothifcht ih 
Vers der ictuswidrigen Tonſtellung fehr empfaͤnglich ift, und daf 
ſie, nur a geſucht als die Suͤdromaner thun, um ſo wirk' N 


wird. N Mae a gi für zwei Ehlert und wird ea menj 3 95 N) 
ſprochen. Der zweite Vers beginnt eigentlich mit zwei enklitiſcher f 


Freiheit in einem ſchwaͤchern Echo wiederholt. Weiter 

To see greal Pompey. - — 905 e 
Wieder das gemeine Schickſal des engliſchen Adjectiv, als eiuſyl g 
big tonlos zu werden. Die Kunſt des Sprechers beruht darau 
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Theſis und Arſis hier voͤllig im Gewicht zu nivelliren, ſo daß die 


Theſis des erſten Worts in feiner exoteriſchen Tongeltung 
Intſchaͤdigt wird. 


To hear the replicatıon. a 


Hier wird das tonlofe re durch bloße Arſis, das heißt, durch bloße 
Übmeſſung vom Ton aus, alſo auf romaniſche Weiſe, tonberechtigt— 
Der Redner braucht aber dieſe Schwere keineswegs phyſiſch geltend 
zu machen, fie wirkt gleichſam idealiſch, bloß durch Zählung. 


g. 31. 


Es iſt bekannt, daß bei Shakſpeare und bei ſpaͤtern Dichtern 
nanches Wort im Vers ganz anders ſcandirt erſcheint, als es die 
Metzigen Woͤrterbuͤcher verlangen. Es iſt freilich nicht zu verwun— 
bern, daß in ſolchen Iateinifchen Formen ſelbſt der heutige Gebrauch 

loch unentſchieden iſt. Gewiß aber iſt es zu raſch geſchloſſen, 
venn man aus einem einzelnen Beiſpiele ſolcher Art auf eine 


den Beiſpielen des vorigen $. wiſſen: der gothiſche Vers iſt fo 
zewiß als der romaniſche einer verkehrten Tonſtellung im Einzel— 
‚nen fähig, und durch die Anomalie wird das rhythmiſche Bewußt— 
ſeyn zwar unterbrochen, aber nicht abgebrochen, vielmehr fluͤſſig, 
eiſtig und lebendig erhalten. Nur wenn ein Dichter ein Wort 
beſtaͤndig in anomaler Tonſtellung braucht, dann iſt anzunehmen, 
Paß der Wortton bei ihm abweicht. Wichtiger iſt aber folgender 
Fall: in gothiſchen Sprachen iſt die Tonſtellung 120 ebenſo 
haͤufig als ſchwierig im Rhythmus unterzubringen. Im Deutſchen 
ednnen Formen wie arbeiten, elender nur im Knittelvers der 
erſten Sylbe die Arfis zutheilen (wiewohl unſern großen Dichtern 
ſuweilen ein ſolcher Knittel paſſirt); in ſolchen wie erzbischoff, 
groſsherzog maßt ſich die letzte einiges Gewicht an und dadurch 
bird der Nebenton der Mittelſylbe, und zwar nicht nur im Vers, 
haͤufig erdruͤckt. Nach guter Vers-Meſſung koͤnnen ſolche Formen 
ur fo behandelt werden, daß zwar die zweiſylbigen arbeit, elend 
en bezweifelte Trochaͤen find, dagegen arbeiten, elende nothwendig 
hren Hauptton auf der erſten exoteriſch faſſen und den Nebenton 
her zweiten zur Arſis erheben. Daher ſtehen ſolche Formen im 
Fambus am beſten im Vers-Anlaut, als welcher dieſer ſpondaͤen— 
ihnlichen Anomalie am empfaͤnglichſten iſt, weil der Begriff des 
Anlauts ſchon einiges Gewicht involvirt oder der Vorſchlag am 
inſchaͤdlichſten nebenaus zählt. Dagegen darf dieſer Nebenton 
nie im Schluß⸗Ictus ſtehen, folglich nicht reimen, und wo wie 
n anfangen der Nebenton zum Reim benutzt wird, iſt der ent: 
chiedene Charakter des Knittelverſes gegeben. Hier aber ift es, 
wo der engliſche Gebrauch ſich vom gothifchen Organismus ent— 
fernt, wie es ſcheint, verfuͤhrt durch romaniſche oder halbromaniſche 
Analogien. So koͤnnte man in der Form mishief, mis-chievons 
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wohl Nebenton auf der Zweiten erwarten.. Das Wort wird aber 
im Vers unbedenklich zu mischievous. So werden auch rein 
deutſche Faͤlle behandelt, wie folgender Vers aus dem Hamlet 
hinlaͤnglich darthut: . 
That, swift as quick-silver, it courses through etc. 
Hier muß, wenn nicht qwek-silver, fo doch quick silver gelefen 
werden, fo daß der Wurzelton in silver fo viel möglich unter: 
druͤckt und rhythmiſch uͤberhoͤrt wird. Dieſes ift im Deutſchen 
durchaus unerlaubt. Ebenſo behandeln die Engländer ihre dreis | 
ſylbigen Namen wie Lancaster, Minchiesler, die doch auf urſpruͤng⸗ 
lichen Compoſitionen beruhen, nun aber jenen enklitiſchen Accent 
bekommen, der ſie im Vers zu einer Art Dactylus macht. 


. 


Es iſt nach dem Erwaͤhnten klar, daß die gothiſche Vers 
meſſung auf ein mehr oder weniger Ungefaͤhres hinauslaͤuft, indem 
zwar der Zahl nach nicht ſo viele Versglieder im Rhythmus ver— 
ſtellt werden, wie im ſuͤdromaniſchen Syſteme, dagegen aber, 
genau betrachtet, auch wenige Forderungen ſtreng befriedigt wer— 
den, indem nicht nur, wie dort, bald eine ſchwache Sylbe bloß 
die Zahl zu fuͤllen, Schwere fingirt, ſondern auch, was dort nicht 
ſo vorkommen kann, gerade die Haupttonſylben der Sprache ſich 
ſtehend außerhalb dem Rhythmus, oder dem Vers exoteriſch 
bewegen muͤſſen. Wir betrachten nun auch die einzelnen Vers— 
gattungen, die dem Engliſchen moͤglich ſind, etwas naͤher. Fuͤrs 
erſte iſt es ein großes Vorurtheil von uns, wenn wir glauben, 
die engliſche Sprache koͤnnte nicht eben ſo gut oder ſo ſchlecht, wie 
wir, die antiken Rhythmen-Maaße durch den Ton analog nach— 
bilden, fo daß wenigſtens ein ähnlicher Effect für das Ohr pros 
ducirt wird. Da das Tonſyſtem der Englaͤnder mit dem der 
Dänen, Schweden, Holländer und Deutſchen im Weſentlichen iden- 
tiſch iſt, ſo muß es ihnen auch moͤglich ſeyn, ungefaͤhre Hexameter 
und ſapphiſche Strophen zu bilden, wie in folgenden Beiſpielen 
zu erſehen, wo der Verſuch mit einem Pſalmentext von Englaͤndern 
gemacht worden iſt: N 


Hexameter. 
J ſiy do the heathen rage! and the people imagine a vain thing? 
Why do the kings of the earth conspire with princes among them, 
Thais conspiring against Ihe lord and against his anöinted’? 
Let us asunder break their bönds, and cast we the cords of}. 
Sapphiſche Strophen. 

I hy do Ihe heathen furiously" rage? and 

IVhy do the people meditate avain thing? 

IVhy do the kıngs, that are on earth unıte, and 

Princes assemble ; 
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Jointly conspiring thus against Ihe lord, and 

Gainst his anointed? Their uneasy bands we’ll 

Break all asunder, and their heavy cords we’ll 
Cast away from us! 


Man muß ſehr für fein Idiom und die liebe Gewohnheit 
eingenommen ſeyn, wenn man dieſe Verſe fuͤr ſchlechter will gelten 
laſſen, als irgend in deutſcher Sprache uͤber denſelben Vers fuß 
geſchlagene Productionen. Die engliſche Poeſie blieb aber von An— 
fang an zu national, zu ſehr mit ſich identiſch, um in dieſen völlig 
exotiſchen Verſuchen ihre Kräfte zu üben. Die wichtigſte Form, 
die die engliſche Poeſie ausgebildet hat, iſt der fuͤnffuͤßige reim— 
loſe Theater-Jambus, den wir an einem Beiſpiel aus Shakſpeare 
darſtellen wollen. Naͤchſtdem ſind lyriſche gereimte Maaße, nach 
zwei- und dreitheiliger Meſſung, herkoͤmmlich; wir werden Beiſpiele 
aus Byron beibringen. Ueber den engliſchen Reim kann das ge— 
ſagt werden, daß er einmal um der Schwierigkeiten willen Frei— 
heiten in Anſpruch nimmt, was auch aus der Wandelbarkeit der 
Ausſprache folgt; ferner, daß der Reim bald richtig fuͤrs Ohr, 
bald bloß richtig fuͤrs Auge gilt, und endlich, daß man Conſonan— 
ten im Ganzen ſtrenger als im Deutſchen, Vocale aber larer reimt, 
indem dort nie harte und weiche Laute unter ſich, nicht P auf B. 
D auf 1 gereimt wird, dagegen, was gewiß ſchlimmer iſt, 81 
auf gh = Vocal, und vollends in den Vocalen auf ou, am 
häufigften auf ei, was auf fruͤherm Schwanken der Sprache 
beruht, aber im mindeſten keinen Reim-Effect zuwege bringt, u. 
dergl. Dieſe Strenge im Conſonant-Reim, waͤhrend die Vocale 
haͤufig wieder fuͤrs Auge nicht einſtimmen, iſt ſichtbarer Einfluß 
des franzoͤſiſchen Versſyſtems. Der naturgemaͤße Reim im Eng— 
liſchen iſt uͤbrigens der maͤnnliche. Der weibliche kommt nur aus 
einigen Flerionen der Verbum vor (meiſt durch ing und er); roma— 
niſche Formen reimen bei dieſer Betonung ſehr ſchwierig, doch hat 
ſich Byron dieſe Schwierigkeit, nebſt einiger Laxitaͤt des Reims, 
zu einem wahren Kunſtmittel herausgebildet, ſo daß er nicht nur 
den weiblichen, ſondern ſelbſt den dreiſylbigen Vers (sdrucciolo) 
zuweilen erreicht hat. Seine Octaven im Don Juan geben da— 
von Zeugniß. 


3 
Bemerkung zu den Probſtücken. 


Die engliſche Verskunſt zerfaͤllt in zwei große Maſſen. Die 
Periode des großen, ſtarken Styls bluͤht in Shakſpeare; die Periode 
des ſchͤͤnen und reizenden Styls ſcheint mit Byron zu culminiren, 
Dieſer Gegenſatz wird uns, außer dem Versmaaß, auch in den 
Qualitaͤten die wichtigſten Differenzen an die Hand geben. Ich 
werde mich fuͤr Shakſpeare dem populaͤrern Syſteme von Jones, 
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für Byron dem eleganten modernen Walkers, fo weit fie mit 
theoretiſchen Grundſaͤtzen zu vereinigen find, näher anzufchließen 
ſuchen. — Für die Ueberſetzung muͤſſen wir uns eines buntſchecki— 
gen Gemengſels von Deutſch-lateiniſch-franzoͤſiſch bedienen, das 
freilich dem komiſchen Effect nicht entgehen kann. Unſer etymo— 
logiſches Intereſſe erfordert einmal dieſe Behandlung. — Ich 
kann den Wunſch nicht unterdruͤcken: möchte doch in dieſen Natur: 
tönen uns Deutſchen auch einmal Shakſpeare entgegenkommen. 
Denn für uns, die wir engliſch lernen, um auch unſern größten 
Dichter zu leſen, kann es doch groͤßtentheils ganz gleichguͤltig ſeyn, 
wie die heutigen Englaͤnder ihre Orthographie behandeln, da es 
eine bekannte Sache iſt, daß unſer Dichter ſeine Werke doch nicht 
nach der Orthographie niedergeſchrieben hat, wie ſie jetzt gedruckt 
werden. Es waͤre gewiß kein Unternehmen außer der Zeit, wenn 
uns ein deutſcher Herausgeber einen Shakſpeare nach einem Syſtem 
gedruckt ſchenkte, wie hier einige kleine Proben folgen, der fuͤr 
jeden Nicht⸗ Englaͤnder vom groͤßten Werth ſeyn muͤßte. Daß 
man ein zweites Exemplar dazu noͤthig hat, um der Woͤrterbuͤcher 
willen, iſt dem nichts Fremdes, der jetzt ſeinen Walker nebenher 
handhaben muß. 


Prob ſt ü ck e. 
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1 Shakſpeare. 


1. Der dramatiſche Jambus (aus Caſar, 1, 2.) 


Caſſfius ſpricht: 


ei nd dat vertshu tu bi in ju, brutas, 

as well as ei dü no jar outward ‚fevar. 

well, Onnar is di sabdfh hekt ob mi stört. 

ei kannöt tell, wölt ju und ger menn 

Pini, o dis leif, bat Far mi sol self, 

ei had as lif nöt bı, as liwv tu br 

in a b salsh a ba 7 ds ei miself. 

ei wos barn fri a as or; so wer ju; 

wi böp havwv fed as well, und wi kan bop 
endjur di wintar's köld as well as hi. 

‚für wons, aponm a ra and gasti de, 

A Irabbl’d teibar tsheft ee hor shörs, 

sıfor sedd tu mi, därst ea, hashas, non 

Ip in ioid mi intii diss angri add 

and sıoimm in Jondar > aponn % werd 
aküterd as ei wos, ei pland/' had in 

and budd him Fels. gd indid hi didd. 

dt torrent rörd, and wi didd baffet is 

0d lastı sinjüs, brain it aseid 

and stemmin 1. wid härts oo köntroverst. 

bat är wi kudd arreiv di point propöfd, 

sıfor kreid: help- mi, hushas, ar ei sin,. 

el, as inias, our grei ansestar, 

didd from a flems bv tröi aponn his sholdar 
9 old an leiſi s bär, sö rom a wevs b teibar 
didd ei 1 teiord siſor. und dis man 

ig non bikamm 3 gödd, and kashas is 

a reishad kritshur, and mast bend his boddi, 
if sifor kärlessli bat nödd on him. h 
hi had a fivar, wen hi wos in hen, j 
and wen di filtt wos on him, ei didd märk i 
hou hi didd shek; lis trü, diss godd didd shek! | 
his kouard lipps didd from gar kallar flei, | 


1 ſcheint eine Verwechslung mit Facies. 
2) Altfranzöſiſch, von couture, consutura 
3) plonger von plomb, plumbum ? 
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Etymologiſche Ueberſetzung. 


Caſſius: 


Ich kenne dieſe vertu zu ſeyn in euch, Brutus, 

Als wohl als ich thu kennen eure auswärtige faveur, ) 
Wohl, honneur ift das sujet von meiner Hiftorie. 

Ich kann nicht erzaͤhlen, was ihr und andre Maͤnner 
Denkt von dieſem Leben; aber fuͤr mein ſingules Selbſt, 
Ich haͤtte als lieb nicht ſeyn, als leben zu ſeyn 

In Furcht von ſolch einem Ding als ich mir ſelbſt. 

Ich war geboren frei als Caͤſar, ſo wart ihr, 

Wir beide haben gefuͤttert als wohl, und wir koͤnnen beide 
Enduriren des Winters Kaͤlte als wohl als er. 

Denn einſt, auf- an einen rauhen und ftürmifchen Tag, 
Die troublirte Tiber chauffirend mit ihren Ufern, 

Caͤſar ſagte zu mir, wagſt du, Caſſius, nun 

Laufen (ſpringen) hinein mit mir in Gu) dieſe zornige Flut 
Und ſchwimmen zu jenem point? Auf- (an) das Wort 
Accoutrirt”) als ich war, ich plongirte “) hinein 

Und gebot ihm folgen; ſo in der That that er. 

Das torrent rohrte“) und wir thaten puffen (2) es 

Mit luſtigen Sehnen, werfend es zur Seite 

Und ſtemmend es mit Herzen von Controverſie. 

Aber ehe wir konnten arriviren den proposirten point, 
Caͤſar ſchrie: Hilf mir, Caſſius, oder ich ſinke. 

Ich, als Aeneas unſer großer ancetre, 

That von den Flammen von Troja aufan feinen Schultern 
Den alten Anchifes baͤhren, fo von den Wogen von Tiber 
That ich den ermatteten Caͤſar. Und dieſer Mann 

Iſt nun bekommen (geworden) ein Gott, und Caſſius iſt 
Eine elende Creatur, und muß neigen ſeinen Leib, 
Wenn Caͤſar ſorgloslich nur nice an ihn. 

Er hatte ein Fieber, wenn er war in Spanien, 

Und wenn der Anfall war an ihm, ich that merken, 
Wie er that zittern, es iſt treu (wahr), dieſer Gott that zittern! 


Seine couard's- ) Lippen thaten von deren Cold fliehen, 


4) niederdeutſch, brüllen. 
5) von queue 
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and dat sem ei, hüf bend dass d di world, 
didd lü] his lostor. ei didd hir him grön, 
di, and ddt tom òv his, dat badd di rümans 
märk him dind reit his spitshas in där bucks, 
elass! it kreid, givv- mi somm drük, Uitinjas, 
as a sick gerl, ji güdds, it dass dimef- mi, 
3 man o satsh 3 ihr tempor shudd 

sö geit di start öv di mad/hestik world 


and bür di pamm won) ne ai 
wei, man, hi dess bistreid di narrö world 
leik 3 kolössas, and wi petti men 


wak andar his jüd/'h leggs, and pip about 


iu ſeind ourselvs dısönnarebl' grevs. 

men al samm teim dr mastors d ddr fels ; 

di falt, dir brütas, is nöt in our stärs, 

batt in ‚ourselvs, dät wi dr andorlins. 

brütos und sifar! wött shudd bi in dat sifar? 
wei shudd dat nem bi soundad mör dan jürs? 
reit dem lugeddar, jürs is as dir a nem; N 

sound dem, it dass bilomm di mouß as well; 
we dem, it is as hevvi; ‚kand/har wi9-dam, 
brütas will stärt a spirrit as sin as siſor. 
nou, in di nem öv al di gòds at wans, 

aponn wöl mil dass diss our sifar Vid, 

delt hi is grön so gret? €d/h, dou dirt shemd! 
rüm, don hast lost di brid öv nöbl’ bladds! 
wen went ddr bei an 6d / h, sins di gret flodd, 
batt it wös Jemd widd mor dan widd wann man? 
wenn kudd de se, till nou, datt tak’d òv rüm, 
dat her weid nahe en lompesi bat wonn mann? 


nou is it rüm indid and rüm inaff, 
wen dar is in it bat wann Önli mann! — 


207 


Und diefes ſelbe Auge, weſſen Neigen thut beherrſchen die Welt, 

That verlieren fein lustre. Ich that hören ihn greinen, 

Ja, und dieſe ſelbe Zunge von ihm, die gebot den Römern 

Merken ihn und reißen (ſchreiben) ſeine Sprachen in deren Buͤcher, 

Helas! Sie ſchrie, gib mir etwas Trinken, Titinius, 

Als ein ſieches Maͤdchen. Ihr Goͤtter, es thut verwundern mich, 

Ein Mann von ſolch einem foiblen Temperament ſollte 

So gießen (gewinnen) den Vorſprung (7) von der majeſtaͤtiſchen 
Welt, 


Und baͤhren die Palme allein. 

Wie, Mann, er thut beſchreiten die enge Welt 

Gleich einem Koloſſe, und wir petits-Maͤnner 

Wallen unter feinen ungeheuern Schlegeln (2) und ſchielen 
herum, 

Zu finden uns ſelbſt dishonorable Gräber. 

Menſchen zu gewiſſer Zeit find Meiſter von deren lata; 

Das faute, theurer Brutus, iſt nicht in unſern Sternen, 

Sondern in uns ſelbſt, daß wir ſind Unterlinge. 

Brutus und Caͤſar! was ſollte ſeyn in dieſem Caͤſar? 

Wie ſollte dieſer Name ſein sonnirt mehr denn euriger? 

Reißt ſie zuſammen, eurer iſt als ſchoͤn ein Name; 

Sonnirt ſie, es thut bekommen dem Mund als wohl; 

Waͤgt fie, es iſt als heftig (? ſchwer); conjurirt mit ihnen, 

Brutus will aufregen einen Spiritus als bald als Caͤſar. 

Nun in dem Namen von all den Goͤttern auf eines, 

Auf (an) was Speiſe thut dieſer unſer Caͤſar fuͤttern, 

Daß er iſt gewachſen fo groß? äge, du biſt beſchaͤmt! 


Rom, du haſt verloren die Brut von edeln Bluten! 


Wenn wandte dort bei ein äge ſeit der großen Flut, 

Außer es war famirt mit mehr denn mit Einem Mann? 

Wenn konnten die ſagen, bis nun, welche erzaͤhlten von Rom, 

Daß ihre weiten Wallungen (Gaͤnge) encompassirten nur Einen 
Mann? 

Nun iſt es Rom in der That und Raum genug, 

Wenn dort iſt in ihm nur Ein einziger Mann! — 
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2. Derſelbe Vers gereimt, 
(Aus Comedy of Errors, III, 2.) 


Luciana. 


and m& it bi, ddt 0 havv kweit forgött 
3 hasbands öffs? shall, antifjolss, 

ivn in gi pr ob loup, dei ne rött? 
shall lavv, in bildüj grö so rüinss! 


if ju didd wedd mi sister für hör welp, 
den für hör welp’s sek, 7 "hör widmör kjeindness, 


ar, if ju leik elswär, dü it bi stelp, 


— 


maffl’ jur fals lavv wid amm shö ùv bleindness, 


lett nött mi sistar rid it in jur ei, 
bi nott dei tonn dei en shems ürratar, 
luck swit, spik ‚fär, bikamm dislöialti, 
dpärrel veis leik vertshüs härbind[ hor, 
har a für preffens, 36 jur hart bi tEntad, 


lilli sinn di karrid/h ov a höli sent, 
bi sikrit-fals; wölt nid shi bi akwentad? 
zo simpl Pi, brags ov his on atent? 
is dabbl’ röı 77), lu Irüant wid jur bedd 
und leit hor rid it in dei lucks at börd, 
shem has a bastard Jem, well mannid[' had, 
ill dids är dobbld wid an ivl word. 
elass! pür wumman! me- Bolt biliv 
biin kömpakt ov reddit, ddt ju lovv-as, 
96 ↄddors havo di arm, shö.as di slip, | 
wi in jur möshan törn, and Ju me müv-38. u 
den dfhenil braddar, gelt ju in agenn, 
ka’ mfart mi sıstar, ichir hor, kal hor weif, | 
tıs hölı spört, tu bi 3 littl' ven, 4 
wen di swit brepp ov flattari könkars streif. 


—— 


1) Vertraut; altfranzoͤſiſch ob von comtus ? 
2) betrügen f 
3) Me 
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Luciana: 


nd mag (kann) es ſeyn, daß ihr habt qultt vergeſſen 

Eines Haus-Herrn oflicium? Sollen, Antipholus, 

Eben in dem Aufſprung von Liebe deine Liebes-Kraͤfte modern? 
Soll Liebe, im Bilden (Bauen) werden ſo ruinos (baufaͤllig?) 
Db (wenn) ihr thatet heirathen meine Schweſter fir ihren 
a Wohl ſtand, 

Dann fuͤr ihres Wohlſtandes Sache, usirt ihrer mit mehr 
En Freundlichkeit, 
der, wenn ihr liebt fonft wo, thut es durch Verſtohlenheit, 
Vermummt eure falſche Liebe mit einigem Schein von 
Blendniß (2) 

haßt nicht meine Schweſter leſen es in eurem Auge, 

Sey nicht deine Zunge deiner eignen Scham (Schmach) ovateur, 
uugt ſuͤß, ſprecht ſchoͤn, bekleidet disloyalität, 

Appareillirt (das) vice gleich (der) vertu Herberger, 

Zaͤhrt eine ſchoͤne presence, doch (obgleich) euer Herz fen 
ö teintirt, 

Lehrt (der) Suͤnde das Betragen von einem heiligen saint, 
Seid secréte- falſch; was noth, fie ſey accointirt? “) 

Welcher ſimple Dieb prahlt von ſeinem eignen Attentat? 
es iſt doppeltes Unrecht, zu truandiren) mit eurem Bett, 
Und laſſen ihr leſen es in deinen Blicken beim Brett (Tiſch). 
Scham (Schmach) hat eine Baſtard-Fama, wohl ménagirt, 
Ueble Thaten find doppelt durch ein uͤbles Wort. 

lélas! pauvre's Weibsbild! Macht uns nur glauben, 
Seyend compact’) von Credit, daß ihr liebt uns, 
obgleich andre haben den Arm, weiſ't uns die Schleife, 

Wir in eure Motion tourniren, und ihr koͤnnt mouviren uns, 
Jann, gentiler Bruder, kriegt euch hinein entgegen (wieder) 
Confortirt meine Schweſter, liebkost ihr, nennt fie Weib, 
es iſt heiliger Scherz, zu ſeyn ein lutzel vain, 

Wenn der ſuͤße Broden von flatterie conquerirt°) Streit. 


4) ſuͤddeutſch Schlaufe von ſchliefen, im Engliſchen — Aermel. 
5) beſiegt. 
Dr, Rapp, Verſuch einer Phyſiologle der Sprache, III. 14 


| 
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Antipholus. 


A, * * * * Pr — * . A * 
swil mistriss (wöt jur nem is els, ei nö nölt, 
0 . N . . x . 
ndr bei wölt wandar ju du hilt on mein) 


less, in jür nölled[h and jür gres ju shö nött; 
dan our erbs wandar, mör dan erh divein. 
lilsſumi, dir kritshur, hou tu pink and spik, 
le D tu mi erpi grös könsit, 
smoddord in errars, ſibl, shallö, wik, 
„ di földod mini 00 jur words disit. 
agenst mi söls pur trüb wei lebar ju 
in mek it wandar in an an.nön fild? 
är ju a gödd? wudd u kriet-mi e 
e den, and tu jur pour ei l Jild. 
batt if ddt ei am ei, den well ei nö, 
Jur ioipin sistar is nö weif ov mein, 
nar tu hor bedd nö hömmed/h dü ei ö, 
fär mör, fär mör tu ju dü ei diklein. 
6 tren mi nött, soit mermèd, wid dei nõt, 
tu droun mi in dei sistors flodd ò tirs, 
sim, seiren, far deiself und ei will dot, 
spredd ör di silver wövs dei göld’n härs, 
und as 3 bedd ei l iélidi, and Yär lei, 
and, in dat glörjas sapofishan, Piyk 
hi gens bi depp, dat has satsh mins iu dei. 
leit lovv, biin leit, bi drounad if shi sinh! 


6) Begriff. 
7) verſchloſſen. 
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Antipholus. 


uͤße maitresse (was eur Nam’ iſt ſonſt, ich weiß nicht, 

Noch durch was für Wunder ihr thut treffen (rathen) an 
den meinigen) 

Beringres, in eurer Kenntniß und eurer grace ihr zeigt nicht, 

Deun unfrer Erde Wunder, mehr denn (die) Erde divine. 

zehrt mich, theure Creatur, wie zu denken und ſprechen, 

Legt offen zu meiner erdigen groben Conception“) 

krſtickt in erreurs, faible, ſeicht, weich (ſch wach) 

Die gefaltete) Meinung von eurer Worte Deception.) 

ntgegen meiner Seele pure Treue wie laborirt ihr, 

Zu machen ſie wandern in ein ungekannt Feld? 

Zeyd ihr ein Gott? Wolltet ihr ereiren mich neu? 

Transformirt mich denn, und zu eurem pouvoir ich will gelten“ 

[ber ob daß ich bin ich, dann wohl ich weiß, 

Eure weinende Schweſter iſt kein Weib von mir, 

koch zu ihrem Bett keine hommage thu ich ſchulden, 

Fern mehr, fern mehr zu euch thu ich deeliniren. 

) trainire mich nicht, ſuͤßes Meermaͤdchen, mit deiner Note, 

Zu ertraͤnken mich in deiner Schweſter-Fluth von Thraͤnen, 

zing, Sirene, fuͤr dich ſelbſt und ich will ſchmachten, 

Spreite uͤber die Silberwogen deine goldnen Haare, 

nd als ein Bett ich will nehmen dich und dort liegen 

Und in dieſer gloridfen supposition denken 

ir gagnirt durch Tod, der hat ſolche moyens zum Sterben; 

Laß Liebe, ſeyend leicht, fein ert raͤnkt, wenn fie ſinken ſollte. 


8) Liſt. 
9) folgen. 


14 * 
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II. Byron. 
1. Der vierfüßige gereimte Jamb, 


Anfang des Mazeppa. 


tibòs after dredd poltöwu’s de, 
wenn fartshun left di röial swid, 
araund a släterd ärmi le 

no mör tu kambat and tu „blid. 
di paur und glori ov di war 

Sep - less «ds der ven völaris, mènn, 
had passd ta di tr aiomfant für, 
and möskös wals wür se ügenn 
null 4 de mör därk and drir, 
und d mör memmarabl Jir, 
shudd givv tu slater and lu shem 
a maitior höst and hätiar nem, 

“ gretor rech, d dipar fal, 


J ech be won, d Pandar-bölt iu dl. 
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I. 


Es war nach dem ſchrecklichen Pultawa-Tag, 
Wenn (als) fortüne verließ den royalen Schweden, 
In die Runde eine geſchlachtete armée lag, 

Nicht mehr zu combattiren und zu bluten. 

Das pouvoir und glorie von dem guerre 

ſoi- los als deren vaine votarii, Menſchen, 

Hatten passirt zu dem triumphirenden Zaar, 

Und Moskau's Waͤlle waren saufs entgegen, 

Bis einen Tag mehr finſter und traurig (2), 

Und ein mehr memorables Jahr, 

Sollte geben zu Schlaͤchterei und zu Scham (Schmach) 
Einen maͤchtigern host und hautainern Namen, 

Ein groͤßres Wrack, einen tiefern Fall, 

Ein choc (zu) einem, ein Donner-Bolzen (zu) allen. 
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2. Octaven aus Don Juan. IL 


(1 


ai wont a hiro, an anlkomman wönt, 

wenn evv'ri jir and mon sends förb d nju-wan, 
ull, after kloiiy di gafelts wid kant, 

9 edfh dishovvars, hi is not di trü-wan, 
ov e as diſ ai shudd not ker tu vdnt, 

1 Oärför iek aur Entshent frend, dön d/ hin, 

wi a los sin him in di pünlomaim 
sent tu di devv’l sammwölt Er his laim. — 


7% vn 

dall is di Jüfhual meppad, bol not main, BR 

mai to is lu biginn bd di 5 ge, 
9¹ regjulariti o mai difain 

‚forbidds al ‚wöndarin as di worst ov mög, 
n 
and „Yär för ai shall dyn ‚wid a lain 

„(186 it köst-mi haff « an aur in spinnin) 
narrelin sammwölt dv don dfhuans, fudder, 
und also ù his moddar, if ud radder. 


1 


in sevvil wos hi barn, dl pleffant sitti, 
femas For örrind/ has and wimmin; "hi, 1 
hü has not sin it, will bi matsh tu pitt, 
sö ses di prövverb, and ai kwait agri 351 
ov al di spannish launs is nann mör prüli, 
hedis perhaps — bat dat ju sun me siz 
don dfhüans parrents livvd bisaid gi rivvor. 
a nöbl strim, änd kald di kwadalkivver. 


(12.) 


hor ‚fevarüt saiens wos di ma imo attikal, 
hor nöblst vertshu wos hör maggnanimmili, _ 
hor witt (shi somm.laims traid at will) wöss attik al, 
hor sirjas seins därk'nd lu soblimmili, 
in shart, in al Dinns shi „wöss ferli, wött ai kal 
a proddigſ hi., hor maͤrnin dress wöss dimmiti, 
hor ivninj silk, dr in di sammar mafflin, 
and 3er stafs, wid witsh ai want sie peſſ lin. 


15 


13 
1 


—m 
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II. 


Ich ermangle einen heros, ein uncommoner Mangel, 

Wenn jedes Jahr und Monat ſendet vor einen neuen (einen), 
is, nach Vollſtopfung der gazetten mit Geſchrei, 

Das äge decouvrirt, er iſt nicht der wahrhafte, 

Von ſolchen als dieſen ich ſollte nicht (mich dran) kehren zu vantiren, 
Ich will dafuͤr nehmen unſern anciennen Freund, Don Juan, 
Wir alle haben geſehen ihn in der Pantomime 

Geſendet zu dem Teufel et-was eher ſeiner Zeit. 


4 


Das iſt die usuelle methode, aber nicht meine, 

Mein Weg iſt zu beginnen mit der Beginnung, 

ie regularitaͤt von meinem dessein 

Verbietet alle Wanderung als das ſchlimmſte vom Singen, 
nd dafuͤr ich ſoll eröffnen mit einer linie, 

(Alldoch es koſte mich halb eine Stunde in Spinnung) 
Narratirend etwas von Don Juans Vater, 

nd auch von feiner Mutter, ob ihr wolltet lieber. 


In Sevilla war er geboren, eine plaisante cite, 
famös für orangen und Weib-Menſchen; er, 

Welcher hat nicht geſehen es, will ſeyn viel zu pitiiren, 
So ſagt das proverbe, und ich quitt agréire; 

Von all den ſpaniſchen Staͤdten iſt keine mehr artig, 
Cadiz per Zufall — aber das ihr bald moͤgt ſehen; 

Don Juans parents lebten beſeits der riviere, 

Ein nobler Strom und genannt der Quadalquivir. 


Ihre favorite science war die mathematiſche, 
Ihre nobleſte vertu war ihre magnanimitaͤt, 
Ihr Witz (ſie zu Zeiten verſuchke am Witz) war attiſch all, 
Ihre serieusen Sagungen gedunkelt zu sublimitaͤt, 
In kurzem, in allen Dingen fie war ſchoͤnlich, was ich heiße 
Ein prodigium. Ihre Morgensdressirung war Barchent, 
Ihr Abend sericum ) oder im Sommer mousseline, 
Und andre Stoffe, mit welchen ich wollte nicht bleiben mich 
verwickelnd. 


1) Seide. 
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3. Lyriſches Maaß. 
(Aus Childe Harold I, 13.) 


adjü! adj! mai nattiv shör 
feds ör di watars blü, 

di naut-winds sai, di brekars ror 
and shriks di waild simjü. 
jonn san dat setts aponn di si, 

wi follo in his flait, 
Fferwell awail tu him and di, 
mai nattiv land, gudd nait, 


a fjü shärt aurs and hi will rais 
tu givv gi mörro bärp, 

ind Shall BEL nen Ar ij ais 
halt noͤtt mai moddar ärp. 

difertad is mai ön gudd hal, 
its härb is dessolet, 

waild wids dr 900 on di wal, 


mai dögg hauls at a get. 


— 


kamm hiddar, hidar, mai litt! pedfh, 
wai dast dau wip and wel? 

ar dast dau dredd di billös redfh 
ar trembl at di gel? 

batt dash di 1 rom dqain ai, 
aur shipp is swi m and ström]; 

aur Milos fallin skers kann flai 


mör merrili alomı. 


lett wainds bi shrill, lett wevs röl hai, 
ai fir nöt wev ndr waind, 
jett märvell not, sor tshaild, dat ai 
dam sörro- -full in maind; 
fur, ai havv from mai fader gönn, 
dä maddar, hüm ai lavv, 
and havv nö frend, sev diſ alon, 
bolt di, and wann abavv eic. 


1) Wellen. 
2) daniſch bölge. 


mug 
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III. 


Adieu! adieu! mein natives Ufer 
Erbleicht uͤber die Waſſer blau, 

Die Nacht-Winde ſeufzen, die Brecher!) rohren 
Und kreiſcht die wilde Seemewe. 

Jener Sonne, die (ſich) ſetzt auf (an) die See, 
Wir folgen in ihrer Flucht, 

Fahre wohl eine Weile zu ihr und dir, 
Mein natives Land, gute Nacht! 


Ein wenig kurze horen und fie will ſich erheben, 
Zu geben dem Morgen Geburt, 

Und ich ſoll heil (rufen) dem Meer und Wolkenhimmel, 
Doch nicht meiner Mutter-Erde. 

Desertirt iſt mein eigne gute Halle, 
Ihr Herd iſt desolat. 

Wilde Unkraͤuter ſind zunehmend an dem Wall, 
Mein Hund heult an dem Thor. 


Komm her, hieher, mein luͤtzler page, 
Wie thuſt du weinen und (weh?) klagen? 
Oder thuſt du fürchten der Wellen?) rage 
Oder trembliren vor dem Seewind? 
Aber ſchuͤttle den Zaͤhren-Tropfen von deinem Auge, 
Unſer Schiff ift ſchnell und ftreng, °) 
Unſer flottefter (2) Falke kaum kann fliegen 
Mehr froͤhlicher entlang. 


Laßt Winde ſeyn ſchrillend, laßt Wogen rollen hoch, 
Ich fuͤrchte nicht Woge noch Wind, 

Noch merveillirt (euch) nicht, senior Kind, daß ich 
Bin ſorgenvoll in Minne“ 

Denn ich habe von meinem Vater gegangen, 
Einer Mutter, welche ich liebe, 

Und habe nicht Freund, sauf diaſe allein, 
Außer dich, und einen daoben. U. ſ. w. 


3) ſtark. 
J) Gemüth. 
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4. Dactyliſche Verſe. 
(Aus Manfred, II, 3.) 


9¹ kaptiv juforpar 
rid daun ‚From di Prõn, 
le berrid in tarpar 
‚Forgötten and lön; 
ai brök tu his slambars, 
ai shivvard his tshen, 
ai ligd him wid nambars — 
his tairant agenn! 
wie di bladd dv d miljon hi’l dnsar mai ker, 
wid d neshans distrakshan - his flait änd disper. 


4) begraben, 
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IV. 


Der captive usurper 
Geſchleudert nieder von dem Thron, 
Lag geborgen ') in torpor 
Vergeſſen und allein; 
Ich brach zu ſeinen Schlummern, 
Ich zertruͤmmerte ſeine chaine, 
Ich ligirte ihn mit nombren, ?) 
i Er ift tyrann ‚hingegen; 
Mit dem Blut von einer Million er will beantworten meine Sorgfalt, 
Mit einer nazion destruczion feine Flucht und desperazion. 


2) Heeresmaſſen. 
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Bemerkung. 


Es iſt leicht, dieſe Art von Miſchuͤberſetzung hoͤchſt laͤcher— 
lich zu finden und einer ſolchen Sprache das Praͤdicat der Ge— 
ſchmackloſigkeit beizulegen. Vergeſſen wir aber nicht, daß das 
engliſche Idiom dieſe fremden Elemente groͤßtentheils durch den 
Accent bezwungen und aſſimilirt hat, waͤhrend ſolcher Ballaft, 
der in unſrer Sprache doch auch unabloͤsbar wuchert, hier ſich in 
ſeiner ganzen Fremdartigkeit zu geriren wagen darf. Dahin ge— 
hört vor Allem unſre abſcheuliche romaniſche Verbalform in iren, 
mit der ſich keine engliſche Bildung auf eine Stufe ſetzen zu 
laſſen niedertraͤchtig genug ſeyn wird. 


! 


\ 


1 
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B. Die germaniſirten Vordſprachen. 


g. 34. 


Im vorigen Jahrhundert wurden die neu-nordiſchen oder ſcan— 
dinaviſchen Zungen allgemein als eine Miſchſprache aus den Ele— 
menten der alt:isländifchen Zunge und des niederdeutfchen, nieder: 
ſaͤchſiſchen oder plattdeutſchen Idioms betrachtet. In neuern 
Zeiten, wo, beſonders durch Raſk, das Studium des nordiſchen 
Alterthums wieder zu Ehren kam, ſcheint man dieß Verhaͤltniß 
gern zu uͤberſehen, und beſonders vom deutſchen Standpunkt aus, 
nur das Fremdartige dieſer Idiome ins Auge faſſend, ihnen die 
reine Abſtammung vom Altnordiſchen zu vindiciren. Jeder unbe— 
fangne Beobachter wird ſich indeß zur erſten Anſicht zuruͤckwenden. 
Das, was den germaniſchen und nordifchen Sprachſtamm uͤberhaupt 
ſcheidet, mochte ſich auf folgende Hauptpunkte reduciren. Ein— 
mal eine gewiſſe Anzahl Wurzeln, die in beiden, unverkennbar 
aus Einer Quelle gefloſſenen Mundarten, doch in unſrer hiſtoriſch 
erkennbaren Periode, in beiden Stämmen von Anfang an völlig 
differiren, oder doch in den Laut-Verhaͤltniſſen ſehr weit ausein— 
ander getreten ſind, ſo daß durch theoretiſch bekannte Uebergaͤnge 
die Identitaͤt nicht mehr herzuſtellen iſt, von welchen beiden Faͤllen 
noch der dritte unterſchieden werden kann, daß Wurzeln, die in 
der aͤltern bekannten Sprache ſich hier und dort vorfanden, in der 
heutigen lebenden dagegen nur auf Einer Seite ſich iſolirt erhal— 
ten, haben. Um Beiſpiele anzufuͤhren, fo ſteht das neu-nordiſche 
6% re, Jöra den germaniſchen Wurzeln un und machen (engliſch 
du und mek) fo gegenüber, daß jeder Seite die Form der andern 
(als Verbum) weſentlich fremd bleibt. Fuͤr den zweiten Fall 
paſſen etwa die Beiſpiele s und juus für unfer let (leugliſch 
leit), söl für unſer sonne (engl. son), waln oder walten und 
wann für unſer wasser (engl, water). Fälle der dritten Art 
find ihrer Natur nach ſelten. Was nun ferner die identiſchen 
Wurzeln beider Staͤmme betrifft, ſo ſind die Lautverhaͤltniſſe zwi— 
ſchen niederdeutſch und nordiſch in den meiſten Faͤllen gar nicht 
zu unterſcheiden, da ſie zuſammenfallen, zumal das fogenannte 
Jolaͤndiſche auch locale Faͤrbung hat und in ſeiner firirten Geſtalt 
gewiß nie gemein nordiſch war. In einzelnen Faͤllen iſt aber doch 
der germanifche Organismus im Neu-nordiſchen darum unverkenu— 
bar, weil er dem Altnordiſchen geradezu widerſpricht. So hat 
bekanntlich der Altnorde eine vorgothiſche Bindung pt, die im 
Neu⸗nordiſchen fehlt und germaniſch ft lautet; fo hat der Altnorde 
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die w=Anlaute vorm Conſonant aufgegeben, der Neunorde aber 
das wor erhalten, wie der Plattdeutſche, der, Holländer und in der 
Schrift der Engländer; fo fehlt der Aſpirat D hier gaͤnzlich wie 
im Neu-Niederdeutſchen, und wird theils durch D, theils durch 
T erfegt. In den Vocalen ſtimmt der nicht eintretende Diphthong 
wieder ſo gut zum Plattdeutſchen als zur aͤltern Sprache (wider— 
ſpricht aber dieſer letztern, wo dieſe ihre er, ou, öl entwickelte), 
und von der ſtarken Neigung zum Zwiſchenlaut laͤßt ſich dasſelbe 
behaupten. Wenden wir aber einen Blick auf die Syntax, ſo 
ſteht dieſe der neu-germaniſchen freilich ſehr fern, was aber mehr 
die Schuld der letztern ſeyn moͤchte, da bekanntlich ihre Syntax 
durch merkwuͤrdige Umkehrungen der naͤchſten Begriffs-Forderung 
ſich von allen andern europaͤiſchen abſcheidet. Die natuͤrlich logiſche 
Syntax der nordiſchen Sprachen, wie beim Engliſchen, zunaͤchſt 
franzoͤſiſchem und lateiniſchem Einfluß zuzuſchreiben, ſcheint mir 
gewagt, da, wie geſagt, eigentlich nur die Abweichung davon 
erklaͤrt werden muß. Derjenige Punkt, der die Nordſprachen 
jetzt am entſchiedenſten gegen alle germaniſchen ſtellt, betrifft einige 
Flexions-Eigenheiten, die doch erſt im Neu-nordiſchen zur völligen 
Ausbildung kamen, naͤmlich, erſtens, der hinterm Wort angehaͤngte 
beſtimmte Artikel, und zweitens die verbale Form eines flexiviſchen 
Paſſios. Dieſe beiden Punkte ſtellen dieſe Sprachen nicht den 
germaniſchen allein, ſondern auch allen romaniſchen entgegen, und 
nur das zweite Moment findet in unſrem Kreis noch ſeine Ana— 
logie in dem neugriechiſch anererbten Paſſiv. Der angehaͤngte 
Artikel ſtellt die Sprache gewiſſermaßen dem lateinifchen Organis— 
mus parallel, da man das Anhaͤngſel mit vollem Recht, der anti— 
ken Flexions⸗Endung analog, ſetzen kann. So kann z. B. keine 
andre europaͤiſche Zunge eine lateiniſche Phraſe, wie etwa vinum 
venditur gerade wieder mit zwei Wörtern geben, wie die nordiſche: 
daͤniſch winen sälges, ſchwediſch winet saljas. Der Neugrieche 
braucht hier drei, jede andre europaͤiſche Zunge vier Woͤrter. Der— 
jenige Punkt endlich, in dem die nordiſche Zunge ſich den germa— 
niſchen am meiſten einverleibt, und der engliſchen die naͤhere Ver— 
wandtſchaft mit dieſer ſogar ſtreitig gemacht hat, iſt die Deriva— 
tion und Compoſition, und dieſes iſt fuͤr die Periode der abſtracten 
Bildung gerade die bedeutendſte Seite. Waͤhrend der Englaͤnder, 
ſeines germaniſchen Urſprungs uneingedenk, alle Abſtracta aus 
der romaniſchen Zunge entlehnte, wandte ſich die neu-nordiſche 
Zunge an die ſich herausbildende Abſtraction der deutſchen, und 
bildete in Gemeinſchaft mit ihr oder nach ihrem Vorbild die Ver— 
bindungen fuͤr abſtracte Begriffe. Faßt man nun zuſammen, daß 
einerſeits eine populaͤre Miſchung des Dialekts mit dem Nieder— 
deutſchen, andrerſeits die abſtracte mit der deutſchen Bildung die 
neu⸗nordiſchen Sprachen ſehr afficirt hat, fo wird es begreiflich, 
warum trotz der urſpruͤnglichen Differenz einer Wurzelquote uns 
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doch diefer Stamm unendlich näher getreten ift, als das urſpruͤng— 
lich näher befreundete Engliſch, fo daß die Erſcheinung nicht 
paradox wird, wie ein Deutſcher in ſechs Wochen im Daͤniſchen 
oder Schwediſchen viel mehr bewandert ſeyn wird, als im Engli— 
ſchen in eben ſo viel Monaten. Der naͤhere geographiſche Zu— 
ſammenhang erklaͤrt die Miſchung. 


§. 35. 


Das Verhaͤltniß der daͤniſchen Schriftſprache zur ſchwediſchen 
hat die groͤßte Aehnlichkeit mit dem des Portugieſiſchen zum 
Caſtiliſchen. Einerſeits das kleinere Land mit der größern Haupt— 
ſtadt, wodurch die Sprache eine locale Faͤrbung und größere Ab— 
ſchleifung gewinnt; andrerſeits das groͤßere Land ohne uͤberwiegen— 
den Mittelpunkt, mit mehr coordinirten Provinzen, ſo daß ſich 
die Culturſprache in einer gewiſſen abftracten Höhe zu erhalten 
gezwungen iſt, daher vollere ſchwerere Formen. Local-Mundarten 
ſtehen freilich noch daneben; ſo namentlich die norwegiſche, welche 
durch politiſche Verhaͤltniſſe der daͤniſchen Cultur ſubordinirt wurde, 
deren Mundarten auch dem Alt-islaͤndiſchen um ein Bedeutendes 
näher ſtehen; und endlich die neu-islaͤndiſche Mundart, welche 
man häufig mit der alten identiſch geglaubt hat, zum größten 
Schaden beider, indem man die alten Monumente durch moderne 
Zerftörung verunſtaltete, und das neue Idiom dadurch doch nicht 
zu ſeinem Recht gelangte. Die Haupt-Differenz des alten und 
neuen iſt auch hier, wie wir wiſſen, in der Quantitaͤt begruͤndet; 
denn die kurzen Wurzelſylben ſind hier wie uͤberall bald gedehnt, 
bald, und zwar hier mehr als anderwaͤrts, geſchaͤrft. Die Nei— 
gung der Corruption aͤußert ſich in den Nordſprachen nicht ſelten 
auf organiſche Laͤngen. Eine fruͤher beruͤhrte Eigenheit dieſer 
Sprachen iſt die Neigung, das durch die dritte Laͤnge, ſo wie 
durch den Lamdacismus und Rhotacismus veranlaßte diphthon— 
giſche i als ein vorſchlagendes 7 zu behandeln, welche Neigung 
wir früher einem flavifchen Einfluß zugeſchrieben haben (der Ruſſe 
hat für ja, ja, ju ſogar beſondre Buchſtaben in feinem Alphabet, 
ſpricht im Anlaut überhaupt je für e u. ſ. w.), was die geogra— 
phiſche Lage ſehr wahrſcheinlich macht, welche Entwicklung uͤbrigens 
dem ſchwediſchen Anlaut bedeutenden Schaden zugefuͤgt hat. 


6, 36. 
1. Vo e ate. 


Wir betrachten vorerſt die ſieben Laͤngen. 


Gothiſch € ä iu i a ö ü 
Altnordiſch 4 ei in en N u 
Daͤniſch a € m u, Be 
Schwediſch © 6 ju 1 6 ü un 
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1) Das urſpruͤngliche d, gothiſch € „trafen wir altislaͤndiſch 
d, dem als durchgreifend doch das neuisländiſche ao (au) wider: 
ſpricht; hier aber iſt dieſes a, zum Theil mit theoretiſcher Bei— 
huͤlfe und Scheu des ineleganten a in eine Region hinaufgetrieben 
worden, wo es ſo ziemlich reines 6 iſt; der Schwede ſchreibt 4, 
der Däne unbequem noch aa (wofür Raſk das ſchwediſche Zeichen 
vorſchlaͤgt), um fo ſchlimmer, da es auch ein kurzes aa gibt. 
Doch ſind einzelne d dem deutſchen Einfluß ins d erlegen; fo ſagt 
der Daͤne jetzt male (malen) wo islaͤndiſch und noch ſchwediſch 
mala gilt (hiedurch von mala, mahlen, unterſchieden). Daß un⸗ 


organifche a entſtehen, kommt ſpaͤter vor. Andre Beiſpiele ax 


(Jahr), bla (blau). 
2) Das gothiſche 4, das islaͤndiſch ei war, lebt als ſolches 
nur noch im neusisländifchen und im norwegiſchen Dialekt, wo es 
noch als wirklicher Diphthong — 31 gilt. Die andern Mund— 
arten haben das niederdeutſche & eingeführt, was unmoͤglich von 
jenem ei abgeleitet werden kann, da es vielmehr die natuͤrliche 
Steigerung des urſpruͤnglichen & iſt. Nur einzelne Germanismen 
hat der Daͤne, in arbeide (Arbeit), reise (reiſen; derſelbe Diphthong 
ſcheint auf reise, das engl. to raise übertragen). Derſelbe Ger: 
manismus, anders gefaßt, in waisen-hüs. Andre ei eutſpringen 
aus eg. Beiſpiele des & find: del (Theil), ben (Bein). 

3) Die dritte Länge, das aus dem E entwickelte in hat auch 
hier die ſchwierigſte Stellung. Die erſte Claſſe, welche isl. “ hat, 
zeigt hier 4, was offenbar willkuͤrliche Schreibart ſtatt eines ge— 
dehnten e iſt, oder Störung von außen ſeyn muß, fo namentlich 
knä (Knie), tra (Baum). Was die andern Claſſen betrifft, fo 
gebuͤhrt dem Daͤnen das Zeugniß der Conſequenz, denn er hat die 
isl. iu, 10 nebft dem u ohne Unterſchied in den letzten Laut (mit 
der nordiſchen Schreibart Y) zuſammengeworfen, als sug (ſiech, 
aus siakr), ti (Dieb, aus Piofr) und dur (Thier, wie isl.). 
Dafür ſteht nun im Schwediſchen meiſt ju, das gewiß lange dieſe 
Ausſprache hatte, ſeit den letzten Jahrhunderten aber, wie es 
ſcheint, fein u mit den andern u in den Mittel: ⸗Zwiſchenlaut u 
geworfen hat, folglich juu oder durch die Poſition auch 74 (mit 
kurzem Vocal) lautet, als spjuut nee juus (Licht), Juul 
(Rad) zuweilen jo, als n (Huͤne d. i. Menſch, Diener), dann 
aber auch u (y geſchrieben) als ad. (theuer). Die Ju bilden 
freilich die Mehrzahl, dazu tritt aber noch die Zerſtoͤrung des 
in den Anlauten, welche aus u, u ein tou, aus sju ein 
shu u. ſ. w. entwickelt. 

4) Das urſpruͤngliche 7 ift in dieſen Idiomen vollig unange— 
ſochten und hat die germaniſche Brechung conſtant von ſich ge— 
halten, als min (mein), wid, wid (weit) u. ſ. w. 

5) Statt des altnordiſchen gebrochnen on tritt wieder völlig 
abweichend das aus urſpruͤnglichem 4 und niederdeutſchem 6 um: 
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elauteten ö ein, als 10 (Laub). Ein andrer Beweis für dieſe 
Inabhängigfeit liefern Formen wie m (Mädchen), 5 (Inſel), öre 
Ohr), welche dort den Umlaut „u, und andre als hüne (Henne), 
bre (führen), ſole (fühlen), welche altnordiſch das corrumpirte * 
att © zeigen. Doch wird unten bemerkt werden, daß einzelne 
durch Einfluß des folgenden Conſonants ſich ins © erniedrigten. 
der norwegiſche Dialekt hat aber bis dieſen Tag das islaͤndiſche 
u (S on) für dieſe Länge erhalten. 

6) Das lange 6 bleibt urſpruͤnglich, als bög, bök (Buch), 
09, göd (gut). Doch iſt zu bemerken, daß das Dänische Ö dieſer 
laffe, da « dem o fo nahe klingt, eine Neigung gegen u zeigt, 
olglich einen Mittellaut darftellt, den wir 0 bezeichnen müßten, 
nd dem wir ſchon im italienifchen o stretto begegnet haben, und 
0, daß einige Wörter z. B. 4% (2), insgemein völlig mit u klin— 
en (fü), woher auch die geſchriebne Form n (entzwei) ſich leitet; 
och iſt in dieſem Fall die Aufloͤſung des 0 und des engl. !wo 

— tü zu beruͤckſichtigen. Dieſe Neigung nun iſt im Schwediſchen 
im ein Gutes pronuncirter; auch hier naͤmlich lautet « dem deut— 
chen 6 ziemlich identiſch, und die langen werden nun um ſo 
inbefangener ins u hinaufgetrieben, weil das ältere * den Umlaut 
ergriffen hat, und ohne dieſe Ausweichung die ſchwediſche 
Sprache ſchlechterdings alles u-Lauts entbehrte, was eine in unſ— 
em ganzen Sprachkreiſe unerhoͤrte Erſcheinung iſt. So ſpricht 
un, wenigſtens die populaͤre Sprache, lang o durchaus u, als 

u (Buch), güd (gut), brüder (Bruder), bi (wohnen), üsams 

uneinig) u. ſ. f. Nur follen einige o von dieſer Abweichung 
lusnahme machen, folglich dem geſchriebnen 4 zufallen, als 
önom (ihm), könun (König), spönad (Unheil), kösta (koſten). 
dieſe Erſcheinung hat aber hiſtoriſchen Grund, denn man ſieht, 
aß dieſe Woͤrter neugedehntes d. i. ehmals kurzes o haben. Noch 
t anzumerken, daß die daͤniſche Orthographie oe, die jetzt ziemlich 
bnimmt, nicht 6, ſondern langes 6 bedeutet, wie foed, moere 
= f69, möre. 1 Umlaut leidet hingegen dieſe Laͤnge 
1 sod, söd (ſuͤß) u. 
7) Auch das Alan u leidet im Daͤniſchen, wie das „ 
ine Veränderung, als hüs (Haus). Nur find einige Germanis— 
en, als Hauri (traurig), maus (Schmaus) eingedrungen. Hier 
itt aber im Schwediſchen die ganz abweichende Lautung in den 
kittel-Zwiſchen-Laut u ein (Lats). Dieſer Umlaut iſt höoͤchſt 
Itfam; analog iſt nur das neuislaͤndiſche u, und dieſelbe Erſchei— 
ng im elſaͤſſiſchen Dialekt, wo ebenfalls uus fir Haus geſagt 
ird. Der Umlaut widerſpricht der ganzen Structur der Sprache, 
id kann nicht alt ſeyn. Denn da die Sprache in den Umlauten 
u 0 gefchrieben), wo fie mit Gutturalen zuſammentreffen, die 
ingual⸗Attraction eintreten läßt, als güra — jüra, gyckla (gau— 
In) = jühla, pa (kaufen) = ishöpa, kyss (Kuß) = tshüss, 
Dr, Rapp, Verſuch einer Ponfiologie der Sprache, III. 15 
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sköta (pflegen) S shöta, shygd (Schutz) — shügd, fo hätte fie 
offenbar das umgelautete gu, ku, sku ebenſo behandeln muͤſſen, 
thut es aber nicht, ſondern läßt den Gutturallaut ungekraͤnkt, als 
guud (Gott), kuula (Kugel), skugga (Schatten), wogegen zul 
Guttural-Affection erſt ein zwiſchenſtehendes 7 verhilft, als gute 
(gießen) —juuta, Husa (bezaubern) — ishuusa, shjuta (ſchießen) 
— shunta. Hier ift klar, daß der Umlaut des u in u in eine 
viel ſpaͤtern Periode erfolgt ſeyn muß, als jene alten Umlaut 
und als das Umgreifen der Guttural- Affection.) Ich möcht 
wohl wiſſen, ob er im dreißigjaͤhrigen Kriege ſchon beſtanden, wat 
aber aus ſchriftlichen Zeugniſſen ſchwer zu ermitteln iſt, vielleich 
am eheſten durch ungenaue Volksreime, die in dieſem Fall wo 
a und (d und ü) oder u und Ö reimen wuͤrden. Beſondert 
in der Kürze wird die ſchwediſche Theorie die größte Mühe haben 
ihre vier Laute 0, ö, u, u rein auseinander zu halten; im popu 
laͤren Gebrauch iſt die Trennung gar nicht moͤglich, zumal da de 
Daͤne ſelbſt fein dreitheiliges 0, ö, u in der Schaͤrfung nicht durch 
führt, ſondern 6 und u vollkommen reimen. Ganz ſonderba 
nehmen ſich nun freilich die ſeltnen aͤltern Umlaute des u aus 
welche noch ins „ (ü) beſtehen; fie ſcheinen den Umlaut mei 
geſchaͤrft zu haben; fo, bildet rum (Raum) noch den Umlauf 
rümma (fliehen) und uutan (außen) die Umlaute ützerst (aͤußerſt 
und üllra (Außern)! Eine völlig abnorme Formation. Ja di 
ganze ſchwediſche Sprache bekommt durch dieſe Seltſamkeit eine 
ganz abſtruſen, fremdartigen Charakter, der fie dem Dänifchen 
das ſonſt ſo nahe liegt, und noch mehr dem Deutſchen, ja durch 
die Ueberfuͤlle der Zwiſchen-Vocale allen andern europaͤiſchen ſchroß 
entgegenſtellt, ob man gleich ſagen kann, daß der Umlaut des 
im Islaͤndiſchen, Hollaͤndiſchen, Engliſchen, Franzoͤſiſchen un 
Elſaͤſſiſchen hinreichende Analogien bietet. Stammgerecht duͤrfth 
das Islaͤndiſche am meiſten hier eingewirkt haben; ich kann mich 
aber des Gedankens nicht erwehren, daß das der franzoͤſiſche 
Bildung ſchon lange ergebne Schweden auch dem franzöfifche 
Beiſpiel wenigſtens eine mitwirkende Veranlaſſung zugeſtande 
habe. Man möchte ſagen, daß nach einer fruͤhern Vermuthun 
das Schwediſche ſich recht eigentlich als die abſolut nordiſche Schrifſ 
ſprache Europa's erweiſ't, wenn namlich Zwiſchenlaute Flimatifl@ 
dem Norden angehören, (Was freilich orientaliſche Mundarten 
widerrathen). Endlich aber komm' ich auf den bedenklichſten Punk 
Wie konnte nach unſrer Theorie ein Umlaut u fich erzeugen, wen 
nicht der Grundlaut vorher jenes entſprechende 6 (halb S u) g 
weſen? Daß man vor dem huus in Schweden ein hoos ftatt Aal 


Es iſt wieder derſelbe Fall, wie im engliſchen ca und cu, die jeh 
ohne Affection, Ad, Kid lauten, oder im franzöſiſchen eu, das neh 
cen sd dennoch uu bleibt, N 
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ſprochen, glaub' ich in der That nicht; ſo wenig als dieß im 
faß je der Fall geweſen; ich erklaͤre darum den Umlaut, wie 
im analogen Islaͤndiſchen, nur durch monſtroſe uͤbermaͤßige Nei— 
ng zum Zwiſchenlaut uͤberhaupt. Der Elſaͤſſer fuhr mit feinem 
ins u, als er weder 6 noch n mehr hatte, oder vielleicht auch 
e der Schwede, da dieſer beides 6 und ü bereits hatte, und 
r die neue Forderung die Natur keinen Ausweg mehr bot, als 
s zwiſchen beiden liegende u. Mit dieſer ſchlechten Erklaͤrung 
iffen wir den Gegenſtand verlaſſen. Ich ſtelle nur zum Schluß 
ch dieſe ganze Erſcheinung ſchematiſch auf, um neben dem 
inen daͤniſchen Syſtem die moderne ſchwediſche Lautverſchiebung 
uͤberſehen. 


Alter Organismus. Moderne Verſchiebung— 
(Daniſch.) (Schwediſch.) 
1 u 1 — u — u 
eee u 
aha u e Zn 
a 2 2 8 
a 
m §. AN. 


Ueber die neuen Längen kann nur dieß bemerkt werden, daß, 
Folge des Vorigen, die neu-langen a (die daͤniſch zuweilen ae 
4, nie aa — 6 gefchrieben werden) ſofort unvermiſcht neben 
m urſpruͤnglichen 7 = d oder & auftreten, und dieſes iſt ein 
zug vor dem Hochdeutſchen, wo ſich beide Reihen vermiſchen. 
if der andern Seite gehen hier in der vierten und ſiebenten 
ge Miſchungen vor ſich, die das Hochdeutſche vermeidet, denn 
m Dänen lautet give, blüve, dem Schweden wut, sluut ganz 
ich, wo das deutſche geben, bleiben; aus, schluss große Diffe— 
zen zeigt. Doch ſindet ſich die negative Richtung auch im 
zen a für gewiſſe Verbindungen, aus ard wird ard, är, ör; 
8 ald, ol, oll (engl. öld); aus dem fruͤhern ans, ds, as, ös 
agl, us) im Schwediſchen allein wird an zu on (engl. %, da— 
gen im Daͤniſchen allein and zu onn und manche ahs zu öks. 
chſtdem hat in beiden Sprachen die zweiftufige Reihe @ und o, 
und 6, d und é, haͤufige oft ſich widerſprechende Differenzen, 
e ſich ſchwerlich alle hiſtoriſch rechtfertigen. Unbequem iſt das 
niſche aa, wo es kurzen Vocal bedeutet, wie in maatte — 
lte (mochte, mußte); Grimm hat mit Unrecht @ immer für 
ig angeſehen. Die Differenz 0 aus à tritt in beiden Sprachen 
der Schrift gar nicht heraus; doch differiren fie hierin nur 
ten, wie in dem Wort gjoore und jora. Raſk hat zuerſt den 
rſuch gemacht, fuͤr das reine das althergebrachte daͤniſche Zei— 
in, das in einem querdurchſtrichnen o beſteht, für d' hingegen 
15 * 


228 


das ſchwediſch⸗ -beutfche Zeichen zu verwenden. Ich vermuthe 
daß der Laut © in der Regel die neulangen à trifft, während di 
altlangen ö bleiben; dieß unterſcheidet ganze Phraſen, z. B. ſchwe 
diſch en dör, gelefen en dör bedeutet: einer ſtirbt; dagegen 6 
door: eine Thuͤre; oder en ‚Für va einmal En for Is: eine 
führt zwei, aber En foor tied: einer für zwei. Die Dänen gebe 
die Regel, 0 laute meift vor m, u, r, und doch find Ausnahme | 
wie önsk (Wunfch), först (erfte), sörge (ſorgen) u. a. In beide 
Sprachen lautet die Verbindung öl oder öj diphthongiſch wie © 
als daͤn. 67e — vie (Auge). Ich werde dieſe Erſcheinungen b 
Gelegenheit des Hollaͤndiſchen und Plattdeutſchen naͤher beleuchten 
In der Schaͤrfung fallen e und % o und 4 regelmäßig zuſammen 
und die geſchaͤrften z und u lauten daͤniſch wenigſtens popule 
vollig e und o, doch wieder mit Ausnahmen, wie beim d, al 
vilde (wollen), guld (Gold) = — wille, gull. Kurz ö, wo ( 
nicht o ift, reimt völlig auf ü, und ſelbſt die Orthographie varlin, 
wie in slötle oder styite (Stuͤtze). Die Schweden verwahren fi 
theoretiſch gegen alle dieſe Erniedrigungen; ich vermuthe, daß f 
zu dieſem Behuf den geſchaͤrften Vocal etwas dehnen. Alles 3. 
ſammen genommen kann ich mich auf die Erniedrigung der 1, 
uin meinen Probſtuͤcken nicht einlaſſen; die ö und o werd' i 
trennen, ſo weit meine Kenntniß der Sache reicht; ſchriftlic 1 
Huͤlfsmittel hat man keine. Es muß jetzt noch ein Wort üb 
tonlofe Vocale gefagt werden. Im Daͤniſchen ſind es faſt dure 
aus e, welche, genau wie im Deutſchen, je nach der Stellt 
bald e, bald den Urlaut bedeuten; fo liest man z. B. nene w 
Öinane , und auf demfelben Grunde beruht, daß das Schwebifc 
in der Regel à zeigt, wo deutſch oder daͤniſch der Urlaut erforde 
wird. Uebrigens iſt die Infinitio⸗Endung ſchwediſch a, ab 
daͤniſch Urlaut nur im gemeinen Gebrauch, der voͤllig mit d 
ſuͤdweſtlichen Formen deutſcher Dialekte einſtimmt, z. B. gi 
bois (leihen), wie ſchwaͤbiſch 8455. 461, nach gebildeter Ausſprac 
hingegen gjiwe, leie oder unrichtig laie. Die ſchwediſchen voll 
dt: Endungen erinnern an die ſuͤdromaniſchen, während das urla 
tige Daͤniſche ans franzoͤſiſche e mnet erinnert. Endlich iſt d 
ſchwediſche Vocal nach denſelben Geundſaͤtzen haufig willkürlich 
Schwanken zwiſchen & und e ausgeſetzt, aus bloß euphoniſch 
Gruͤnden; ſo ſagt man z. B. shonare (ſchoͤner), auch im Femin N 
anſtatt der grammatiſchen Form shönara , einſtimmig mit das 
ſchem shjonnare und deutſchem shonare, wodurch eine Monotoi 
der Vocale vermieden wird; und im ſchwediſchen Superlatio ka 


Er; — = 


Gründen. Wenn nun 135 das ee e im Schwedifdir 
immer rein bleibt, ſo wendet der Schwede auch ſonſt den Urle 
nicht an in Endungen, wo dem Vocal ein Conſonant folgt, BE 
ſagt alſo nicht wie das deutſche Valor, oder daͤuiſche der u 5 
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dor, ſondern ganz eutſchieden fäderr, und dieſes iſt nothwendig 
n dieſer Mundart, wo das e nicht aus fruͤherem a, /, o zuſam— 
nengefloſſen iſt, ſondern die Endungen ar, er, or noch nebenein— 
inder beſtehen, da die Feminin-Endung a ihren Plural in or, 
ine andre Glaffe ihren Plural auf er, eine dritte auf ar bildet 
ind fo durch die ganze Sprache. Das Schwediſche hat durch dieſe 
Bolltönigkeit den Ruhm einer mufifalifchen Sprache gewonnen. 
§. 38. 

Das Wichtigſte, was jetzt noch in die Vocalenlehre gehört, 
ft die Aufloͤſung von Conſonanten durch den vorgehenden Vocal, 
vodurch lange Vocale und Diphthonge entſtehen. Die Erſcheinung 
ſt faſt durchaus im Daͤniſchen zu Haus, und hat folgende Haupt— 
alle. — In langen Vocal confluirt das Daͤniſche g vor “, indem 
rygl, hugle insgemein S prul, küle lauten. Sonſt entwickeln 
ih aus aufgeloͤſ'tem g und “ folgende Diphthonge: 

1) au im Daͤniſchen aus ag, fo faur, fäwar, ſchwed. Fagor, 
das englifche fair) gnauslii von gnäwe, ſchwed. gnäga nagen), 
aus aus lawas, altſchwed. lagse aus Lie, ſchweigen, Praͤt. Lau) 
au (sav) aus säg (Säge), lau (lav) ſchwed. g (Zunft). Es 
ft zu merken, daß die gemeine Schreibart aug, als taug, saug, 
ang, wie man ſieht, pleonaſtiſch iſt, indem fie das in u aufgelöfte 
fuͤrs Auge wieder nachfchleppt. So wird auch Adwe (Garten) 
ewoͤhnlich hange geſchrieben; geſprochen werden dieſe g nie. 
Venn das Dän. Laurbeir (von laurus) im ſchwed. Zägerbär lau— 
et, fo iſt hier eine ſichtbare Reaction jener Auflofung. *) Nun 
erſteht ſich aber, daß alle av des Daͤnen, inlautend vorm Con— 
onant und auslautend immer, in die Lautung des diphthongiſchen 
m übergehen, die Abſtammung (gewöhnlich unſer ab) mag ſeyn 
velche fie wolle, z. B. grav — grau (Grab), *) ale — aule 
zeugen) u. a., wo die Verbindung aun insgemein auch naſal 
bird wie aune = aune (Spreu), haun — haun (Hafen), kjöben- 
an — kjobenhaun (Copenhagen). Endlich aber fallen die noch 
rthographiſchen ag! und agu in dieſelbe Claſſe, fo daß die Schreib— 
irt auch wechſelt, wie in sag! = savl — sanl (Geifer) und 
vulgo naſal) sagn gan — saun (Sage). Von dieſer Bes 
handlung beſteht keine Ausnahme. 

2) ei entſteht aus eg. Die jetzige Schreibart iſt / (früber 
oder faͤlſchlich ey). Durch das 7 wollte man (namentlich Raſk) 
er affectirten, deutſch-niederſaͤchſiſchen Ausſprache der Copenhagner 


) Im Schwediſchen kommen überhaupt ſehr haufig in- und auslautende 
Buchſtaben, namentlich d und g vor, die man reagirenden Wirkungen 
zuzuſchreiben geneigt wird. Wer ſollte z. B. bei einer Form act 
(ſonſt ra, tri) denken, das Y ſey urſprünglich, da die älteften Dia— 
lekte (goth. eiu, altnord. 76) ſchon Vocal-Auslaut zeigen? 

) Die Partikel af ſcheint ihr / auch Daniſch feſtzuhalten, weil fie 
zwar atoto, aber nicht diphthongiſch lautet. 
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entgegenwirken, welche in ihrer undiphthongiſchen Sprache e 
ſaͤchſiſches ai gewinnen wollte. Die riehtige hiſtoriſche Ausſprac 
iſt ei, welche popular natürlich 32 wird. Alſo wei, Wei (Weg 
speil, spail (Spiegel), deili (huͤbſch), geil (Segel), seir (Sieg 
eie gemein ai (beſitzen, eigen), leilihed (Gelegenheit), Zeir (Rage 
und viele andre. Doch gibt es auch einzelne (auch ſchwediſche), d 
man nicht aus eg ableiten kann, ſondern aus zwiſchen-oder nachkli 
gendem 5 zu erklaren ſind oder als wahre Diphthonge, wie; „ 
(nein), ei (nicht), dieſe beiden auch ſchwed., weie (wägen), Leié, J. 
(leihen), ſchwed. (leion Lowe, engl. leion). Zu diefen treten w 
der ſaͤmmtliche orthographiſche gl und zu der Sprache, als . 
(Siegel — Sichel — Segel), 1eil (Ziegel), rein Regen), ein (C 
gend), weine (wegen); dieſe werden insgemein naſal und zwar n 
ai geſprochen, rain, ain, waine, was moͤglich wird, weil agn 2 
aun jede Vermiſchung abſchneidet. In weir (Wetter) ſcheint < 
das ı aus einem d hervorzugehen. Das Pronomen jeg (ich) di 
aus islaͤndiſchem ek durch Erweichung und J⸗Vorſchlag ſich erklaͤ, 
wird regelmaͤßig 7e, je oder proklitiſch Je geſprochen (einen Einfl! 
aufs nordfranzoſiſche [ho haben wir früher vermuthet). Im Schr 
diſchen lautet die Form Jag, die insgemein auch in Jar, ja erleicht 
wird. In beiden Sprachen werden endlich die Pronomen mig, di 
sig (mich, dich, ſich), weil ſie nach nordiſchem Syſtem eigentl) 
meg, deg, seg gelten, derſelben Aufloͤſung preisgegeben, und e 
lauten in der Converſation durchaus moi, dar, sol (doch hat ſich e 
Reimkunſt bis jetzt den Reim auf ig vorbehalten). Man ſieht wel, 
daß beſonders die daͤniſche Sprache, und wenn man noch die fruͤß 2 
erwähnten Germanismen hinzuthut, gar nicht fo ſehr undiphthongſh 
ausſieht, wie ſie es nach ſtrenger Theorie eigentlich ſeyn ſollte. 

3) ou entſteht aus og, alſo das Correlat des vorigen. de 
Schreibart ſchwankt wieder zwiſchen og, o, gut und dem pleona ö 
ſchen oug mit ſtummem 8. Die Ausſprache iſt conſtant und ot 
Abweichung au, weil hier eine Vermiſchung mit au aus ag vdg 
unſtatthaft iſt. (Hier konnte alfo der Germanismus des ei —U 
doch nicht durchgefuͤhrt werden); z. B. hon (Wald), oun (Ofeh, 
bou (Bug), plou (Pflug), lou (Tau, das orthographiſche gun 
soun (Kirchſpiel), woun (Wagen), und zwar dieſe ohne die mindle 
Neigung zur Naſalitaͤt. Die auslautenden og in og (und), 1 
(doch) werden insgemein ou, dou, oder theoretiſch etwa On, 1 
(triphthoͤngiſch) geſprochen. Der Diphthong ergreift ſogar 
Inlaut vor Vocalen und man hört für dio (ſchlafen) insgen 
gots (und dieſes analog dem veje, höje — waia, hois), und da 
Tendenz einmal für den bequemen Laut angeregt ift, fo nimmt 
Volksſprache auch alle av, ev, öv, die, wie wir wiſſen, ohnedem 
zwungne Verbindungen find, ins zu zuſammen, wie fir die § 
ndtunè (nennen), hevn (Rache), Llöv (Laub). Poul (Paul) 
stout (ſtolz) ſcheinen Batavismen. 


— 
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4) Endlich ög wird ) und dieſes gilt S di, der eigenthuͤmlich 


* beliebte Diphthong der Nordlaͤnder und Niederdeutſchen, der dem 
ſluͤdlichen Organ nicht ganz leicht zu treffen iſt. Es muß hier erinnert 


werden, was bei den vorigen ſchon ſich andeutete, daß die Sprache 
auf die Etymologie des Hauptvocals und feine Quantität keine Ruͤck— 


ſicht nimmt und den reinen Diphthong ſelbſt bei langem Hauptvocal 


hervorgehen laͤßt. So wird namentlich ſchwediſch 684 (Auge), daͤn. 


Ole, fo iſt boie (beugen), möie (Mühe), toi (Zeug), ndie (genau 


und Genüge), Ahoi (hoch). Andre find höire (recht), Hol (Flügel), 


dit (Flöte), tte (Zügel), lr (Feſſel) u. a. Hiezu kommen die 


orthographiſchen ögl und ögn als nie (Schluͤſſel), Lin (Lüge). 


Br der Schwede ſpricht ſein nögd (vergnügt), högde (erhöhte), 


gn (Luͤge) wie noid, hoide, löin, fo wie er in nöje (vergnügen), 
22 (Schleier) auch mit der daͤniſchen Schreibart einſtimmt; in der 
Regel aber bleibt bei ihm ög. Dagegen nimmt die dänifche Volks⸗ 


ſprache auch das auslautende ög in rög (Rauch), mög (Miſt) mit 


rot, moi identiſch. Dieſe Verbindung kann die unmittelbarſte Ge⸗ 
genreihe zu ei heißen. 

Dieſes wären die zunaͤchſt aus ag, eg, og, ög hervorgehenden 
Doppellaute. Die Nordſprachen haben noch einige andre, wie die 
widerſpaͤnſtigen ev, av, öv, die im Ganzen als Umlaute aus av und 
ob zu betrachten find, und theoretiſch als Lu, o-u ſo diphthongiſch 


als moͤglich geſprochen werden;?) ferner einzelne az und o die 4 


und / geſchrieben, den gewöhnlichen Werth der roͤmiſchen ae und oe 


haben; waie (von wehen), bai (Bai), mai (Mai), böie (Boie), 
5 ſchwediſch poike (Junge) und andre, meift dunkler Abkunft, wie 


ſie denn auch im Engliſchen vorkamen. Die Diphthonge or und oi 


| ſtehen ſich nah, ohne darum identiſch zu ſeyn, obgleich einige alter— 


niren, als szöif oder stoif (Lärm). Doch iſt zu bemerken, daß der 
elegante Copenhagner auch hier, wie im ei ai ein niederſaͤchſi ſch⸗ 
hamburgiſches öl = de gerne einſchwaͤrzt, folglich die ſtatt die hören 


laͤßt, was die Theorie nur beklagen kann. Der Diphthong zz 


kommt nur als Interjection wie in Ful und einem Verbum daher 
huie (jauchzen) vor, wo der Schwede höita ſagt. 


§. 39. 
2 Conſonanten. 


Fuͤr die Schlaglaute muß das urſpruͤngliche gothiſche Syſtem 
zu Grund gelegt werden, das bekanntlich vom Altnordiſchen wie 


) So wird denn auch in antiken Woͤrtern gelefen Euröpa, odüsseus, 
10 wie antikes y ebenfalls ü lautet, als Zyrisk — lürisk, system — 
süstöem, wogegen das antike oe nicht S 5 genommen, fondern meiſt 
e gilt, als comedie; tragoedie — tragjedie, trajedie. In diefen 
beiden Fällen iſt der nordische Gebrauch hiſtoriſch richtiger als der 
deutſche, der 2 und ö fprichts 
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Saͤchſiſchen aus hier doppelt berechtigt erſcheint. Nur ſind die eigen— 
thuͤmlichen Fortbildungen, beſonders nach der Differenz des harten 
und ſchweren Schwediſchen und des weichen und verfluͤchtigten Däni: 
ſchen daran zu lehnen. P und B ift im Anlaut zunangefochten und 
wird auch durch den 7 Nachſchlag nicht alterirt; daͤn. all (Lumpen), 
ſchwed. pjwyha (winfeln), björn (Bär). Inlautend iſt p ſchwediſch 
rein, als shepp (Schiff), dan. erweicht /i, wiewohl man in der 
Gemination wieder 5 ſchreibt, skjippar (Schiffer), ſchwed. pen, 
daͤn. aben (offen). Die deutſchen B find, wie im ganzen Norden, 
Spiranten. Das anlautende T fteht für das organiſche P des Is 
laͤnders. Es ſcheint, die Nachwirkung der Haͤrte dieſes Lauts hal 
das niederdeutſche d nicht aufkommen laſſen. Dadurch iſt aber nun 
Verwechslung mit dem alten J, das im Hochdeutſchen durch fein Zs 
geſchuͤtzt iſt; als Zu] (Ding) und ame, tina (Zunge). Davon 
die bedeutende Ausnahme, daß die gelaͤufigſten Pronomen und Par— 
tikeln der Sprache vor hundert Jahren in Schweden noch dasſelbe 
T hatten (übrigens, aus Erinnerung ans alte P oder Gefuͤhl der 
Erweichung (2) mit ih geſchrieben), in neuſter Zeit ſo wie laͤngſt im 
Daͤniſchen dafür erweichtes d ſteht, als den, dit, da, du, dig, della, 
dera, dem, dé u. ſ. w. Dieſes Fortſchreiten der Erweichung vom 
Daͤniſchen ins Schwediſche, und die analog entwickelte Anomalie 
des Engliſchen 9 in dieſem Falle (ſtatt )) ſcheint mir eine vom 
Deutſchen angeregte gemein = gothiniſche Einrichtung anzudeuten. 
Die Anlaute zw und dw bleiben hier wie im Engliſchen geſchieden; 
das dan. Zj, stj hat nichts Abnormes dene (dienen), stjäle (ſtehlen, 
Praͤt. stjäl), stjerne (Stern), wogegen dieſe Laute im Schwediſchen 
das 7 lingual aſſimiliren, woraus ſich ein 1) ts entwickelt hat, 
alſo tsena, und aus stj eine Confluenz sis—sh, die ein italieniſches 
Analogon für ſich hat, alſo shäla (ſtehlen, wo das Praͤteritum b l 
ſich rein erhält), sherna (Stern), welche letztre Entwicklung auch 
auf den Inlaut Einfluß hat, als Christjern — hrishern. In den 
fremden Endungen wirkte auch 4 dahin, wie nation — natshön, 
um fo mehr da das italieniſch-deutſche natsion ſchon den Lingual 

involvirte, wie ihn auch der Englaͤnder entwickelt hat; der 2 Bau 
ſpricht es auf deutſche Weiſe, die ſchwediſche Form iſt indeſſen auch 

plattdeutſch. Einen Zug von der Vorliebe des Schweden zum Lin— N 
gual mag es geben, daß Compoſitionen wie gäsigiver, gäsigivert 
(Gaſtgeber, — ei) nach der Analogie des sy = sh im gemeinen 
Gebrauch in jeshiwar, jèeshiweri uͤbergehen konnte. Nun iſt aber 

die Claſſe der wahren ds Anlaute zu erwähnen, ſtatt deſſen im Hoch- 
deutſchen, wie wir wiſſen, ein 7 herein— eſcamotirt wurde, das aber 

niederdeutſch und engliſch ebenſo im d verharrt, wie del (Theil) neben 

iom (Ding), nun das wahre Widerſpiel der hochdeutſchen Einrich- 
tung. Im Inlaut hat der Schwede die alten 7 und D rein er— 

halten, fo daß jenes deutſchem z und %, dieſes den modernen Tren⸗ 

nungen t und d entſpricht; im Daͤniſchen iſt das Verhaͤltniß mehr 


a 
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verwirrt, weil dieſer Dialekt ſaͤmmtliche Inlaute der Claſſe nicht 
nur ins weiche 4 uͤberſetzt, ſondern dieſes hinter Vocalen in den 
Spiranten 9 aufgehen laͤßt, der ſofort ganz abfallen kann, ſo wie 
d hinterm Conſonant fo wirkungslos wurde, daß man ſich zuletzt 
der Zeichen ud, /d bediente, um die gemeinen Geminationen des 
nn, zu bezeichnen; auch im rd und im ds iſt d ſtumm; letzteres 
wird meiſt in fremden Wörtern gebraucht, um das deutſche z oder 
auch ff auszudruͤcken, wie plads S plass (Platz), spadsere (ſpazie— 
ren), puds (Poſſe), prinds (Prinz), pandser (Panzer), dann auch 
in tidsel —= tissl (Diftel, engl. Viss), pidsk (Peitſche), hydsk D 
kzüsk (keuſch), Hyde = luis (deutſch). Beiſpiele des ſpirirten 
9 unten. Nur durch die Poſition hat ſich das J hier erhalten koͤn— 
nen in Fällen wie smerte (Schmerz), smelte (ſchmelzen). Das 
Pronomen det hat in beiden Sprachen ſtummes 7 (wenigſtens im— 
mer als Subject) lautet folglich de und das Pronomen de wird da— 
durch gezwungen, in die Lautung di auszuweichen. Im Schwediſchen 
geht noch der Anlaut dj (dem analog) im gemeinen Gebrauch in 
bloßes 7, folglich juup (tief), juur (Thier), wodurch die Wörter 
ihren Haupt-Wurzel-Laut einbuͤßen. 


§. 40. 


Die Guttural-Reihe iſt noch mehr Aufloͤſungen ausgeſetzt. An: 
lautendes AR bleibt rein vor Conſonanten und negativen Vocalen, 
vor poſitiven gilt daͤniſches ) (d. i. „*), ſchwediſch s (nach Raſk 
ſogar te, wie im Engliſchen) dort die neugriechiſche Affection, hier 
die italieniſche Attraction. Schwediſch find alſo die Anlaute Yu 
und Aju, lje und ke identiſch; in einigen Fallen iſt Ableitung und 
Schreibart unſicher. Beſſer iſt die ſchwediſche Schreibart ke, Ki 
1 u. ſ. f. als die daͤniſche, die inconſequent ke (He), kä (ii), 
li, kö (jo), ky ſchreibt. In ſolchen Fallen wiſſen beide Sprachen 
den reinen U-Laut nicht zu produciren, jener ift alfo ein unwillkuͤr— 
licher zu nennen, daher auch in deutſchen Wörtern z. B. haiser (alt 
käiser), dan. VHeisar, ſchwed. tsaisare. Andre Beiſpiele kennen, 
kenne, isenna; kirche, kjirke, tsürka (engl. lehrt); kaufen, 
kjöbe, to pd (engl. tship). Die Derivation muß ſich dieſer Wand— 
lung unterwerfen, Vamm, kämmen, wird daͤniſch kamm, kjemme, 
ſchwediſch amm, tsemma. Wegen des Anlauts /½ vor negativen 
Vocalen geht die daͤniſche und ſchwediſche Regel auseinander, findet 
aber ſelten Anwendung; der Dane fpricht Vortel auf deutſche Weiſe 
— hkjörtl, der Schwede hingegen, dem das ; poſitivirt, Zsörtel. 
Inlautend wird “ und feine Gemination jedenfalls rein geſprochen 
(was ſich vor dem haͤufigſten Urlaut Se freilich von ſelbſt verſteht), 
doch gibt es Provinzen, und namentlich die norwegiſchen, wo auch 
in dieſem Fall die Attraction wirkt, z. B. unſer ſchicklich ſchwed. 
shikkelig, dan. skjikkali, norweg. πYieli. Außer dem allgemeinen 
ho hat der Norweger noch ein zweites, das dem alten / — yw 
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entfpricht, als Awit (weiß), kweite (Weizen), Mod (Wallfiſch), 
kwä (was). Dieſes Aw haben wir auch im ſchottiſchen Dialekt 
angetroffen, und es beſtaͤtigt ſich ſomit die dort gethane Vermuthung, 
daß dieſe Verbindung, der gothiſches yo entſpricht, uͤber unfre 
Sprachgefchichte hinaufreicht und ſich unmittelbar an das lateiniſche 
kw in quod, qui ſchließt. Endlich find inlautende k im Daͤniſchen 
analog in g erweicht, das ſeinerſeits wieder vocaliſcher und gaͤnz— 
licher Aufloͤſung ausgeſetzt iſt, waͤhrend im Schwediſchen im Ganzen 
reines h beſteht, doch (analog jener 1-Erweichung) mit Ausnahme 
einer kleinen Claſſe von Woͤrtern, wo wieder die Pronomen Jag, mig, 
dig, sig, naͤgon (jemand) zu beachten, nebſt einigen andern als 
die Endung 1g, die Wörter piga und tag. Dieſer Danismus 
datirt ſich aus neuer Zeit. Offenbare Germanismen find in beiden 
Sprachen, wo die urſpruͤngliche Verbindung 1, die altnordiſch in 
TT confluirte, hier zwiſchen gt und kt ſchwankend auftritt (wie 
pragt, prakt oder gar falſches pracht für Pracht u. dergl.) und 
liefern einen neuen Beitrag zu unfrer Geſammtanſicht dieſer Idiome. 
Ueber die verſuchte Guttural-Ausſprache dieſes gt ſiehe unten beim 
9. — Die Verbindung sk iſt anlautend rein, wo Ak es iſt; ſonſt folgt 
s daͤniſch ins sky und ſchwediſch ins sh, wie das Beiſpiel skjibb, 
shepp zeigte; folglich auch Differenzen von dan. Val, ſchwed. 
shuul (Hülle). Menſch lautet daͤn. mennaske, ſchwed. aber mennisha - 
(früher människja, jetzt auch anomal människa geſchrieben). Die 
Derivation wird verdunkelt, wenn dan, Mare (ſcheeren) in den 
Flexionen skär, skarst, und ſchwediſch noch auffallender, wo der 
Infinitiv shära in den Flerionen her, skurit die urfprüngliche Ver⸗ 
bindung rein erhaͤlt. Beide Mundarten beſitzen, wie die Englaͤnder, 
den Anlaut %o, der im Hochdeutſchen nicht beſtehen kann. Das 
gothiſche ys iſt hier nach islaͤndiſcher, engliſcher Weiſe urſpruͤngliches 
lis, wo das fpätre Niederdeutſch in ss confluirte. Die ſchwediſche 
Partikel och (und) lautet insgemein kurz 0 oder ok. 


§. 41. 


Das s bietet die analogen Erſcheinungen. Im Anlaut vor 
poſitiven Bocalen = g), was ſich ſchwediſch in einfaches 7 abge- 
ſchliffen hat. Dasſelbe Geſetz in der Vortonfylbe fremder Formen, 
wie geographi, gemytt (Gemuͤth) u. dergl., und hier trifft nun 
der Fall auch den Inlaut, wegen des Tons, wie im ſchwed. rejera 
(regiren), ratset (Rakete) u. dergl. Vielleicht, ſelbſt inlautend im 
Morton, ſchwed. rejemente, dan. regjiment (). — Beſſer wieder 
das ſchwediſche „ ge, gi, gö u. ſ. f., als unſichres daͤni— 
ſches ge (gie), g ä (gjä), gi, gö (8 976), gy. Differenz ferner zwi⸗ 
ſchen daͤn. gjört und ſchwed. ori von gJore, Jöra (thun). Ver⸗ 
dunkelte Abſtammung in Yee, gaw oder gan; Jiva, gdto (geben, 
gab). Julautend ſind die Aufloͤſungen des 8 in Vocale früher be— 
merkt. Im Ganzen bleibt es ſchwediſch rein nach Vocalen; hinter 
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Gonfonanten (L, I) lautet es jedoch /, Y (folgen), följd (Folge), 
ber / (Berg). Die Verbindung gr gilt in Wurzeln = un, worüber 
unten; Derivations-Verbindung ſoll ausgenommen ſeyn, welche 
Ausnahme das gelaͤufige egen (eigen) umgeht, das doppelt anomal 
(gen, eıyna, ejenllig u. ſ. f. bildet. Auch das Verbum säga (fagen), 
wird immer % geleſen. Daͤniſch wird kaum ein inlautendes g 
rein gehört, mit Aus nahme des geſchaͤrften, inlautenden gg, und 
wo fie nicht 7 und » (i und u) werden, fallen fie wohl gar aus, 
namentlich in ige (ſagen), pige (Mädchen) = sie, pie; in sälge 
(verkaufen) meiſt selje u. a. Man kann vielleicht fogar das grie— 
chiſche „ heraushoͤren, dem v und freilich ſehr analog. Doch 
macht in beiden Sprache das zuſammenſtoßende 3“ entſchieden Aus— 
nahme, das ſehr hart S / lautet. Einige Dänen wollen ſogar 
ihr Jr oder einfaches 4 hören, was mir Nachahmung der deutſchen 
Ausſprache ſcheint. In der ſtrengen Theorie ſucht man aber alle 
noch geſchriebenen g in den wahren Laut herzuſtellen. Der Norweger 
bringt auch hier fein inlautendes 8) ſtatt g in die Sprache. Eine 
merkwuͤrdige Aufloͤſung bietet daͤn. sorrig S sorri (engl. sorrow) 
neben sorge (sörje). 


§. 42. 


Die Aſpiraten-Claſſe iſt die Schwaͤche dieſes Kreiſes. Es be— 
ſteht nur 1) F und diefes ſehr eingeſchraͤnkt, zwar anlautend unge— 
faͤhrdet, ſelbſt durchs J, daͤn. Yyaͤr (Feder), ſchwed. fjorton (14), 
einige find durch die deutſche Ausſprache des lateiniſchen » einge: 
ſchwaͤrzt worden, wie fiöl (Veilchen), Yol (Violine). Dagegen 
find im Durchſchnitt alle Inlaute in w übergegangen, was ſich 
daͤniſch durch die Orthographie darſtellt, nicht aber ſchwediſch, wo 
im Auslaut f und im Inlaut (pleonaftifch und lächerlich) fv gefchrie= 
ben wird. So ift das dan. gav, ſchwed. gaf, wird aber deſſen un— 
geachtet gate geleſen, und der Plural 8% 0 wie göwo. Daß die 
Partikel af auch daͤniſch (wie engl. of) mit w = aww gelte, ift 
bemerkt. Ein auslautendes T kann alſo überhaupt nicht, und in— 
lautende nur in einigen Fällen vorkommen, naͤmlich im ff, was aber 
ſaͤmmtlich fremde, aus dem Deutſchen entlehnte Woͤrter ſeyn moͤch— 
ten (wie skaffa, offer, träffa), dann im ſchwediſchen fs in räfsa 
(rechen) und endlich das ſtatt des islaͤndiſchen p“ aufgenommene 
deutſche fl, das nun ihrerſeits die Dänen häufig ungenau / ſchrei— 
ben, da doch nur /t lautet, als häwe, haft (gehabt), ſchwed. 4 
(luͤpfen). Im Ganzen ausgenommen ſollten freilich die ph und f 
ganz fremder Woͤrter ſeyn, die vielleicht der gemeine Brauch auch 
zu v macht. Gustaf Adolph ſoll nach der Regel gustaw ädolf 
lauten. 2) S, jetzt das dünne, ſcharfe, das im Schwediſchen durch 
den Gegenſatz des Zs und % gefordert iſt; im Daͤniſchen kommt; 
oder sh in der Volksſprache, aber als theoretiſch identiſch mit 8 
vor, fo hört man nach A, korshor ſtatt Corsör, ſelbſt Hh u für 
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skov u. a. und der Copenhagner ſagt auch wohl aus Affectation 
comishön ſtatt des daͤniſchen comis gon, denn durch T druͤckt der 
Daͤne das fremde „/ aus, ſagt daher meiſt sjullar für Schiller 
(wo fein % beffer wäre), überhaupt iſt ihm, wie dem Holländer, 
der Laut sh nur eine Abweichung des s und kein beſondrer Buch— 
ſtab im Alphabet. Nun iſt beſonders wichtig, daß dem Nord— 
laͤnder die niederdeutſche Erweichung des /, die wir doch ſo gern 
dem Norden zuſchreiben, vollig unbekannt ift. Der Daͤne und 
Schwede ſpricht die aulautenden S auch vorm Vocal hart, wie 
der Englaͤnder und Suͤddeutſche, und nicht wie. der Hollaͤnder 
und Niederdeutſche, folglich sın, sda, sie, se, sa u. ſ. w., das 
daͤniſche s iſt alſo in allen Stellungen identiſch, duͤnn und ſcharf, 
fo auch im /, wie in /e (ſechste) wo die anomale Schreibart 
sjeelland zu bemerken, die sellann geſprochen, die Inſel Seeland 
(daͤniſcher wäre: söland) bedeutet.“) Das ſchwediſche s bleibt 
überall fo, wo es nicht sk wird. Das lateinifche ce, sce und 
das deutſche z werden in beiden Sprachen wieder mit diefem s 
identiſch, als cicero — sısoro, sene (Scene) und die Germanis— 
men zahlkasse, z ire, zink, zillre — sälkasse, sire, sii, sittre. 
Dagegen wird das lateinifche Zi wie im Deutfchen Isi gelefen, als 
natsion oder natsjon, woraus das ſchwediſche natshon wird. Das 
lis wird durchaus mit dem lateiniſchen x gefchrieben, als strax 
(ſtracks, gleich). — Da hier die daͤniſche Aſpiration ſich erſchoͤpft, 
fo bleibt uns nur 3) das ſchwediſche sh zu betrachten. Es iſt 
weſentlich als Huͤlfslaut zu betrachten, der aus fruͤherem s her: 
vortritt, und hauptſaͤchlich in folgenden Combinationen a) in der 
Verbindung ), wenn man nicht ſagen wollte, eine Neigung des 
s zur alten Breite habe ſich ſtellenweiſe durch dieſe Bezeichnung 
feſtgehalten, denn es entſpricht meiſt daͤniſchem wie deutſchem 
reinem „ als shelww (lie, ſelbſt), shäl (sälhunn, Seehund), shäl 
(själ, Seele), shö (sö, See), dann durch die ju, daͤn. u, wo es 
hiſtoriſch klar iſt, shun (suw, 7), shuuda (süde, ſieden), shuuk 
(ung, fie), binn (sürme , fingen) , shunka (sünke , ſinken). 
Hieher gehoͤrt denn auch das lateiniſche, plattdeutſche comıshön, 
ebenfo rewishön (Reviſion) und mit vorgehendem 7, natshön. 
Im letztern Fall waͤr' es wichtig, genau zu wiſſen, ob die Sprache 
dieſes berechtigte volle n mit Sicherheit von dem andern Huͤlfs— 
laut Zs zu ſcheiden weiß. b) Entwickelt ſich der Laut aus sh 
vor poſitiven und „/ vor negativen Vocalen, durch Vermittlung 


*) Falls man nicht fagen will, die Nordſprachen haben in so und ähn— 
lichen Wörtern aus Idioſpnkraſie unorganiſchen Zwiſchenlaut ent⸗ 
wickelt, denn man begreift in der That nicht, wie gothiſch saws, 
snäws; altnordiſch sär, snar jetzt ihr sö, shö, snö (See, Schnee) 
ſollen entwickelt haben, oder etwa bla — Blei ſeyn. Mich dünkt, 
juſt fo ſagt der Plattdeutſche bün, ümmer ftatt bin, immer, ſelbſt 
das hochdeutſche Zöwe ſtatt lebe u. f. f. 


— 
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des daͤniſchen ue — sts und fofortige Confluenz, nach italieni— 
ſcher Analogie. Dieſe Claſſe iſt, wie ſich denken läßt, fehr groß, 
und das sh zerfällt fo überhaupt in zwei Hälften, deren eine dem 
daͤniſchen, die zweite dem deutſchen Syſtem identifch iſt; am auf— 
fallendſten ſind etymologiſche Falle wie skarp (daͤn. skarp, ſcharf), 
sherpa (daͤn. shjerpe, ſchaͤrfen). So gehen die dan. „V% in 

% (Wolke), s/yude in shuuta (ſchießen). Endlich c) entwickelt 
ſich nach finnlicher Analogie des 7 = 7, aus % ein sis —= sh, 
wie die erwähnten shäla (ſtehlen), sherna (Stern), fo Ohsensherna 
und im Inlaut felbft Arishern (Ehriftiern). Sonſt wirken diefe 
Aufloͤſungen nicht auf den Inlaut (lätja, bedja werden geleſen 
wie fie geſchrieben find). Auch iſt die Form jeshuweri oben er— 
waͤhnt. d) Noch kommt / in Wörtern aus fremden Sprachen 
vor, die man in ihrer Orthographie läßt; alſo engliſches sh, 
frangofifches %, deutfches sch, wie in shäl, sharlatan, shahk 
(Schach, dan. shahk). An dieſe Aſpirate ſchließen ſich nun noch 
die Huͤlfslaute, welche unſelbſtaͤndig auftreten, wie das daͤniſche 
ha mit feiner Erweichung 8/ und das ſchwediſche 6, die bereits 
oben beſprochen wurden. Der Daͤne hat alſo f, s, hx', gJ, der 
Schwede /, s, sh, 155 jener hat die wenigſten Aſpirate in Europa, 
und ohne feinen Huͤlfslaut ſteht er auf dem lareinifchen Stand— 
punkt; dieſer aber auf dem neu-italieniſchen. 

(. 43. 

Dagegen iſt die Spiranten-Reihe hochbeguͤnſtigt, und das 
daͤuiſche Syſtem namentlich reicht zunaͤchſt an die engliſche Ent— 
wicklung. 1) , im Anlaut gemein-gothiniſch. Man ſchrieb fruͤ— 
her das deutſche w, was ſich in Schweden da erhaͤlt, wo noch 
gothiſche Lettern gefchrieben werden, in roͤmiſcher Schrift aber 
mit dv vertauſcht wurde, was daͤniſch jetzt auch in der gothiſchen 
Schrift ſteht. Doch iſt noch einige Schwankung mit deutſchem v, 
wie im erwähnten in, fiolin; das deutſche Adelswort vor hat 
ſich im Gebrauch eingeniſtet, und Oehlenſchlaͤger braucht ſogar ein 
barbarijchedentfches -vergissmernicht —= far gjissmar niit, das Andre 
in Jorgetmigei überfegen. Das gu hat man in ein halb⸗ gothiſir⸗ 
tes qu verändert, was freilich im Latein richtiger iſt; ſonſt wäre 
das hollaͤndiſche Aw vorzuziehen. Daß beide Sprachen das w 
im Auslaut lieben, iſt erwaͤhnt; ebenſo daß der Daͤue im In- und 
Auslaut gern das v diphthongirt (und ſchwed. f wie daͤu. 
ſelbſt = w werden); ſelbſt wo kein Diphthong werden will, laͤßt 
der Düne u hören, und Zyv (Dieb) wird meiſt tan (beinah zwei— 
ſylbig) geſprochen; ein andermal bleibt auch wohl das » ganz 
weg, wie daͤn. sel für elo, oder en br mann (ein braver Mann). 
Auch liebt der Daͤne das » gefchärft zu nehmen, was eigentlich 
in jenen Diphthongen ſchon wirkt; doch auch außerdem wird 
glwws f. gJiwe (vulgo gje, ſchwed. je) gehoͤrt. Beide Sprachen 
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haben, gegen den altnordiſchen Brauch, den ſaͤchſiſchen Anlaut zer 
erhalten, als wrach, wrag (Wrack), wröm]; wram (engl. rom), 
wröde, wr&de (engl. rap) u. a. wird noch verſchlungen im 
daͤn. 10 (2, ſchwed. tod und im ſchwed. io, ſanir, huurun, daͤn. 
hvo, hvor = wö, wör (wer? wo? wie?), swerje (ſchwoͤren) 
ſpricht ſein Particip sören ohne 10, wie engliſch sörd (Schwert). 
Schwimmen, dan. swimme ift ſchwed. emma, samm, summit. 
Aber ſelbſt im Anlaut fehlt zuweilen das gemein⸗-gothiſche w. So 
iſt wort ſchwed. Erd, dan. r; wolf bei beiden mio, ulw; wücher, 

ſchwed. eher, dan. gor; woche, daͤn. zige, ſchwed. aber wecka; 

wunder, ſchwed. undor, daͤn. nner. 2) iſt ein daͤniſcher Spi⸗ 
rant, der dem Schweden fehlt. Alle inlautenden 4 der Schrift 
hinter Vocalen ſpiriren; ſo entſpricht es deutſchem D in fe 
(Fehde), J in 769 (roth), ß in / (Fuß), ff in häde (haſſen). 
So iſt lade ſowohl laden als laſſen u. ſ. f. Das 9 hat auch 


die Neigung, ſich zu geminiren, was in gemeiner Sprache haͤufig 
wird, zuweilen wie föNer (Füße) auch in die Schrift trat. Das 


weiche 9 iſt aber voͤlligem Abfall ausgeſetzt, wie nal (Nadel), 
ar, mör (Vater, Mutter), Här (Feder), lan (das noch lader 
geſchrieben, aber nie geſprochen wird), ſo lauten die Endungen wed 
(bei), ad (was), gewöhnlich bloß we, wa und fo in gemeiner 
Rede faſt alle Schluß-d, welche häufig, bloß die Wirkung der 
franzöͤſiſchen Schluß: T haben, naͤmlich den Auslaut-Vocal zu 
ſchaͤrfen (was ſtreng genommen ungothiniſch iſt). Nach dieſer 
Analogie hat wohl auch det fein 7 verloren. Vom ſpirirten 9 
nimmt man den Fall aus, wo es vor „ zu ſtehen kommt, als 
aldrig (niemals), wo aldri geſprochen wird. Einige wollen fo 
auch rd betrachten, als ord (Wort), wo es aber insgemein ſtumm 
— ör ift, windue (Fenſter), lautet windne oder windıve (engl. 
window, caft. venlana, von vertus, wind?). In fremden Woͤr— 
tern wie Odin, Edda bleibt d rein. Wegen ds ſ. oben, wegen 
d, nd unten; dt gilt natürlich einem 7 gleich. 3) I» der Lieb— 
lingslaut der nordiſchen Dialekte, findet ſich indeſſen im Anlaut 
zuweilen apokopirt, wie ar (Jahr), mm) ap (jung), ok, ag 
(Zoch). Dagegen wird es diphthongiſch vor⸗ und eingeſchoben, 
wie jemn, jeun (eben), wo im Daͤniſchen der Uebelſtand, daß das 
zwiſchen Gutturalen und poſitiven Vocalen bloß der Ausſprache 
gilt, und das hiſtoriſche, diphthongiſche 7 mit dieſem zuſammen— 
fließt. Daß uͤberhaupt das 7 in dieſem Fall in den Kreis der 
Aſpirate faͤllt, iſt erzaͤhlt; ſo wie die manchfachen Störungen, die 
der ſchwediſche Anlaut hiedurch erfahren hat, was wir hier noch 


einmal zuſammenſtellen, bju, Fu, mju, pju halten ſich rein, kju, . 


ju fließen ins su; juz shju, stja*) ins shu zuſammen, wogegen 


) Es kommt nur % — shiäüf für die Stief-Grade der Verwandt⸗ 
ſchaft por. Doppel-Conſonant vor ſich leidet das 7 nur in snjö oder 
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in dju, gu, lj, und fo auch noch in Zu der Anlaut verloren 
geht und fämmtliche, = ju werden; ich fürchte aus der Analogie 
des Ju ſelbſt für ndl, das bis jetzt noch als rein behauptet wird. 
Daß das inlautende 7 der jetzigen Orthographie, hinter Vocalen, 
gleich » Diphthong eingeht, folglich Vocal iſt, iſt ſchon abgehan- 
delt. Dagegen find in daͤniſchen Büchern die © im Anlaut, aus 
hiſtoriſcher Nachwirkung des Diphthongs, noch meiſtens vocaliſch 
iu gefchrieben.) Ebenſo, daß das g vor allen poſitiven Anlauts⸗ 
vocalen die Lautung des 7 annimmt, und auch inlautende ſich 
zuweilen dahin neigen. 4) h, im Alphabet ha fo wie k ha, (H, 
e) genannt, hat ſich wie allerwaͤrts aus y entwickelt im vocali— 
ſchen Wurzelanlaut; eine natuͤrliche Folge davon war, daß es 
ohne Vocal als Spirant nicht beſtehen konnte, folglich abfiel; 
wiewohl // und Av noch ſtehen, wo nur /, w lautet. Gegen 
Raſks Behauptung, fie werden in Juͤtland noch mit “ geſprochen, 
hab' ich phyſiologiſche Zweifel. Denkbar iſt es beim /½ falls die— 
ſes noch vocaliſch i klingt, dagegen ein /uo wuͤrde hiſtoriſch feine 
Analogen hl, hm u. a. fordern, und wie hier / laut werden ſoll, 
iſt nicht abzufehen. Durch das Ay = 7 werden auch viele Ety— 
mologien verdunkelt, denn daͤniſch Ayord (Heerde) S en klingt jetzt 
wie jord (Erde); fo erſcheint in elm (Helm), jelpe (helfen), 
jemm (heim), jerne (Hirn), jerte (Herz) das Ah ſonderbar in / 
verwandelt. Die fruͤhere ſchwediſche Orthographie brauchte noch 
das / auf deutſche Weiſe als Dehnlaut; jetzt nicht mehr, da fie 
alle Laͤngen-Bezeichnung des Vocals aufgegeben hat. 


§. 44. 


Was die Hemmlaute betrifft, fo iſt vom DZ zu ſagen, daß 
es im Schwediſchen aus der altern Verbindung /n ein mn aſſimi— 
lirend erzeugt, wofuͤr der Daͤne ſein diphthongiſches vn — un 
braucht, das insgemein gleichfalls naſal wird. Vergl. islaͤndiſch 
yöfn (Hafen), ſchwed. hamn, daͤn. haun, daher das altislaͤndiſche 
koupmannayofn, neuislaͤndiſch kjoöpmannahobn (das n ein ur— 
ſpruͤngliches ?), ſchwed. Zsöpenhamn, dan, kjöbenhann, verdorben 
plattdeutſch köpenhägen eigentlich Kaufmannshafen; ebenſo n, 
namn, naun (Name), fafn, famn, , faun (Umarmung), zen, hemn, 
heun (Rache), ian, jemn, jeun (eben), rifna, remna, reune 
(berften), de, stemna, sieune (vorladen), swe/n, sömn, söun 
(vulgo soun; Schlaf, S) emne, eune (Vermoͤgen), lemna, 
leune (übrig laſſen, zo leave), domna, doune (verkommen). — 
Vom m ift bekannt, daß es als Verbal-Endung ſchon im Islaͤn— 
diſchen abgefallen war, ſo wie es auch inlautend ausfiel, wie 


snö (Schnee), spjala (Schiene), pierna (ſtampfen), sprüut (Spieß). 
So harte Anlaute, wie im Engliſchen ze S Ju ſich erzeugen, kennt 
das Schwediſche nicht. 
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daͤn. gas (Gans), ta (Dank), drikke (trinken), os (uns), im 
Neutrum mitt, dit, sitt, eit, ſtatt mint, ent (mein, dein, fein, ein), 
in Partikeln © für in, ſchwed., dan. u für un (ſchwaͤbiſch ö), 
d oder pa (für upa, engl. apönn, auf an) u. ſ. w. — Schwediſch 
geht zuweilen nd in un über, als sann, dan. sand geſchrieben 
(wahr), Ainnan (finden), annar (andrer), dieſe Richtung wird 
im Daͤniſchen vielmehr zur Regel, d. h. das d aſſimilirte ſich 
durchaus dem vorgehenden n, und bald gewoͤhnte ſich das Idiom, 
die Combination nd nur noch als das orthographicum für die 
Gemination un zu betrachten. Wie man das nd nur als un 
hörte in koͤnn (Hand), rann (Rand), winn (Wind), tann (Zahn, 
altdeutſch tand), annen (andrer), finne (finden), fo ſchrieb man 
nun bald auch nd in den Formen mann (Mann), brenne (brennen), 
kjenne (kennen), in (hinein), „/%inn (Haut, engl. skinn), Vhinn 
(Wange, Kinn, engl. tshinn), rinne (rinnen), spinne (ſpinnen), 
in welchen Formen doch in der That niemals ein D gelautet 
haben kann. Inconſequent aber ſchreibt die Sprache doch noch 
einige un fo und nicht ud, als kunne (koͤnnen), denne (diefer), 
wozu deutſche Wörter wie banner u. ſ. f. kommen. Dem Reimer 
iſt natuͤrlich nd und un ganz identiſch. In dieſer Weiſe ergibt 
ſich eine orthographiſche Taͤuſchung, als ob fruͤheres dn in nd 
umgeſetzt wuͤrde; wenn z. B. das ſchwed. waln, watlen daͤniſch 
vand geſchrieben wird, ſo ſieht es aus, als haͤtten die Buchſtaben 
ſich verwechſelt; da aber dieſes vand nichts andres als wann iſt, 
ſo erweiſ't ſich der Proceß als eine gemeine Confluenz. So hatten 
wir oben ein Zidsel, das ſcheinbar aus Diſtel verſetzt iſt, in der 
That aber iſt biss“ dieſelbe Auflöfung wie das engliſche Pissl. 
Was nun die Confluenz des nd in un betrifft, fo kommt fie auch 
in deutſchen Dialekten vor, z. B. in der Rheinpfalz, wo Formen 
wie kinder, finden, wunder, hundert wie hinnor, ſinno, wunnar, 
hunnart geſprochen werden, und dieſe Auflofung ift im Idiom 
durch Analogie hervorgerufen; denn zur Zeit als die Verbindung 
18 ins einfache, gelaͤufige 77 confluirte, wie rinng⸗ ringe, hunger, 
jwjge in rin, ropje, humor, Jwpje, da ift es begreiflich, daß 
das analoge ud ſich die analoge Erleichterung ins un fuchte, d. h. 
wie jenes 78 feinen Schlaglaut im Naſal untergehen ließ. Auch 
das dritte An ilogon mb folgte dieſem Antrieb, nur entſchiedner, 
denn es iſt in ſaͤmmtlichen Idiomen in mm zergangen, und im 
Engliſchen iſt dieſes theilweiſe noch orthographiſch deutlich, indem 
comb, combing, climb, climber, womb, lamb jetzt (meiſt mit 
Dehnung) köm, kömin, kleim, kleimar, wüm, lamm lautet. Auch 
der Schwede kannte vor hundert Jahren noch Lamb, kamb, gambel, 
wo jetzt lamm, hamm, gammel gilt. Merkwuͤrdig ift noch die 
Bemerkung, daß bei jener analogen Zerſtoͤrung des jg und nd 
viele norddeutſche Dialekte das nd mit dem wahren un zu mifchen 
ſcheuten, und es mit dem neugefundenen ) in Eine Claſſe 
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zufammen warfen, wie im oberſaͤchſiſchen, im niederrheiniſchen 
or, inner, ſimjen u. ſ. f., ſtatt unter, hinter, finden 
gehört wird, was einigermaßen an die altfranzoͤſiſche Confluenz 
aller Naſale ins „ erinnert, nur darin nicht, daß das 77 hier ge- 
rade den In laut trifft, fo daß ſich die ſeltſame Flexion nd, 
ir (wie jung, jun?) herſtellt. Was nun das hier ſchon 
cone betrifft, fo iſt es offenbar in dieſer Confluenz ein 
Lieblingslaut der nordiſchen Idiome geworden, und hat ſich wahr— 
ſcheinlich von hier aus auch dem Engliſchen und ſelbſt dem Fran— 
zoͤſiſchen mitgetheilt; die Confluenz iſt jedenfalls hier älter als 
im Deutſchen, wo ſie gerade in den noͤrdlichen Provinzen bis 
heute noch nicht durchgedrungen iſt. Der Scandinavier kennt 
kein ig mehr, weder in- noch auslautend les wäre denn das 
antike in diphthong u. a., das dem Engländer doch auch confluirt). 
Folglich wird „ regelmäßig durch ng, im nk durch „ und in 
lateiniſchen Formen mit gr wie bei uns nach der Schul-Tradition 
durch g bezeichnet (Abkuͤrzungen wie Mang für magnus in der 
Volksſprache.) Dieſes gr ift aber im Schwediſchen in die wirk— 
liche Sprache eingetreten, indem die haͤufige Verbindung gr dort 
durchaus in „n aſſimilirt wurde, wodurch eine freilich zufällige 
Analogie mit jenem mr ſich herſtellt, das aus urſpruͤnglichem fn 
(bn, pn?) ſtammt. Auch dieſe gr find im Dänifchen in Diphthonge 
uͤbergetreten und find nun zum Theil mit jenen vr aus /n ver: 
miſcht. Beiſpiele find: ſchwed. ren, dan. rein (engl. ren, Regen), 
‚hen, lein (Hag), warn, woun (Wagen), % (Windſtille), 
hunna (erfreuen), an, aun (Lockſpeiſe), annar, aunar (Spreu), 
bonn, boinin (Biegung), düna (finfen), wälsina, welsine 
(ſegnen), ‚ferna (bewirthen), gan, gaun (engl. gen, Nutzen; 
‚guadagno?), senna , seine (ſinken). Davon ſollen unmittelbare 
Derivationen, beſonders Flerionen ausgenommen ſeyn, wie mögna, 
lagne, slägne, wovon ſich das erwähnte ea von Egen wieder 
ausnimmt. | 
Alk; 33% 

Das L geht verloren im dänifchen verden = wärdn oder 
wären, das der Schwede zwar noch verld fchreibt, aber ward 
hpeicht (engl. world, hol. wäreld ; im deutfchen welt fehlt das 

) und im ſchwed. karl S harr (Kerl, Burſche); regelmäßig 
aber im ſchwediſchen Anlaut Zju, woher die Formen juud (Laut), 
unte, juuvlig (lieb, lieblich), juuga (lügen), juus (us, Licht) u. a. 
J. ſcheint mit H zu wechſeln im dan. nönle, ſchwed. nugre (einige). 
Schwediſch geht zuweilen /d in “ über, als jüllen (golden), hölla 
(halten), folla (falten), sellan (ſelten), kall (kalt). Dieſe Nei— 
gung nahm im Daͤniſchen fo uͤberhand, daß am Ende kein 14 
übrig blieb und die Sprache ſich gewohnte, die Verbindung /d 
als Bezeichnung des “ zu benuͤtzen (da 4 ohnedem ſonſt Spirant 

Dr. Rapp, Verſuch einer Phyſiologie der Sprache, III. 16 
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wurde und auch hinter Vocalen ausfiel), das d ift alſo bloßes 
orthographicum ohne Werth und wird fuͤr organifches 11 geſchrie⸗ 
ben, in galle, stall, kalle (to call), falle, ille (engl. il, durch 
die Schreibart de wird die Contraction aus wol, übel, verdunkelt), 
full (voll) und dieſe fallen mit wahrem i nun zufammen, wie 
will (wild), gull (Gold), Aull (Huld), obgleich die hier genann- 
ten ſchon altnordifch ZZ zeigen; andre Beifpiele find: aller (Alter), 
Koll (kalt), wöll (Gewalt), hölle (halten), fölle (falten). Die 
Inconſequenz ift nur, daß die Sprache doch wieder einige , fo 
und nicht Zd ſchrieb, z. B. wille (wollen), willie (der Wille), 
skulle (ſollen) u. a., was in deutſchen und lateiniſchen Wörtern 
wie bestille (beſtellen), grille (Grille), modellar (Modelle) u. ſ. w. 
begreiflich iſt. Den Dichtern reimen natuͤrlich ſaͤmmtliche Id auf 
16, und es iſt Pedanterie, wenn einige Grammatiker ſich einbilden, 
das orthographiſche (d dehne weniger als 1 (die hiſtoriſche 
Anſicht widerlegt dieſe Einbildung; Formen wie galde, stald, 
faldé, ilde haben im Laut nie eriſtirt). — Das R geht vers 
loren in den daͤniſchen geſchriebnen Formen Ajerling und hjortel, 
die ſonderbar nur Vjellin, kjöle lauten und natürlich auch fo ges 
ſchrieben werden konnen. Vom A kann man ſagen, daß es auch 
ein Lieblingslaut des Nordens iſt, wenn man bedenkt, daß die 
meiſten Pluralflexionen es benuͤtzen, fo wie im Verbum das Praͤ— 
ſens Singular, in der Umgangsſprache auch der Plural. Auch 
iſt das R aus S etwas weiter vorgeſchritten als im Deutſchen, 
wie wäre (weſen), bläre (Blaſe), häre (Hafe) und das E ver- 
ſetzt ſich in rs (Kreuz). In der Lautung hat A nichts Aus⸗ 
gezeichnetes. J 


| H. 46. 
3. Quantität, Accent und Verſe. 


Dieſe Rubrik laͤßt ſich mit wenigen Nachweiſungen erledigen. 
Die Quantitaͤt der Vocale und Poſitionen wird in beiden Idiomen 
ſehr ungleich bezeichnet. Dehnung bezeichnet der Schwede gar 
nie (früher war noch ein ah üblich), der Daͤne bezeichnet fie nicht, 
wo fie durch Poſition ſich ergibt, wie in vise, grene, fule, wohl 
aber in denſelben Woͤrtern, wenn ſie den Schluß-Vocal entbehren, 
alſo viis, green, fuul. Doch nur dieſe 3 Vocale werden verdop— 
pelt, doppeltes a gilt bekanntlich für @ (lang und kurz), ſollen 
a, o, 4, 6, „gedehnt werden, fo nimmt man ein angehaͤngtes 
ſtummes e zu Huͤlfe, ſelbſt das unbequeme aa wurde noch häufig 
als ade (S) überfüllt in den Endungen; doch nimmt der Ge— 
brauch immer mehr ab. Eine Art Oppoſition gegen deutſche 
Orthographie ſteckt darin, daß hier vorzugsweiſe z und u ver⸗ 
doppelt werden, die es allein im Deutſchen nicht werden; das 
liegt aber in der deutſchen Diphthongirung. Dagegen wird bie 


/ 
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Schaͤrfung im Schwediſchen meiſt durch Gemination ausgedruͤckt, 


was im Daͤniſchen nicht im Auslaut, nur im Inlaut geſchieht 
(gegen den Begriff der quantitirenden Gemination). Im Schwe— 
diſchen iſt alſo die Dehnung des betonten Vocals aus der fehlen— 
den Gemination zu ſchließen; doch iſt auch dieſes nie vollig 
durchgedrungen; dazu kommt, daß in Derivationen und Flexionen 
der lange Vocal in die Poſition gezwungen wird, und dann die 
Länge für ſich ſo wenig deutlich macht, als etwa im Lateiniſchen; 
man muß das Wurzelwort wiſſen. Daß unſre Sprachen ſich 
Schaͤrfung organiſcher Laͤngen nicht ſelten erlauben, iſt ſonſt be— 
merkt worden; eine ſtehende Freiheit dieſer Art iſt die Neutral— 
flexion der Adjective, deren 7-Charakter ſelbſt den ſonſt langen 
Vocal des Auslauts zu ſchaͤrfen vermag, z. B. min (mein), god 
(gut), /i (frei) bilden ihre Neutra mitt, godt, fritt. (So ſchreibt 
der Schwede auch Akortt von kort (kurz) zum Unterſchied von 
Fällen wie stört von stör (groß). 
§. 47. 

Vom Accent iſt zu ſagen, daß er rein-gothiniſch, folglich mit 
dem Hochdeutſchen identiſch iſt; er findet alſo bei der Darſtellung 
des deutſchen Tones mit ſeine Erlaͤuterung. Eine Aeußerung 
Raſks, der daͤniſche Ton treffe durch die ganze Sprache die erſte 
Sylbe, haͤtte in ihrer Allgemeinheit der Ungenauigkeit uͤberlaſſen 


bleiben ſollen. Ich zweifle, ob in der daͤniſchen Sprache Ein 


Wort von der deutſchen Betonung differirt (es muͤßte denn ganz 
unbedeutend ein fremdes wie Charakter ſeyn, das die Daͤnen 
karakter zu ſprechen pflegen) und hierin, wie in den Wortbildungen, 
zeigt ſich die Abhaͤngigkeit der nordiſchen Bildung von der hoch— 
deutſchen am entſchiedenſten. Auch iſt zu merken, daß die Nord— 
ſprachen die Begriffe des Nebentons auf eine eigenthuͤmliche, aber 
rein deutſche Weiſe in Anſpruch nehmen, durch die Anhaͤngung 
ihrer Artikelformen, wodurch die Wörter oft übermäßig lang wer— 
den, ohne den Grundton im geringſten zu beeintraͤchtigen. Man 
denke an weisne (die Wege), gerne (die Straßen), wärelsarne 
(die Zimmer), ſchwed. Obehäglighetorna (die Unbehaglichfeiten), 
oder die Adverb-Flexion Oforligneligen (unvergleichlich). Man 
kann ſich die Neben-Accente völlig ſicher nach deutſchem Gehör 
austheilen. Im Schwediſchen ſind noch einige leichte Anomalien 
anzumerken; die Endung /ig zieht einigemal den Ton gegen ſich, 
wie in ejentlig (eigentlich), ordentlig (ordentlich), zoäsentlig 
(weſentlich); dann wird die Feminin-Endung wie in herdınna 
(Hirtin), gudınna (Göttin) und Grekrnna (Griechin demgemaͤß 
= grelsinna) hier durch den Ton hervorgehoben, was bei uns 
nicht geſchieht, und in Verbal-Bildungen mit doppelter Partikel 
beſteht die Abweichung z. B. in forölempa (verunglimpfen), 
forawsheda (verabſchieden), daß gegen unſern Gebrauch die zweite 
16 * 
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Sylbe den Ton nicht erhält; wälsirna (welsine feguen), hat den 
Ton des deutſchen willkommen. Daß aber Eigennamen wie 
Alten, Rosen, Banner, Terner die Schlußſylbe betonen, ruͤhrt 
wohl von latiniſirten fruͤhern Formen Altenius u. ſ. f. her. 


g. 48. 


Derſelbe Accent zieht auch dieſelbe Rhythmik nach ſich. Die 
nordiſche Volkspoeſie iſt der deutſchen Versmeſſung identiſch; in 
der vorletzten franzoͤſirten Periode, als man Alexandriner ſchmiedete 
(wohin z. B. Holbergs Verſe zu rechnen ſind), erlaubte man ſich, 
wie auch bei uns, den Hauptton umgehend, Nebentoͤne wie z. B. 
im ſchwed. ankläga die zweite Sylbe zum Reim zu beuuͤtzen; 
dieſe Knittelfreiheit iſt jetzt wieder abgekommen. Die heutigen 
nordiſchen Dichter gefallen ſich, in allen Versformen, die auch 


das Hochdeutſche verſucht hat, gleichmaͤßig zu glaͤnzen. So faͤllt 3 


auch das erotifche Vergnügen der antiken Versmaaße in diefen 
Kreis, und es muß geſagt werden, daß der ſuffigirte Artikel die— 
ſer Sprachen hier dem Dactylus-Bedarf einigen Vorſchub thut. 
Ich will zur Probe einige ſchwediſche Hexameter und einige daͤniſche 
lyriſche Strophen herſchreiben (die uͤbrigens gereimt ſind). 


Der Anfang von Stagnelius „Wladimir.“ 


Over de vestliga klippornas topp full-manan sig höide, 

Log bland silfrade moln och beglänste med darrande stralar 
Theodosia’s stad och FVladimir's skimrande läger. 

Sjelf i det furstliga, höga, af fest-bloss glimmande tältet 
Herrskaren satt, i höfdingars ſirels, och sög, ur en perl-satt 
Väldig pokal af guld, det ljuva lesbiska vinet ; 

Medan en spel-man slog guld-harpan med fladdrande händer 
Och, vid sirängarnes ljud, lud under-sköna Grekinnor, 
Hladda i glesa flor och med blomstrande kransar om huren, 
Fände sig glädtigt för herrskarens blick i yppiga dansar etc. 


Anfang einer Hymne von Frimann. 
Lysenes fader! stjerne-härens förer! 
Du, som päaner fra dit tempel hörer, 
Festens indbyder, nd han det oplader, 

Hör os, o fader! 
Stille lad ılden pa dit alter brände! 
Furien deraf fakhelen ei tände! 
bar dn pa Jorden helliget dit bolıg, 
Lad den sta rolig! 
Slä ei med svärdet landet i din vrede! 
Heller lad ruste svärdet i sin skede! 
Freden velsignes! blidelig den smile! 
Lange den smile! 


„ 
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Medens bevagel, uophaldt til feider, 


Landes sa hwiler, flidems hand arbeider, 
Land.barnet leger, gule lok bekrandser, 
Synger og dandser etc. 


§. 49. 
Ueber die Probſtücke. 

Ich waͤhle die Probſtuͤcke aus des Schweden Stagnelius 
und des Daͤnen Oehlenſchlaͤgers Werken, Dichter, deren rhythmi— 
ſches Verdienſt außer Zweifel geſetzt iſt. Mich duͤnkt, daß der 
ſchwere volle Gang des ſchwediſchen Verſes, wie der leichte fluͤſ— 
ſige Versgalopp des Daͤniſchen ſich in ihnen hinlaͤnglich charakteri— 
ſiren. Die Parallele mit dem Caſtiliſchen und Portugieſiſchen 
Organismus iſt zu ſehr in die Ohren fallend, als daß es noch 
einer Erinnerung daran beduͤrfte. Die Analogi wird eigentlich 
durch eine beiderſeitige Anomalie ſo ſchlagend. Der Portugieſe 
naͤmlich tritt daraus voͤllig aus der Analogie aller ſuͤd-romaniſchen 
Idiome, daß er die tonlofen Schluß-Vocale ſchwach und dumpf 
verklingen laͤßt, waͤhrend auf der andern Seite der Schwede aus 
aller gothiſchen Analogie tritt, indem er dieſen Vocalen die volle 
Geltung erhalten hat. Eine ſchwache Analogie koͤnnte man ſelbſt 
noch darin ſuchen, daß der Protugieſe weichen vocaliſchen Auslaut 
liebt, den er beſonders durch Naſalitaͤt erreicht, während andrer— 
ſeits der Caſtilier harte Anlaute einbuͤßt wie namentlich das F, 
wovon jener nichts weiß. So verſchleift ſich der Daͤne faſt alle 
Schlaglaut-Auslaute, waͤhrend der Schwede ſeinerſeits ſich eine 
Maſſe von Anlauten zerſtoͤrt hat, gegen den Gebrauch des Daͤnen. 
Daß die Stamm-Differenz beider Seiten dabei nicht außer Acht 
zu laſſen iſt, verſteht ſich; doch koͤnnte ſelbſt das beliebte Flexions 
S des ſuͤdlichen Kreiſes, dem beliebten E des noͤrdlichen an die 
Seite geſetzt werden, da dieſe Bildung eigentlich dem Hiſpanier, 
nie dem Scandinaven völlig individuell angehoͤrt und nicht allge: 
meines Stamms-Motiv genannt werden kann. 


9. 50. 


An der Ueberſetzung iſt es wieder anſchaulich gemacht, wie 
viel nicht germaniſches Material in den Idiomen ſteckt. Man 
wird bemerken, daß das Dänifche etwas mehr Germanismen 
zählt, wie es die geographiſche Lage mit ſich bringt. Die Noten 
haben wir dießmal hauptſaͤchlich benuͤtzt, um den Zuſammenhang 
der nordiſchen Idiome mit dem Engliſchen beilaͤufig anzudeuten. 
Man kann ſagen, alle hier einſtimmenden, undeutſchen Formen 
ſind im Engliſchen wo nicht nordiſch, doch wahrſcheinlich durch den 
Einfluß der ſcandinaviſchen Miſchung hauptſaͤchlich erhalten wor— 
den. Ich habe orthoepiſch auch populaͤre Abſchleifungen einge— 
miſcht; kurz aber muß ich wiederholt an die Haupt-Maͤngel der 
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Aufſtellung erinnern. Einmal find die Schluß: en unbezeichnet f 
geblieben, weil fie zwiſchen En und vocalloſem n, wie im Hode 
deutſchen ſchwanken. Geſchaͤrfte d und a hab' ich, nach der Na- 
tur mit e und o im è und 0 zuſammengeworfen. Auch ortho— 
graphiſche 6 und 6 haben in beiden Idiomen oft den Werth von 
i und d, was ich in gelaͤufigen Faͤllen angewendet habe. Ge⸗ 
ſchaͤrfte z und u aber lauten im gemeinen Gebrauch meiſt unſrem 
e und 0 gleich, was hier nicht wohl durchzufuͤhren war. So 
fehlt uns ein Zeichen fuͤr das nordiſche lange 6 (man koͤnnte 6 
ſchreiben). Trotz der Differenz der Schreibart im nordiſchen gode 
gud (guter Gott) ſteht die Ausſprache dem Deutſchen doch fehr 
nahe, weil das lange o ſich gegen u bewegt, d das kurze u aber 
zum o herunterſinkt. Auch das ſchwediſche 6 — ü hab' ich noch 
nicht gewagt in den Text zu ſetzen. Ebenſo ſollte fuͤr geſchaͤrft 


ü (das nordiſche Y) ö ſtehen, und die beiden 6 und 6 hat jedes 


eine Neben⸗Claſſe von 0 in feinem Umfang, die ich aus Mangel 
der noͤthigen Huͤlfsmittel unmoͤglich durchfuͤhren konnte; nur im 
ol, wo es unentbehrlich iſt, hab' ich © durchgefuͤhrt, außerdem 
es . 1 angewendet. 


Prerobfükhe 


—  — 
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A. Schwediſcher Dialekt. 
4. r t t. 


— — 


Till shernorna. 


olümpens barn, söl, mans, shernor! tügen 
den hüllnn mot, som er min andakt sender 
‚ran jördens guus, fran tökken-swepta strender, 
wid kwellens prakt, wid grüninen aw dägen. 
aw strälens tsärlek Önutgrundligt drägen 
möl er wär skäpad wärelse sig wender ; 5 
mildt i Er glans sin fakkla wenus lender, 
gd, wimlande i wärlig dans, behägen. 
shönt ir Ert juus, men tsenslo-löst de brinner, 
ser lika, kallı en nidüs frdid ok gräten, 
som tüst uur dügdens serykta öga rinner. 
do, trösten dr, i sönder-sliina'jertan! 
pa andra sidan blaa shern ‚foorlaten 
gd dubbelt klära sölar up foor smertan. 


1) take. 

2) meet. 

3) some or welch). 
4) für edler. 

5) from. 

6) sweap? 
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Deutſche Ueberſetzung. 
/ 


An“) die Sterne. 


Des Olymp Kind, Sonne, Mond, Sterne! nehmt) 
Die Huldigung entgegen,?) die?) euch") meine Andacht ſendet 
Bon’) der Erde Schutt, von Nebel⸗umwundnen“) Ufern, ’) 
Bei’) des Abends Pracht, beider Daͤmmerung vom) Tage. 
Von des Strahles Liebe unergruͤndlich gezogen") 
Gegen euch jedes ) geſchaffne Weſen ſich wendet; 
Mildiglich in eurem Glanz ihre Fackel Venus entzuͤndet, 
Gehen, taumelnd im Fruͤhlings-Tanz, die Grazien. 
Schon iſt euer Licht, aber Gefuͤhl-los es brennt, 
Sieht gleich kalt eines Geizigen Freude und Weinen, 
Das ſtille aus der Tugend geſenktem Auge rinnt. 
Doch der Troſt iſt, ihr entzwei-geriſſenen!) Herzen! 
Auf der andern Seite (des) blauen Stern-Vorhangs 
Gehen doppelt klare Sonnen auf fuͤr den Schmerz. 


*) engliſch till. 
7) Strand. 

8) with. 

9) of. 

10) draw. 

41) every 


15 slit, Töliten. 
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2. E ie d. 
Nektergälen. 
1. 


N * x 
shöna flikka! nektergälen, 

A 1 . 
som, i nattens dunkla timmar, 
füller parkerna 6 dälen 

— 11 . “un 
med sin tina silwar-juud, 
. .un & 4 — 
ei lil juunös fögel glimmar, 
5 2 7 1111 
ei i swänens wita skruud, 


2. 


örnen lil, pa spenda winmar, 
rim olümpens blaa sälar 

ei han swäwar, ei han brüpjar 
hemndens blikst öt guüdars ar; 
ei till superns mürten-dälar 
Sröias leita wann han drär. 


3. 


shild frön strider, glamm 6 lekar, 
’ 1 ’ * * “ 

den forkastade sig Jömmer 

i en mägisk nail aw ekar, 

n A .. A 

undan sölens grümma shen, 

* — — [0] — .. * 

ok i stilla swar-möd drömmer 
0 4 11 \ es A 

pa En dunkel löw-rik gren. 


4. 


men ndr dägens buller tiger. 
N n EN 
shernans guld i äsuurn lagar, 


‘ Iuuna fram pa walwet stiger 


15) time. 
14) wing. 


> 1 . > o 
ok forsilwrar eipjens d; 
2 — 0 0 
da hann wäknar, dd hann wagar 
* — — x 0 
sina ömma driller sla. 
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Die Nachtigall. 


1. 


Schoͤnes Maͤdchen! Die Nachtigall, 

Die, in der Nacht dunkeln Stunden )) 
Fuͤllt die Parke und das Thal 

Mit ihrer Zunge SilbersLaut, 

Nicht gleich der Juno Vogel glaͤnzt, 
Nicht in des Schwans weißer Zier. 


2. 


Dem Aare gleich, auf geſpannten Schwingen, 9 
(Rings) um des Olymps blaue Raͤume. 
Nicht ſie ſchwebt, nicht ſie bringt 

Der Rache Blitz zu der Goͤtter Vater; 

Nicht zu Cyperns Myrten-Thaͤler 

Freya's leichten Wagen ſie zieht. 


3. 


Getrennt von Streiten, Geplauder und Spielen 
Die Verworfne !!) ſich verſteckt 

In eine magiſche Nacht von Eichen 

Fern von der Sonne grauſamem Scheine, 
Und in ſtiller Schwer-Muth traͤumt 

Auf einem dunkeln laub-reichen Zweig. 


4. 


Aber wenn des Tages Gepolter ſchweigt, 
Des Sternes Gold im Azur“) lohet (brennt), 
Luna hervor auf dem Gewoͤlbe ſteigt, 

Und verſilbert der Wieſe Fluß; 

Dann wacht ſie, dann wagt ſie 

Ihre zaͤrtlichen Triller zu ſchlagen. 


— 


45) cast. 
16) für asuͤren. 
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o hanns tsärleks.sukkar si 
müsikalis’t jenom lunden; 

strakst pa ı flikkans tsinder bäwa 
perlor aw en himmelsk ‚grat; 

star, aw hemlig waäl - lust bunden, 
wandrarn pd sin öde 'strät. 


6- 


mig, amanda! himmlen jitoii 
Iw d anda, shäl ö N. 
flikka! Jai här skäpad blıwit 
endast foor at ‚prisa dig. 

ja kan elska, Ja kan: shunpa, 
fordra ikke mär aw mig. 


17) für musikaliskt. 
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5. 


Und ihre Liebes-Seufzer ſchweben 
Muſikaliſch“) durch den Hain; 

Sogleich auf des Maͤdchens Wangen beben 
Perlen von einem himmliſchen Weinen, 

Steht, von heimlicher Wolluſt gebunden, 

Der Wandrer auf feiner dden Straße. 


6. 


Mir Amanda, (hat) der Himmel gegeben 
Leben“) und Athem, Seele und Zunge. 
Maͤdchen, ich bin geſchaffen worden 
Einzig um zu preiſen dich. 

Ich kann lieben, ich kann fingen, 
Fordre nicht mehr von mir. 


18) Lie. 
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3. Der dramatiſche Jambus. 
Anfang des Trguerſpiels Wis bur. 


Die Zauberin Hull ſpricht. 


uur klüftors juip, iiur mörka skögars jömma, 
ditt, mellan dumkla, hundra-ara tallar 
knappt sölen hinner medd sin middags-strale; : 
ddr windens sukk, där forsens hemska dan 


ok uuwens röp wid münens bleka shimmer 
daft aler-shalla Fran de höga bergen, 
wem är den jerwe, somm i dägens juus, 
till liwets wimmel, grümt mai hallar ater? 
ren halwa seklet i min skumma grötta 

jai stilla bodde, stilla som i gräwen. 

aw gräs bewekstes stigen tıll mitt hem, 
aw gräs, aw widen d aw wassa „lörnen. 
pa lörpa ar jai pen dödlig sag. 
forglömd Jai reden trodde mai derüppe 

o höppades i östörd rö fa flütta 

bill skuggors land, till dödens swarta elwer, 


sen liwet Endast jemmer mai beshärt. 

ak! ingen sellhet foor mitt jerta skäptes ; 
ai bröllops-kransen fenslat dessa har, 

dem redan hundra wintrars snö betekka, 
o wid min barm en tsärleks-pant ai leit; 
En bister norna rükte fran mitt öga 

den sella bindeln, willans pürpur-bindel, 
ök shüpyrade de gläda silwer-täkken, 

i wilket andra soi binnen se. 

dd miste sölen, miste naltens shernor 

siti hlära shen, sin grönska jordens felt etc. 


19) there. 
20) call. 
21) für redan, ready. 
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Monolog. 


Aus der Klüfte Tiefe, aus finſtrer Wälder Verſteck, 

Dorthin, zwiſchen dunkle, hundert-jaͤhrige Tannen 

Knapp (kaum) die Sonne reicht mit ihrem Mittags-Strahl; 

Dort“) des Windes Seufzer, dort des Stromes unwil— 
liges Getoͤſe 

Und des Uhus Ruf bei des Monds bleichem Schimmer 

Dumpf wieder-ſchallen von den hohen Bergen, 

Wer iſt der Derbe (kuͤhne), der in des Tages Licht, 

Zu des Lebens Taumel grauſam mich ruft”) wieder? 

Bereits!) ein halbes Sekulum in meiner duͤſtern Grotte 

Ich ſtille wohnte, ſtille wie im Grabe. 

Von Gras wurde bewachſen der Steig zu meiner Heimath, 

Von Gras, von Weiden (2) und von ſcharfem Dorn, 

Auf lange Jahre ich keinen Sterblichen ſah. 

Vergeſſen ich bereits glaubte mich daoben, 

Und hoffte in ungeftörter Ruhe zu fangen (bekommen) Ausflucht 

Zu der Schatten Land, zu des ere ſchwarzen Geſpen— 

| ern, 

| Seit (nachdem) das Leben einzig Jammer mir befcheert (hat). 


Ach, keine Seligkeit (Gluͤck) fuͤr mein Herz wurde geſchaffen! 
Nicht der Hochzeit- ) Kranz feſſelte dieſe Haare, 
Welche bereits hunderter Winter Schneee bedecken, 

Und an meinem Buſen ein Liebes-Pfand nicht lachte; 
Eine grauſame Norne riß von meinem Auge 

Die ſelige Binde, des Irrthums Purpur-Binde, 

Und zerſtreute den fröhlichen”) Silber-Nebel, 

In welchem Andre ſich und das Ding (die Welt?) ſehen— 
Dann verlor die Sonne, verloren der Nacht Sterne 
Ihren klaren Schein, ſeine Gruͤne der Erde Feld u. ſ. w. 


22) aus Braut:Kauf, 
23) glad. 
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B. Daͤniſcher Dialekt. 
1. Octaven, aus Aladdin. 


du fromme. swerm, dü störe wandrin-shäre, 
lad mine harpe-tönar lükke doi 
joi i En helli sann will äbenbäre 
de gammle saun, somm hoit besjälar mai. 
für ud at söne dine sünnar swäre, 
härhid me bönn du här begjiwst doi, 
wör patriarkens föd här satt sitt stemp’l, 
wör helligt welwar i profetens temp!. 


alt wa där skjer i wären snärt forstoinnor, 
den störste hannlii wärar kunn et blunn; 

I gammle rünar somm i gammle minnar 
den fromme säga sögar r&dniı) kunn; 

at glemsels-tügen ai den Ööwarwinnar 
ma saunat wekkas, lol las manpen slunn, 


Ju fur nü swunne lu tilt alt forum 6E 
giid shäbte deren Gu löd hamm sünme. 


1) engl. for. 
2) hither. 
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Deutſche Ueberſetzung. 


u frommer Schwarm, du große Wandrungs-Schaar, 
Laß meine Harfentbne locken dich! 

Ich in einem heiligen Sang will offenbaren 

Die alten Sagen, welche hoͤchlich beſeelen mich. 
enn) aus zu ſoͤhnen deine Suͤnden ſchwere 
Hierher?) mit Gebet du haft begeben dich, 

Wo des Patriarchen Fuß hat geſetzt ſeinen Stempel, 
o heiliglich woͤlbt ſich des Propheten Tempel. 


lles was da geſchieht in der Welt ſchnell verſchwindet, 

Die groͤßte Handlung waͤhrt nur einen Schlummer; 

In alten Runen wie in alten Erinnerungen“ 

Die fromme Saga ſucht Rettung nur; 

Daß der Vergeſſenheits-Nebel nicht ſie uͤberwindet 

Muß die Sage geweckt werden, gedolmetſcht werden 
manche Stunde,“) 

Ind um nun geſchwundnes Leben oft zu verjuͤngen, 

Hort ſchuf den Sänger und ließ ihn fingen. 


3) mind, Minne. 
4) Weile. 


Dr, Rapp, Verſuch einer Phyſiologle der Sprache, III. 17 
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2. Geſang von Zephyr und Lympha. 
(Ebendaſelbſt.) 


Ju mf a. 
de rar joi doi, bölje 
at sagte dü rinnar, _ 
me kjölin i följe 
imellam kjerminnar ; 
at medens du kjüssar 
den grönnlie strann, 

i söune du düssar 

den dailie mann; 

nu we’ du min wilje; 

skyu9 sagle din bugt, 

bag röse, bag lilje 

sa ünnigt ou smukt. 

i wennlie war dü 

gh wennlien trille, 

wiss ikke, da far du 

me mai at bestille. 
sefir. 

hüpp, hüpp! i galöpp 

me luftie höpp. 

brinn, somm du kan best 

hüswälene duft 

lultredè luft 

min bölgende hest! 

rod. false! min gamer, 

du här jö en wine, 

hör böganes saapar! 

lad muntart dai swüne 

i sirklar du snirklor, 

fall o i stien, 

ak ser du ai pien, 

där sailer sa trug, 

hist henne we hekken, 

sa fraidi pa bekken, 


5) billow. 
6) care, mind. 


Lympha. 


Das rath' ich dir, Melle?) 

Daß ſachte du rinnſt, 

Mit Kuͤhlung im Gefolge 

Zwiſchen Vergißmeinnicht 

Daß mittelſt du kuͤſſeſt 

Den gruͤnlichen Strand, 

In Schlaf du lulleſt 

Den reizenden Mann; 

Nun weißt du meinen Willen, 

Schieß ſachte deinen Bogen 

Hinter“) Roſen, hinter Lilien 

So lieblich und ſchmuck. 

InfreundlichemFruͤhlingd 

Sollſt freundlich rollen (2 

Wo nicht, dann faͤngſt (b 
N kom mſt) du 

Mit mir zu beſtellen (thun). 


Zephyr. 
Hop, hop, im Galopp 
Mit luftigem Huͤpfen. 
Bring, wie du kannſt am beſte 
Lindernden Duft 
In gelaͤuterter Luft, 
Mein Wellen-Pferd! 
Roth⸗Feres), mein Paß-Gaͤnge 
Du haſt ja eine Schwinge, 
Hoͤr der Buchen Saͤnger! 
Laß munter dich ſchwingen 
In Cirkeln und Schnoͤrkeln 
Im Fall und im Steigen; 
Ach, ſiehſt du nichtdas Maͤdche 
(Die) da ſegelt ſo ſicher, 
Dort hin bei der Hecke 
So freudig auf dem Bach, 


7) back. 
8) ein Dämon. 
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Auf des Gruͤn-Feren Rüden? 
So ſpute dich, aber leiſe, 
Reite leicht, laß uns pruͤfen, 
Ob nicht wir koͤnnen rauben 


yd grönn-faksas rüg? 

o .. — * 2 
sa skjünn doi, men tüss, 
rid leit, lad os pröwe, 
omm ai wi kann röwe 


ümerkat et kjüss. 
lu m a. 

ah sefir, din skjelm, 
me shjoll o me jelm, 
pd knaisene gamer, 
med ilene ga 
| we jublene sa. 

a’ skouanes saı ar, 
du vouade PAR 

de rä-somme werk; 
doi bag pa at snie 
wör bölgarne trille 
o kyüsse en lille 
pä-passene pie? 


sir. 
ak limfa, min söde, 
min elskade mö, _ 

o ., . 7 ’ 
sa skall je dai möde 
| — . 0 ’ .. 
har mitt pa en so? 

lümfa. 
du tössene drein! 

oO oO * 
nur sa du mai annst, 
x o 
enn nelop pa wannat, 


min wugge-min sem? 


Unbemerkt einen Kuß. 
Lympha. 


Ach, Zephyr, du’) Schelm, 
Mit Schild und mit Helm, 
Auf baͤumendem Renner 
Mit eilendem Gang 

Bei jubelndem Sang 

Von dem Waͤlder-Saͤnger, 
Du wagteſt ſtark 

Das ſchreckhafte Werk, 
Dich hinten an zu ſchleichen 
Wo die Wellen rollen 
Und Gu) kuͤſſen ein kleines 
Aufpaſſendes Maͤdchen. 


Zephyr. 
Ach, Lympha, meine Suͤße, 
Meine geliebte Maid, 


So ſoll ich dich begegnen 


Hier mitten auf einem See? 
Lympha. 


Du ſchaͤkernder Junge! 
Wann ſahſt du mich anders 
Als juſt auf dem Waſſer, 
Meiner Wiege, meinem Bett. 


9) din iſt bier ein Danismus. 


9 
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3. Der Theater Jambus. 
Monolog. 


Aladdin ſpricht: 


alı toillien daili häwe! alle treior 

a’ frugten here full, wör röde äblar! 

ou ‚oleite fersknar! grönne blömmar 

ou güle äp’Isinar! wide ribs 0) 

ou drüsr! noule ganske himm’l.bla 

ou noule kläre somm de rene wann. 

wör bekhken hult ssi gjennom altin slünnar! 
ak, de dir skäde, här är en le 

där gu⁰ν, kann i disse grönne töppe. 

alt är sa stille! wilke smukke blömstar! 

sa güle, somm de rene, röde gull. 

Je trör, di kallas fannens melke-böttar 

nos oss; här här di well et annat naun, 

ak wilke wide liljar! wör di strale! 

man skulle swerge pd, di wär aw sölw. 

joi will dou lugte En. de lugtar ai. 

ak, de dir skäde, de har innen lugt. 

na de dir sant, de md joi dou till- sta, 

min fettor haude reli, den-gann hann pä-stö9, 
at sligt wär wär alt se. där hear lampen! 
wör unnarligt den me sin kläre skjın 
oplüsar alt, ou gjüwar alt sin glans. 

min fetter dr dou rett en égen mann. 

wa nü hann will me den? de skjonne frugtor, 
de dir dou nögst ganske annat. na, 

nu hdr joi aldri set so star en drüe 

somm denne hair. ak den md leske söt; 
jai dir so torsti, je will plukke den, 

min feltar gau mai lou där-ull. wa nu? 

o we! de dr ai en natürli drüe, 

den dir d' gläs hunn. slapp de sadann üd? 
möshje dou denne rode smägar bedre ele. 


10) Dieſes Wort lautet auch italienifch, aber völlig anomal, ribes. 
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Ach, welch ein huͤbſcher Garten! Alle Bäume 
Von Frucht haͤngen voll! Wie rothe Aepfel, 
Und violette Pfirſiche! Gruͤne Pflaumen 
Und gelbe Apfelſinen, weiße Johannisbeeren 
Und Trauben! Einige ganz himmelblau 
Und einige klar wie das reine Waſſer. 
Wie der Bach hold ſich durch alles (Ding) ſchlingt! 
Ach, das iſt Schade, hier iſt kein Vogel, 
Der ſingen kann in dieſen gruͤnen Wipfeln. 
Alles iſt fo ſtill! Welche ſchmucken Blumen! 
So gelb, wie das reine, rothe Gold 
Ich glaube, ſie werden genannt des Teufels Milch-Buͤtten 
Bei uns; hier haben ſie wohl einen andern Namen. 
Ach, welche weiße Lilien! Wie ſie ſtrahlen! 
Man ſollte ſchwoͤren drauf, ſie waͤren von Silber. 
Ich will doch riechen eine. Es riecht nicht. 
Ach das iſt Schade, (daß) ſie haben keinen Geruch. 
Nun das iſt wahr, das muß ich doch zugeſtehen, 
Mein Vetter hatte Recht, (daß) dasmal er drauf beſtand, 
Daß ſolches waͤre werth zu ſehen. Da haͤngt die Lampe! 
Wie wunderlich ſie mit ihrem klaren Schein 
Auflichtet Alles, und gibt Allem ihren Glanz. 
Mein Vetter iſt doch recht ein eigner Mann. 
Was nun er will mit der? Die ſchoͤnen Früchte 
Die ſind doch etwas ganz Andres. Na, 
Nun hab' ich niemals geſehen ſo groß eine Traube 
Wie dieſe hier. Ach die muß letzen () ſuͤß! 
Ich bin ſo durſtig, ich will pfluͤcken ſie, 
Mein Vetter gab mir Erlaubniß dazu. Was nun? 
O weh, das iſt nicht eine natuͤrliche Traube, 
Sie iſt von Glas nur. Schluͤpfte das alſo aus? 
Vielleicht!) doch dieſe rothe ſchmeckt beſſer u. ſ. w. 


11) Wörtlich mag geſchehen, peuttetre, im Holländiſchen in mesyin 
entſtellt; der Schwede ſagt kanshe, kann geſchehen. 
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C. Die rein-germanifhen Sprachen. 


3 


Wir ſind jetzt bei dem letzten Capitel unſrer Aufgabe ange⸗ 
langt, bei denjenigen Idiomen gothiniſcher Zunge, welche den 
ſuͤdlichen oder germaniſchen Stamm am unvermiſchteſten darſtellen 
und ſich ſo dem romaniſirten Engliſch entgegenſtellen. Nach dem 
Maaßſtab der fruͤhern Abſchnitte hätten wir hier nur eine gemein- 
ſchaftliche Darſtellung des hollaͤndiſchen und deutſchen Idioms zu 
geben, denn beide, da ſie die Syntax gemein haben, ſtehen unter 
ſich nur im Dialekts-Verhaͤltniß. Weil wir aber, je naͤher wir 
unſrer naͤchſten Gegenwart und Unmittelbarkeit zuruͤcken, um ſo 
ausfuͤhrlicher und erſchoͤpfender zu ſeyn wuͤnſchen, ſo ziehen wir 
vor, das einfache Capitel zu dieſem Behuf wieder in folgende 
Rubriken getrennt zu behandeln: 


1) Die hollaͤndiſche Schriftſprache. 
2) Die plattdeutſche Volksſprache. 
3) Die hochdeutſche Schriftſprache. 
4) Die oberdeutſche Volksſprache. 


Daß, ſtammgemaͤß, die beiden erſten fuͤr ſich dem fruͤhern Sich 
ſiſchen oder Niederdeutſch eutſprechen, verſteht ſich, fo wie, daß 
das Oberdeutſche die directe Fortſetzung des Altſchwaͤbiſchen oder 
aͤltern Hochdeutſch iſt. Daß das neue Hochdeutſch hingegen ein 
durch Niederdeutſch alterirtes Oberdeutſch iſt, muß die Dae 
lung desſelben ins Licht ſetzen. 
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1. Holländiſch. 


r $. 52. 


1 Wenn die Scandinaven von Alters her den Ruhm guter See— 
fahrer hatten, ſo waren ſie doch mehr kuͤhne Abenteurer als metho— 
diſche Coloniſten und Handelsleute. Sie haben daher auch ihre 
Sprache mehr andern Völkern ſtuͤckweiſe beigemiſcht, wie nament— 
lich den Englaͤndern, als daß ſie dieſelbe irgendwo wirklich eingefuͤhrt 
haͤtten, wobei freilich zu erwaͤgen iſt, daß der europaͤiſche Landſtrich, 
den ſie inne haben, im Verhaͤltniß zur Volkszahl unermeßlich groß 
iſt; denn von Schweden iſt bekanntlich ganz Finnland coloniſirt 
worden. Dagegen konnte das kleine Holland ſeine concentrirten 
Kräfte mehr nach außen wenden. Dieſe kluge Nation von Schiffern 
und Kaufleuten faßte ſyſtematiſch feſten Grund in faſt allen Welt: 
theilen, verdraͤngte die Portugieſen aus Oſtindien und auf dem 
Wege dahin, wie ſie in Amerika fich eines der ſchoͤnſten Laͤnder zu— 
eigneten, und wenn ſie endlich auch von dem Koloß der engliſchen 
Seemacht uͤberwaͤltigt wurde, ſo mag doch bis auf dieſen Tag die 
auf Java, in der Cap-Colonie und in Surinam lebende Sprache 
des Volks von ſeiner Energie Zeugniß ablegen. Durch Schifffahrt 
und Handel bildete ſich dieſe kleine Nation raſch aus dem germani— 
ſchen Gemeinſtamm ſelbſtaͤndig und iſolirt heraus, ungefaͤhr wie das, 
etwas größere Portugal, vor den übrigen ſpaniſchen Provinzen feine 
Handels- und Sprach⸗Cultur entwickelte. Die Hollaͤnder ftanden 
aber dem Mutterland um ſo ferner, als dieſes, weſentlich ein 
Binnenland, eine voͤllig verſchiedne Richtung der Cultur langſam 
und ſtaͤtig entwickele. Auch hatte das Oberdeutſche durch organiſche 
Weiterbildung ſeiner Elemente ſich auffallend von der aͤchten Grund— 
lage entfernt, waͤhrend die Hollaͤnder von dieſer aus eine leichtere 
und kuͤrzere Verſchleifung und Verfeinerung des Laut-Organtismus 
vorgenommen hatten. Der tiefere Mechanismus der logiſchen For— 
men fuͤhrte ſich parallel auf beide Seiten aus, die Sprachen behiel— 
ten gemeinſchaftliche Syntax, ſtehen unter ſich im Dialekts-Ver— 
haͤltniß. “) 

0 1 §. 53. 

Das Hollaͤndiſche iſt, wie die plattdeutſchen Dialekte, ein Ab— 
koͤmmling der altniederdeutſchen oder ſaͤchſiſchen Zunge, der aber 


1 ) Die einzige, aber auffallende Abweichung vom Deutſchen, ja von allen 
eeuropaiſchen Sprachen iſt, daß dieſes Idiom die Anrede Du, über: 
haupt die zweite Verbal⸗Form im Singular völlig eingebüßt hat, und 
nur Eine Anrede, durch ihr, kennt. 
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ſchon vom Mittelalter ab ſich iſolirt und felbftändig entwickelte 
wozu einiger, doch mehr aͤußerlicher Einfluß der franzoſiſchen Bil⸗ 
dung geſchlagen werden muß, was die Nachbarſchaft mit ſich brachte. 
Doch wurde die Buchſtaben-Verzeichnung, die freilich auf die ober- 
deutſche Entwicklung nicht mehr viel Ruͤckſicht nehmen konnte, erſt 
in den letzten Jahrhunderten jener ſehr entfremdet und der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Orthographie angenaͤhert, was aber, wie geſagt, auf die 
Sprache ſelbſt keinen reellen Einfluß hatte. Dieſer beſchraͤnkt ſich 
vielmehr auf eine kleine Zahl von dorther entlehnter Wurzeln, die 
aber mit dem ins Engliſche gedrungnen fremden Stoff in keine Ver⸗ 
gleichung zu ſetzen iſt, namentlich die abſtracten einheimiſchen Com- 
poſitionen keineswegs wie dort verdraͤngen konnte. In dieſen iſt 
die Sprache deutſch und ſomit auch dem ſcandinaviſchen Norden 
identiſch. Die Deutſchen, welche vom Hollaͤndiſchen nur durch zu— 
faͤllige Schrift-Mittheilungen, etwa auf Tabaks-Etiketten und derlei 
Dingen, einige Notiz zu haben pflegen, faſſen gegen dieſes Idiom 
die ſonderbarſten Vorurtheile. Bald ſcheint es ihnen haͤrter und 
ſchwerer, bald und beſonders aber viel gedehnter und ſchleppender 
als das Hochdeutſche, was aus der zufälligen Einrichtung ſich her- 
ſchreibt, daß der Hollaͤnder ſeine langen Vocale gewiſſenhafter zu 
ſchreiben ſucht als der Hochdeutſche, denn das Verhaͤltniß der Quan- 
titaͤt iſt im Ganzen genommen auf beiden Seiten identiſch. Daß 
das Idiom dann gar komiſch und laͤcherlich erſcheint, macht nur 
unſer eignes darin erkennbares aus, das nicht vollig das ſelbe iſt, 
und wir belachen in dieſem Reflex eigentlich unſer eignes Portraͤt. 
So haſſen und verachten Portugieſen und Caſtilier, Daͤnen und 
Schweden gegenſeitig meiſt das nahgelegne Idiom. Hiezu kommt 
noch, daß dem Norddeutſchen ſeine plattdeutſche Volksſprache hier 
durchklingt, die ihm einmal im ſocialen Sinn fuͤr gemein gilt, ein 
Umſtand, der, doch in geringerm Grade, auch auf ſeine Anſicht des 
Daͤniſchen und Schwediſchen nothwendigen Einfluß haben muß. 


§. 54. 
1. Moe ale. 


Der vortreffliche J. Grimm hat dieſen Dialekt, von deſſen füge 
ſtem Auftreten an, mit entfchiedner Vorliebe entwickelt, wie er 
denn deſſen fruͤhere Geſchichte in ſeinem erſten Band, Seite 466 
bis 506 zuſammenſtellt, wiewohl (ich muß es ausſprechen) nicht zu 
ſeinem Ruhme. Seine Darſtellung der Vocalenlehre iſt gewiß das 
Verworrenſte, was aus der Feder eines Mannes, wie Grimm, her— 
vorgehen konnte, und fie iſt ein belehrendes Beiſpiel, wie dem größ: 
ten Grammatiker eine vorgefaßte Meinung, in Ruͤckſicht auf quan⸗ 
titaͤtiſche und orthographiſche Verhaͤltniſſe, die unwuͤrdigſten Feſſeln 
anlegen konnte. Es iſt ſchwer zu begreifen, mit welcher Hart— 
naͤckigkeit Grimm eine unhaltbare Hypotheſe durch das ganze 
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Idiom hindurch feſthalten konnte, wo ihn nicht nur jede Seite und 
jeder Vers ſeiner Quellen, ſondern faſt jedes Wort ſeines eignen 
Textes fortwaͤhrend widerlegt. Der Boden des Irrthums war, daß 
Grimm davon ausgeht, die Monumente reichen bis zum 13ten 
Jahrhundert hinauf, muͤſſen folglich dem quantitaͤtiſchen Verhaͤlt— 
niß feines Mittelhochdeutſch entſprechen. Ich zweifle fuͤrs erſte, 
daß die Monumente wirklich ſo alt ſind, und wenn ſie, fuͤrs zweite, 
es dennoch waͤren, ſo belehren ſie uns nur, daß in Holland, wie 
in England, die Aufloͤſung der mittelalterlichen Quantitaͤt ſich 
viel fruͤher operirt hat, als im mittlern Deutſchland; wie uͤberhaupt 
in dieſer Hin ſicht das binnenlaͤndiſche Deutſchland hinter den meiſten 
See⸗Nationen im Suͤd und Nord um mehrere Jahrhunderte ſich ver— 
ſpaͤtet hat. Kurzum, Grimms „Mittelniederlaͤndiſch“ iſt, wie der 
Unbefangene auf den erſten Blick erkennt, keine Sprache des Mittel— 
alters und gehört ganz und gar nicht in dieſen Kreis; es ſubſumirt 
ſich im Gegentheil mit großer Entſchiedenheit dem von uns oben ausge— 
fuͤhrten Stamm-Charakter neu-gothiſcher Zungen und ſeiner quanti— 
taͤtiſchen Verhaͤltniſſe, hat ſofort von aller kurzen Wurzelſylbe nicht 
die geringſte Ahnung mehr, ſondern nur von Dehnung, Schaͤrfung 
und Tonloſigkeit, wie heute alle unſre Sprachen. Daneben griff 
die Orthographie zu der in allen gothiſchen Zungen verſuchten Be— 
quemlichkeit, die Dehnung in der bekannten vocaliſchen Poſition zu 
praͤſumiren, ſie aber in der Schlußſylbe reell darzuſtellen, ſo wie 
die Schaͤrfung nur dort, nicht hier anſchaulich zu machen. Beide 
Richtungen ſind uns in den Nordſprachen ſchon durch die Hand ge— 
gangen, wie fie auch der theoretiſche Theil allgemein auszudrucken 
verſucht hat. Dieſe Dinge liegen klar wie die Sonne, aber die 
Praͤdilection fuͤr das Alte, Todte mußte ſiegen, und Unkenntniß des 
heutigen Beſtands brachte die Theorie heraus, die Monſtroſitaͤten 
erzeugt hat, wie die Lehre vom ae, ie, oe, die nicht Dehnungen des 
Hauptlauts, ſondern eine Art (2) Diphthonge ſeyn ſollen, und end— 
lich Verkuͤrzungen organiſcher Laͤn gen, wie die Flexion jaer, 
jare, Dinge, wovon unſer Idiom die zweitaufend Jahre her nie 
und nirgends gewußt hat, und die man verlegen iſt, einem Manne, 
wie Grimm, nur nachzuerzaͤhlen. Ich werde in den naͤchſten gh. 
die ſimpelſte Einrichtung dieſes Vocal⸗Syſtems plan und einfach vor 
Augen ſtellen, und entſage hier ein fuͤr allemal, der im Grundſatz 
verlaͤugneten Anſicht Grimms im Einzelnen zu widerſprechen. Der 
billige Leſer kann ſofort ſelbſt vergleichen. 


. 
Die ſieben Laͤngen. 


‘ Urſchema ä ä € 1 a 6 ü 
Altſaͤchſiſch 4 ä in 1 a 6 ü 
Hollaͤndiſch « 6 Sunn 6 u oü 


Darüber im Einzelnen; 
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1) à erhebt fich in dieſem gebildeten Dialekt rein und fern 
von 4, wie ſchon ſeine gewöhnliche Dehnung ae erweiſ't. Daß dieß 
kein Umlaut, zeigt ſich an der ſpaͤtern Orthographie aa, die heute 
noch gilt. Die naͤchſte Veranlaſſung zu dieſer Anomalie war wohl 
folgende. Die altkurzen 4 in malen (machen), manen (mahnen), 
bildeten ihre dritte Perſon regelmäßig mahet, maͤnét. Als nun 
der Ton auf dem Wurzel-Vocal ſich blaͤhte, war die unmittelbare 
Gegenwirkung, daß der Flexions-Vocal ſchwand, wie allenthalben 
geſchieht. Aus maͤl 't, maͤnél oder mit dem Ton maket,  mainet, 
wurde alſo unmittelbar malt, män’t. Daß der Hauptvocal auf 
Koſten des Nebenvocals ſich dehnt, laͤßt ſich als eine Compenſation 
betrachten; die Wirkung auf den Nachvocal ift; wie man ſieht, un— 
mittelbare Folge; der liſtige orthographiſche Verſtand faßte, aber, 
wie er immer thut, die Folge, als Grund auf, und ſchrieb nun jenes 
maket aͤußerſt ſchlau in maekt um! (hine illae —) Solche Schul: 
meiſters-Feinheiten liefert die Geſchichte jeder Orthographie. Es 
iſt aber damit in der That die Baſis dieſer Vocalenlehre ausgeſpro— 
chen. Nun konnte freilich nach derſelben Analogie auch jaen fuͤr 
jar geſchrieben werden; wie aber das alte maken ohne weitere Ver- 
änderung in die germaniſche Fiction malen uͤberging, fo bedurfte 
auch die Flexion jare keiner weitern Bezeichnung, um S are zu 
gelten. Einen geringern Einfluß auf dieſes ſtumme Dehnunge⸗ 4 
konnte noch das Moment gehabt haben, daß man das aus € eut- 
ſpringende 5 das in Oberdeutſchland ze geſchrieben aber freilich auch 
geſprochen wurde, in dieſer niederdeutſchen Orthographie nachahmte, 
und ze, wie wir jetzt felbft es halten, für bloße Dehnung des Vocals 
nahm; fo konnte auch ae und oe = d und 6 gedacht werden. Eine 
einzige Bedenklichkeit ſtreitet gegen dieſe ganze Anſicht der Sache. 
Im niederrheiniſch— weſtphaͤliſchen Dialekt ſoll ſich ſtatt jenes hol⸗ 
laͤndiſchen vorgeblichen ae D d ein ai finden, fo wie fuͤr oe ein oi, 
ſo daß ſtatt jar ein jair, ſtatt bo ein hol, (Buch) entſtuͤnde. Dieſe 
gewichtige Thatſache mußte nun auf die Frage fuͤhren: findet ſich 
in heutiger Volksſprache eine Spur dieſer fruͤher geſchriebnen, aͤchten 
Diphthonge? Und, wenn das nicht iſt, waren es damals Diphthonge 
und nicht ſelbſt vielmehr wieder eine Fiction? 41 naͤmlich koͤnnte 
nach altfranzoͤſiſcher Weiſe einen Umlaut 4, oi dem analog ein 6 
vorſtellen, was ſehr in den Principien gegruͤndet waͤre. Weiſ't ſich 
hingegen noch ein wahrer Diphthong aus, fo bleibt uns freilich nur 
die Erſcheinung der raͤthſelhaften Adhaͤſion zur Erklaͤrung uͤbrig. 
Mich duͤnkt, mit dieſen Schattenbildern ſey jene einfache Deduction 
des hollaͤndiſchen Gebrauchs noch nicht umgeworfen. Das ortho— 
graphiſche Geſetz lautet alſo: 4, wo die Dehnung nicht durch vocali— 
ſche Poſition ſich ſelbſt deutlich macht, wird vormals ae, heutzu— 
tage aa bezeichnet. 

2) Die zweite Laͤnge zeigt das urſpruͤngliche d in der Schreib— 
art e, nach demſelben Geſetz, fo daß in der Poſition leren (lehren) 
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leren, ſonſt leert = lert, gefchrieben wird. Andre Fälle haben 
reines e (ee gefchrieben) in en (ein), ben (Bein), het (heiß) u. ſ. f. 
Eine dritte Claſſe zeigt aber das oberdeutſche ei, das hier als Ano— 
malie gelten muß, wie im Oberdeutſchen aber S „1 aufzufaſſen iſt, 
als eid, weide, heide, beide, heilech (heilig), heiser (Kaifer). 
Das heutige Hollaͤndiſch hat dieſe Anomalie erhalten und nimmt 
den Diphthong wie im Hochdeutſchen insgemein — ai. Wegen der 
Differenz der & und “ ſprechen wir unten. Die Flexion von Neid 
— haid (heit) pl. eden —= häden iſt anomal für heden. 

3) Die dritte Länge, wo € das gothiſche in producirt, hat 
fürs erſte einige monftröfe Reſte erhalten, in mid (neu) und hiö 
(hieb). Das erſte möchte man auf nordifche Weiſe —= mjö nehmen 
(fie find einſylbig und die Grammatiker nennen es wegen der Schreib— 
art zeuw Triphthong), falls es wirklich aus dem diphthongiſchen 
in, 10, 16 hervorgegangen iſt; beim zweiten iſt 1 doch lieber vocali— 
ſcher Vorſchlag. Ferner aber zeigt ſich die bekannte Confluenz im 
in u, die ſich hier rein erhalten, wenn ein N folgt als für (Feuer) 
wofür in aͤlterem Dialekt auch ein provincielles füar vorkommt (wo 
ſich das A feinen Huͤlfslaut erzeugt), ferner als vocaliſcher Aus— 
laut, wo die Sprache meiſt ein mo ſchreibt. Dahin gehoͤrt u (euch, 
und als Poſſeſſiv euer). Außer dieſen Fällen geht das u in Di: 
phthong uͤber, wiewohl die aͤlteren Quellen noch zwiſchen den Schreib— 
arten und ui ſchwanken. Somit treffen die Wörter mit der 
ſiebenten Laͤnge zuſammen, welche man vergleiche. Hauptſaͤchlich 
aber gehen die alten in durch die bekannte Abſchwaͤchung dieſes 
Diphthongs ins ze, welches hier mit den urſpruͤnglichen niederdeut— 
ſchen é collivirte und ein gemeinſchaftliches einfach geſteigertes 7 
producirte, das dem althochdeutſchen ie analog geſchrieben, im 
Laut dem Neudeutſchen identiſch iſt, wie in nt, dinen, hit (hieß), 
di, (Dieb) u. a., zuweilen ſteht es auch dem Deutſchen en gegen— 
über, wie laden (Leute); *.]; und koüsy find aber zweierlei 
Worter. ö 

4) Das lange 1 bewegt ſich, von Anfang an aus „in den 
Diphthong, wie im Engliſchen und ſpaͤtern Hochdeutſch; die Schreib: 
art iſt meiſt y oder ein dafür (als germaniſcher?) ſubſtituirtes 77 
(eigentlich graphiſch betrachtet nur ein y mit dem Doppelpunkt), 
das noch heute gilt. Die Ausſprache ſchwankt wie in Deutſchland 
provinciell zwiſchen 5 a7 und ae, weßhalb die Theorie, die den 
Diphthong anerkennt, für das umfaſſende az ift, wie bei uns. So 
nimmt fie auch allgemein Confluenz dieſes ) mit den iſolirten ei 
der zweiten Laͤnge an, die alſo wie im Deutſchen theoretiſch nicht 
differiren ſollen (beide übrigens ſowohl i als ae genommen werden 
konnten). Wenn die Dichter nicht gern 7 und ei reimen, fo iſt 
dieß folglich die ſchlechte Convenienz des Auges. Beiſpiele waͤren 
laiden, main, aiſor (Eiſen), lait Ceiche), ſchain (Schwein) u. a. 
Etwas ſpaͤter ſcheinen die auslautenden 1 diphthongiſch geworden 


rr 
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(Grimm, 475) als wal (wir), Jai (ihr), mai (mir), hai (er), fai 
(fie und ſei) u. a. Doch nimmt die Converſationsſprache manche 
tonloſe ai wieder ins i zuruͤck, z. B. koninglijk ſollte regelrecht 
kaninglaik lauten, lautet aber insgemein (nach deutſcher Weiſe) 
kaninglek. Bei der Uebertragung des aͤltern „ ins moderne 1) 
nahm man wohl auch manche antike mit hinüber, und wenn für 
Esyple auch Egijple geſchrieben wird, fo muß auch ejaipte ge: 
leſen werden. Doch iſt hierin keine Conſequenz zu erwarten, und die 
Trennung der modernen 7 — al von dem antiken = i iſt vor⸗ 
zuziehen. 

5) Das urſpruͤngliche 4 erfcheint als reines 6, ohne Umlaut 
und Brechung, als hören (hören), bröd, jröt (groß), böm (Baum), 
löpen (laufen). Nur im Auslaut erfcheinen einige ou — au, frou 
(Frau), onen (ſchauen), fordonen (verdauen). Daß dieſe ou 
hinter den haͤufigern er zuruͤckblieben, hat ſeinen Grund einmal in 
der langſamern Entwicklung der negativen Seite, einen wichtigern 
aber wohl darin, daß der Diphthong on ſchon für eine andre Claſſe 
von Woͤrtern in Anſpruch genommen war, die aus dem Lamdacis— 
mus entſpringt. Dieſes o wird in der aͤltern Sprache wieder bald 
o, bald 00 geſchrieben nach der früher entwickelten Regel; wenn es 
aber (Grimm, 475) zuweilen oe vorkommt, fo iſt dieſes oe, das 
im Dialekten gilt, als provincielle Abweichung oder als fehlerhafte 
Schreibart zu betrachten. 

6) Das urſpruͤngliche 6 hat feine hiſtoriſche Entſtehung wie 
im Engliſchen bis heute in der Schrift feſtgehalten und nur durch 
die conſtante Nachruͤckung des e ſeine aus der Dehnung entwickelte 
Steigerung verzeichnet. Daher das hollaͤndiſche oe = 4, das alfo 
durch Poſition nie o werden kann, und bei dem man an die kuͤnſt— 
liche Entwicklung des lateiniſchen u aus oe keineswegs zu denken 
hat, denn aller Geſchichte nach iſt dieſes oe fo wenig je ein Diphthong 
geweſen als das ae. Es entſpricht dem deutſchen fruͤhern uo und 
heutigen ü, als blüd (Blut), jJlüd (Glut), füt (Fuß), blüme 
(Blume), fülen (fühlen) u. a. Einige Handſchriften ſollen ſtalt 
dieſes oe häufig ou gebrauchen (Grimm, 482), als bouk (Buch), 
souken (ſuchen). Einmal wäre dieſes on dem hollaͤndiſchen ei nicht 
analog, da es dem ie Di correſpondirt; dialektiſch wäre es denk— 
bar, wenn man im 7 ein unbezeichnetes ai annaͤhme, welche Bre— 
chungen (h, bauy für lieb, Buch) in vielen deutſchen Dialekten, 
namentlich dem oberpfälsifchen, zu Haufe find. Doch bin ich der 
Meinung, daß dieſe iſolirten ou vielmehr eine unorganiſche franzoͤ— 
ſirende Schreibart einzelner Schreiber ſind. 

7) Das lange ü hat der gemein-nordiſchen Tendenz zum Um: 
laut von der erſten Zeit an nachgegeben, und zwar ſo allgemein, 
daß das Zeichen u bald für ü gelten mußte, welche Annahme ſchon 
fuͤr die Vorperiode um ſo nothwendiger iſt, als im neuern Dialekt 
dieſes ü = u bereits wieder einer neuen Ausweichung Platz ge: 
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macht hat. Naͤmlich das diphthongirte ij zog das analoge lange u 
nach; das engliſche on und deutſche au waͤre die naͤchſte Folge, 
nun aber beftand fchon das erwähnte lamdaciſtiſche ou und andrer— 
ſeits war die Infection des Umlauts ſchon zu herrſchend; es blieb 
alſo kein Ausweg, als ein gebrochnes ü zu ſuchen, ein gefährliches 
Unternehmen, weil, wie wir wiſſen, Brechung und Zwiſchenlaut 
fi) ſchwer zuſammenfinden. Das naͤchſte wäre zü geweſen, weil 
aber die Theorie den Urlaut nicht firirt, fo ſtellt fie ihrem az gegen— 
uͤber ein vü, das in populärer Geltung wohl meiſt oi wurde, und 
ſo haben wir zugleich den naturgemaͤß entwickelten Diphthong der 
nordiſchen Dialekte, der auch hier vom Plattdeutſchen ſchon heimiſch 
ſeyn möchte, und der in dieſer Faſſung nur das Monftröfe an ſich 
hat, daß er feine Zwiſchenlautigkeit vom Auslaut auf den Anlaut 
entlaͤdt, und fo, ſtatt eü = öl betrachtet werden kann. Die 
Theorie haͤlt aber an der Etymologie i feſt und faßt ihn, wie wir 
oben gethan haben, als ii; denn o erfcheint allerdings als der legi⸗ 
time Huͤlfslaut des gebrochnen ü. Die erſte Schreibart dieſes Lauts 
war, dem y gegenüber, ein uy, wofür fpäter 7 und ui eintrat, die 
freilich nicht recht parallel ausſehen, aber doch an das urſpruͤngliche 
n mii und eine Brechung dieſes Grundlauts im Ganzen erinnern. 

Daß die ältere Sprache zwiſchen dem alten 1 = u und dieſem auf: 
kommenden. 1¹ noch ſchwankt, daß ſelbſt heutige Localmundarten noch 
das ui Su für ui brauchen, iſt ganz in der Ordnung, und der 
Geſchichte des y parallel. Dieſe Claſſe nimmt nun die wenigen n 
aus in (eine wie man ſieht völlig zufaͤllige Umſtellung der Buch: 
ſtaben) in ſich auf, mit der Anomalie, daß ein nachfolgendes N und 
der vocaliſche Auslaut (% geſchrieben) an der urſpruͤnglichen Laͤnge 
feſt haͤlt und den Diphthong abweiſ't, wie mur (Mauer), für (fauer), 
d uren (dauern), huwen (heirathen) u. a. In jenen war vielleicht 
die Schreibart muer, suer, dueren Schuld daran, daß der Di— 
phthong nicht anerkannt wurde, und das hochdeutſche zweiſylbige 
mauer u. ſ. f. nicht aufkam. Zum Hochdeutſchen ſtellt ſich nun das 
Hollaͤndiſche in den uͤbrigen Faͤllen uͤberhaupt ſo, daß deſſen en nicht 
nur durchaus dieſes 11 entſpricht, ſondern daß ferner dieſes nicht 
nur mit dem fleriviſchen du, fondern ſelbſt mit unſrem unumgelau— 
teten au zuſammentrifft, wie Adüs (Haus), Cut (aus), moüs (Maus), 
moüfe (Maͤuſe), foül (Säule) u. a. Anomal kommt ö in Zrören 
(trauern) vor, ſtatt u; das unumgelautete fn (lauter) ſcheint 
aus dem Hochdeutſchen entlehnt; doüstor lautet bei uns nach platt— 
deutſcher Form düster, 


H. 56. 
Es ſtellt ſich aus dieſer Darſtellung bereits die Eigenthuͤmlich— 
keit des hollaͤndiſchen Umlaut-Syſtems heraus, welche, ganz gegen 


den deutſchen Gebrauch, denſelben uͤberhaupt nicht flexiviſch vers 
wendet, ſondern ihn entweder völlig abweiſ't (wie in hören, fülen) 
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oder ihn der Wurzel durchaus zutheilt (wie in mur, mois). Dieſes 


Verfahren werden wir auch in der folgenden Unterſuchung finden, 
wo wir die neuverlaͤngerten und die kurzen Vocale nach der Folge 
der Laute einzeln betrachten. 


1 
9 


1) Vom « ift zu fagen, daß es nach dem bekannten Geſetz der 


vocaliſchen Poſition ſich dehnt; zuweilen indeß geſchieht es, daß 
dieſe Dehnung nur im Inlaut und nicht in der Auslautſylbe eintritt. 
Solche Ausnahmen find folgende Nomen: dal (man kann dall ſchrei— 


ben) plur. dalen (Thal, Thaͤler), daj (lautet wie dayy) pl. däjen 
(Tag, Tage), dak (dakk) pl. däken (Dach, Dächer), ebenſo falt 


(Faß) faten; jatt (Loch) jdten; badd (Bad) baden; radd (Rad) 
raden; padd (Pfad) päden; bladd (Blatt) baden. Dieſes iſt, 
wie man ſieht, die im Singular enthaltene alte Kuͤrze, die im Plural 


dem Grundgeſetz weichen mußte. Ferner iſt zu merken, daß die 


Sylben ald ud alt durch Lamdacismus in aud, aut übergehen, 
durch die Attraction des reinen zu-Diphthongs aber (was vielleicht 
mittelhochdeutſcher Einfluß war) ſich mit den aus old und out ent— 
wickelten Sylben vermiſchen, woruͤber ſpaͤter. Wirklicher Uebergang 
des ald, alt in old, olt iſt undenkbar, weil die Sprache ſelbſt in 


der Dehnung dem negativen a völlig widerſtrebt. Daß aber der 


Lamdacismus in einer Wechſelwirkung mit dem Nordfranzoͤſiſchen 
ſteht, iſt durch die Nachbarſchaft zu praͤſumiren; nur hat er dort 
weiter gegriffen. Das a vor H pflegt ſich in der aͤltern Mundart 
meiſt zu dehnen oder auch ſich einen Huͤlfslaut zu erzeugen; in dieſem 
letztern Fall iſt die Kuͤrze des Hauptvocals allerdings anzunehmen, 


und hier hat die Verſetzung des E einen praktiſchen Sinn, wenn 


die ältere Sprache bald arem, warem (d. i. arram, warram, wie 
man in Suͤddeutſchland noch heute hört) oder aber aerm, waerm 
zeigt (d. i. Vm, wärm, wie der Engländer dieſe Sylben, mit 
ſchwachem E, heute hören läßt). Ebenſo wechſelt dort ontſaremde 


und onifaermde (erbarmen), arechste und aergste (ärgfte). Die 


heutige Sprache iſt, wie die hochdeutſche, in der Dehnung durch 


N nicht confequent, es heißt arm, warm, arbarmen, hard, hart 


(Herz), smart (Schmerz) aber start (Schwanz), ſiodird (Schwert), 
ärde (Erde) u. a. Inconſequent iſt auch der Grundſatz, auslautende 
Vocale theoretiſch lang zu praͤſumiren und ſie nicht zu verdoppeln; 
denn einerſeits widerſprechen die vielen tonloſen Schluß-e, welche 
doch kurz ſind, und andrerſeits bleiben organiſche Laͤngen unbezeich— 
net, wie in nd (nach), Ja (gehe), sla (ſchlage) u. ſ. w. Die 


Theorie der vocaliſchen Poſition (Vocaliſcher Sylben-Schluß) iſt 


hier faͤlſchlich zur Anwendung gebracht worden, da dort vielmehr der 
tonloſe Vocal der Nachſylbe die Dehnung darſtellt. 

2) 4; das alte kurze a hat ſehr häufig den Umlaut e gezeugt, 
ſo daß dieſer wieder wurzelhaft wird. Nun war aber im nieder— 
deutſchen Syſtem die Vocalkuͤrze nur fünftheilig, d. h. das platte 1 
gilt einem theoretiſchen € gleich, folglich mußte der Natur-Umlaut 
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a in é in dieſem Idiom mit dem wurzelhaften i zuſammenfallen; 
und ſo ſchrieb man denn auch in einer fruͤhern Periode (Grimm, 469) 
die folgenden Wörter mit 1 für e: engel, kenne, henne, menget, 
shenden (ſchaͤnden), enge, enden, skenken (ſchenken). Indeſſen 
bekam die etymologiſche Anſicht doch in der Theorie die Oberhand, 
und man ſchrieb ſpaͤter wieder e in dieſen Wörtern, wodurch dieſelben 
gezwungen wurden, ſich dem alten ! gegenüber mit dem aus z abge— 
lauteten e zu vereinigen, daher im neuen Hollaͤndiſch das aus a 
und das aus ı ſtammende e im Laut € zuſammenfallen, wie hebben 
(haben), een (ſagen), treiſen (ziehen), jeld (Geld), feld, mel- 
den, fwerfen (ſchwaͤrmen), ferr (fern), sterr (Stern), stemm 
(Stimme); mes (Meffer), het (es), met (mit). Nun iſt aber 
beſonders wichtig, daß dieſe eq wo dieſelben in die vocaliſche Poſi— 

tion treten, nach allgemeinem Grundſatz, lang 4 erzeugen muͤſſen, 
als wäjen (wägen), wären (wehren), 9 5 (weben), wäfen 
(weſen), wälert (wiſſen), mäde (mit), nädar (nieder), fräde (Friede), 
säde (Sitte), worden (rächen), a'! (Siegel), fäfen (fieben), 
wären (ſchworen), Jwäfen (ſchweben), Lade (Bitte), bäre (tra- 
gen), bäfen (beben), baer (Biber), bäfom (Befen), däjl (Tiegel), 
4%“ (Igel), aten (eſſen), äfen (eben), Jäfen (geben), hälen (hehlen), 
häkl (Hechel), häm’! (Himmel), jäjens (gegen), käpl (Kegel), 
karl (Keſſel), kläfen (Heben), läp’l (Löffel), läfen (leſen), namen 
(nehmen), 4“ (Neſſel), päpor (Pfeffer), pläjen (pflegen), räjen 
(Regen), räkenen (rechnen), pe n (ſpielen), sprähken (ſprechen), 

„stäken (ſtechen), stälen (ſtehlen), 4%“ (Ziegel), fäjen (fegen), 
forjäten (vergeſſen). In häden (heute) und näjen (9) iſt es ano— 
mal. Man muͤßte es denn fuͤr vorgothiſch erklaͤren. Hieher en 
noch: wejj (Weg) mit der Flerion wäje, jebrekh (Gebrechen), pl. 
Jebärken. Aus dieſer Einrichtung erfiebt man leicht, daß die 
Sprache das lange 4 theoretifch überhaupt nur in der vocaliſchen 

Poſition anerkennen kann, d. h. in dem iſolirten Fall, wo dasſelbe 
von einem einfachen Vocal gefolgt und dieſes von einem zweiten 
Vocal (in der Schrift) aufgenommen wird. Dieſe Einmiſchung 
einer bloß orthographiſchen Ruͤckſicht auf die Grammatik und die 
lebende Sprache iſt im Ganzen tadelswerth, aber, da früher «e für 
gedehntes à galt, fo konnte unſer @ nicht daneben aufkommen, und 
die nothwendige Folge war die grammatiſche Regel, alle 4, die nicht 
unter den obgenannten Bedingungen ſtehen, nimmt die Sprache ins 
€ hinauf, ein Geſetz, das natuͤrlich in der ſich ſelbſt uͤberlaſſnen 
Volksſprache nie durchgehen kann. Hieruͤber in der naͤchſten 
Nummer. 

3) E; kurzes E gilt einmal auslautend in der tonlofen Sylbe; 
folgen andre Conſonanten, ſo iſt die Behandlung die gemein-ger— 
maniſche, die beim Hochdeutſchen zur Sprache kommt. Kurzes 
betontes € lautet in dem orthographiſchen z (wo dieſes nicht Sylben— 
ſchluß macht wie in /r, Elfenbein) folglich in dieſen Formen 
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el lich), ſenn (Sinn) , pehk (Pech), mest (Mit), kenn (Rinn), 
well (Wille), wend (Wind), lest (Lift), stell (ftill), ledd (Glied), 
blekken (blicken), reddar (Ritter), Sex (ſich), deng (Ding), syeld 
(Schild), heng Ching), leyt (Licht), kaneng (König), wende) (20), 
öwej (ewig), öweje (ewige) u. ſ. w. Die Kuͤrzen i und tonlofes 
e werden hier identiſch, treffen aber felten aufeinander, weil e vorm 
Conſonaut meiſt Urlaut wird oder ſtumm iſt. Langes é hat nun 
die ganze Claſſe der zweiten Laͤnge mit Ausnahme der Faͤlle, wo ſich 
ei eingeſchlichen hat. Dieſes € wird nun ee bezeichnet, und zwar 
auch in den Faͤllen der vocaliſchen Poſition, wo es nicht mit dem 
ed verwechfelt werden darf. Auf die Willkuͤrlichkeit, der die 
Regel ausgeſetzt iſt, kann man vorlaͤufig aufmerkſam machen, indem 
Formen wie neder — näder (nieder) durch Contraction zu neer = 
ner werden. Die Grammatik von Van der Pyl ſtellt folgende 
Homonymen-Liſte auf, wo die Differenz von Bedeutung iſt. 


Orthographie ee E: Orthographie e = 4. 
bete (rothe Ruͤbe) bäte (Biß) 
jene (fein) Jäne (jener) 
helen (heilen) hälen (hehlen) 
heren (Herrn) hären (Heere) 
Velen (Latten) kälen (Kehlen) 
kete (Saline) käten (Ketten) 
kweken (bauen) kwäken (quieken) 
ledor (leider) lädar (Leder) 
benen (leihen) länen (anlehnen) 
mede (Krapp) mäde (mit) 
rede (Rhede) räde (Rede) 
slenen (Steine) 3 stänen (ftöhnen) 
ſejé (ſterbend) ‚Fäje (fege) 
weken (einweichen) wüken (Wochen) 
wefen (Waiſen) ꝛodiſen (weſen). 


Naͤchſtdem folgt nun aus der oben ausgefuͤhrten Einrichtung, 
daß die große Zahl der daſelbſt aufgefuͤhrten Verba, ſobald ſie in 
der Flexion ihr Schluß-E abwerfen, was im Praͤſens Singular und 
Imperativ geſchieht, dieſes ihr e abſolut in ee é zu verwandeln 
gezwungen iſt. Dieſer Wechſel von 4 und é ſtimmt nun freilich, 
faft in allen einzelnen Fällen, mit dem deutſchen Wechſel des e und 
i oder 4 und Z zuſammen, fo daß ſich jenes E ſogar als ein neu 
gedehntes hollaͤndiſches 1 (das S E) betrachten laͤßt. Man ſagt 
alſo befälen, befel, pl. befälen; bräken (brechen), brek (breche, 
alt brich), pl. bräken; äten, Et; jenäfen, jenes ; jaſen, jef; läfen, - 
les; maten, mel; nümen, nem; pläjen, pl&j; syären, syer; sprä- 
ken, sprek; stähken, stek; stülen, stel; träden, tréd; farjäten, 
forjél; fräten, frét; wäjen, bj; wäten, wet; wräken, wrek; 


[wären, fwer. Ob aber die Volksſprache die Differenz durchaus 
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eſthaͤlt, iſt mir fehr zweifelhaft. Nun folgt aber aus der Ein- 
ichtung die Unmöglichfeit | des a-Lauts für die meiſten Nomen, wie 
ie urſpruͤnglichen ä in se (See) — S chnee lautet szö, wie im 
orden) — ser (fehr), mer (mehr), Er (Ehre). Von neugedehnten 
ildet elt (Woche) den Plural wähen; ferner gilt ber (Bär), 
oejeren (begehren), leren (lernen) und aͤhnliche. Langes? durch 
in beld (Bild) neben held (Held). Zu Ende des ſiebzehnten 
Jahrhunderts ſchrieben noch Manche ein ei, um den Laut des langen 
1 auszudruͤcken, nach franzoͤſiſcher Weiſe, als heir (Heer), geirne 
gerne), weirde (Werth), peird (Pferd), was die jetzige Ortho— 
raphie auf keine Weiſe mehr erreichen kann.“) Wir erinnern uns 
n den Inſtinct des griechiſchen Ohrs, dem zwei &, ze, ſich mecha⸗ 
ich, ins €, „, bewegten; auch an den engliſchen Wechſel der a mit 
# (bap, b£d u. a.) kann erinnert werden. 

4) i; als Kürze fehlt es dem Idiom, und falls es in Namen 
ie Jrälie gehört werden ſollte, fo möchte dieß nur durch eine ge— 
linde Dehnung zu erreichen ſeyn. Das hollaͤndiſche lange 7 ift das 
us “entwickelte der dritten Lange, alſo dem hochdeutſchen ie H 
identiſch. Aus fruͤherer Kuͤrze finden ſich hier weniger als im 
eutſchen; durch Contractionen entſtehen: ‚fin (ſehen), spin (ſpaͤhen ), 
tin Gehn), it, nit (etwas, nichts), Fe (Vieh), aus langem € 
kommt es in file (Seele) u. ſ. f. Von fremden Formen hat die 
hochdeurſche Endung ieren hier das ungeſteigerte en behalten, 
ogegen wirklich fremde 7, gleich dem Engliſchen, vielmehr ins y 
ai hinuͤbergenommen wurden, wie Parais (Paris), praktaik 
(Praxis), die im Laut mit dem gleichfalls fremden “in kapitaın 
Capitaͤn), Romain (Römer) zuſammentreffen. 

5 a; das o der Sprache hat ſich, dem e gemäß, in der Kuͤrze 
gegen 6 geneigt und namentlich wurde auf diefem Weg, jenem 4 
parallel, aus den neu— verlängerten Sylben ein häufiges « erzeugt, 
das, in der vocalifchen Poſition gefeſſelt, ſich wieder ſtreng vom 
reinen 6 (jenes , dieſes 00 geſchrieben) abſcheidet. Was nun die 
kurzverbliebenen „ betrifft, fo ift zu bemerken, daß das u, weil es 
in die Zwiſchenreihe ausbog, mit ihm außer Colliſion iſt, folglich 
kurz o der einzige Laut feiner Reihe gewiſſermaßen das ö, o, u ſum— 
mariſch darſtellt. Aus dieſer iſolirten Stellung glaub' ich den prak— 
tiſchen, von der Theorie anerkannten Grundſatz zu begreifen, daß 
das o die bequemere mittlere Stellung der Reihe feſthaͤlt, folglich 
ſich in die Parallele mit dem poſitiven «= € geftellt hat, was uͤber— 
haupt Unentwicklung der negativen Seite heißen kann, und hier in 


*) Montanus ſagt in der Vorrede zu feinem lateiniſchen Dietionarium 
absolutissimum (1664) über dieſen Gegenſtand: Mar want in de 
duitsche tale gene e plätse hebben, so eischt de natur selbe, dat 
darvòr moet geschreven worden ei, so dat de i mest geelidert oft ver- 
beten word, 
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der That neben den aus ö verlängerten 4 nun eine kleine Anomalı 
darftellt. *) Van der Pyl lehrt, das kurze o habe den gemeinen 
deutſchen Laut, und wenn er fuͤr die Naſalfaͤlle, wie domm (dumm) 
hond (Hund), wond (Wunde), fork (Funke), don ler (dunkel) 
in denen o unfer u vertreten muß; wenn er in dieſen Fallen ein 
offnes © verlangt, fo erkennt man hierin nur das Beſtreben, den 
Naſal zu entgehen, dem die gemeine Ausſprache hier verfallen iſt 
feine Ausnahmen mit 7 aber, troff'! (Kelle) und moff (Muff) di 
ö haben ſollen, wollen nicht viel beſagen. Für das lange «a hin 
gegen hätten wir nun ohne Ausnahme die ganze Claſſe der neu-ver 
laͤngerten o, z. B. lafen (loben), bafen (oben), ſu mor (Sommer) 
mäjen (vermögen), läjen (Lüge), Jen (ſaͤugen), nate (Nuß) 
äfen (Ofen), apen (offen), afar Cüber), FA! (Vogel), bade (Bote) 
nebft einer großen Zahl Participien der Verba mit & und anderer 
wie bedrajen, befalen, jebaden, jebraken, jedrapen, jedaken 
jeflaten, fend ten, jejaten, jekafen, jeklafen u. ſ. w. Dazu kommt 
daß eine Claſſe ihre Praͤterita Sing. in 6, Plur. in 4 bildet wi 
böd, baden; böj, baden; dröp, drapen; flöt, flaten; jenöt 
jendten; jo, jaten u. |. w. Dieſer Lautwechſel entſpricht den 
pofitiven in bet, baten; blef, bläfen, hat hiſtoriſchen Grund un! 
iſt im Hochdeutſchen voͤllig verwiſcht worden. Hieher gehoͤren di 
Anomalien, wo kurzes ö in langes “ flectirt wird, wie hoff (Gar 
ten) Plural hafen; holl (Höhle) len; hertojj, hertajen; örloj, 
(Krieg) örlajan ; slot (Schloß) slaten,; volt (Schuß) sxaͤten 
lott (Loos) läten; jodd (Gott) jaden. Man iſt hier freilich ſeh 
verſucht, das kurze o als ein o anzunehmen, weil dann der Lau 
nicht variirt; allein es wird offenbar widerſprochen durch ein zwa 
ſeltenes aber ganz analoges Verhaͤltniß der poſitiven Seite, wo ei 
i des Singular den Plural in 4 nach ſich zieht, namentlich smede 
(Schmid) pl. maden; ledd (Glied) läden; spett (Spieß) späten 
syepp (Schiff) syäpen. Freilich mag ſich hier die Volksſprache mi 
einem E — &, wie dort mit einem — 6 oder 6 — a begnügen 
Den iſolirten Verbalformen kamen (kommen), jekamen (gekommen) 
mag ihr komm (komme) auch als kömm in der doppeldeutigen 
Geſtalt nachgeſehen werden. 

6) 0; das kurze betraͤfe alſo die gewoͤhnlichen Fälle, als stof 
(Stoff), Zoff (Lob, wovon lden), koffer (Koffer), hoff (Garten) 
offer (Opfer), toyt (Zug), no (noch), bord (Teller), tolk (Dol 
metfcher), Foljen (folgen), dorst (Durſt), folk (Volk), e (Koch) 
moll (Maulwurf). Als langes praͤſentirt ſich die fünfte Laͤng 
und zwar ohne Ausnahme. Van der Pyl fuͤhrt folgende Homony 
men auf, wo dieſes und das neu,; verlaͤngerte © geſchieden werde 
muͤſſen: 


) Die Parallele des o mit i wird hiſtoriſch genau, wenn man bemerkt 
daß die hochdeutſchen u hier regelmäßig o find. 


Orthographie 00 = 6: 


betöjen (bezeugen) 
böten (Boote) 
jenöten (Genoſſen) 
höpen (Haufen) 
hören (hören) 
kölen (Kohl) 

löfe (mid) 

löfe (loſe) 

nöten (Noten) 
pöten (Pfoten) 
römen (abrahmen) 
syöten (Schöoͤſſe) 
slöten (Graben) 
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Orthographie 6 = a! 
betäjen (bezogen) 
bäten (Juwelen) 
jenaten (genoſſen) 
häpen (hoffen) 
haren (Horn) 
hallen (Kohlen) 
ldſen (loben) 
lafen (Ladung loͤſchen) 
nalen (Nuͤſſe) 


nalen (pflanzen) 
Rame (Rom) 


6 hallen (ſchießen) 


släten (Schloſſer). 


Hier iſt nun der naͤmliche Fall, wie beim , das Idiom kann 
kein « in der Auslautſylbe bezeichnen; folglich müffen Woͤrter, die 
dieſen Vortheil entbehren, ins reine 6 dehnen, als fön (Sohn), 
spör (Spur), dor (durch), böj (Bogen). Ferner hat die Sprache, 
wie beim a, nur einzelne 1.-Inlaute mit langem Vocal entwickelt, 
wie wörd (Wort), börd (Rand), (Horn, Korn lauten „ren, 


kären). 


7) u; ein kurzes u kennt die Sprache nur in den Diphthongen 
an, on und dem Triphthong du; im ni, das oel geſchrieben wird, 
nimmt wenigſtens die Theorie einen Triphthong uu an. Es bleibt 
alſo nur langes u, und dieſes iſt uns als die ſechste Laͤnge bereits 
bekannt. Dieſer Laut iſt durch den uͤbermaͤßigen Hang des Idioms 
zur Zwiſchenreihe ungemein beeintraͤchtigt worden. 

8) 0; dieſer Laut wird als Kürze im Diphthong wi für die 
ſiebente Laͤnge verwendet; ob er als Laͤnge vorkomme, muß in der 

naͤchſten Nummer mit eroͤrtert werden. 


9) 6; der Dialekt nimmt das u in den Umlaut der Zwiſchen— 
reihe heruͤber; da aber die Kuͤrze-Scale nur fuͤnftheilig iſt, kurz 
ce, fo kann auch dieſes kurze u nur gleich einem theoretiſchen 
6 ſeyn; zugleich iſt ausgeſprochen, daß das kurze © fehlt, denn dieſes 
konnte nicht w bezeichnet werden. Die Kuͤrzen i, 9, u bilden alfo 
jetzt eine Parallele als e, 0, ö die bequeme, mittlere Reihe. Beiſpiele 
wären: stökk (Stuck), bröjf (Bruͤcke), jelökk (Gluͤck), ollen (fol- 
len), hönn (ihnen), dös (engl. dos), röst (Ruhe), donn (duͤnn), 
nött (Nutzen), böss (Buͤchſe), Kössen (Fier, börjar (Bürger), 
könde (Kunde), föster (Schweſter) u. f. f. Das lange ö wird eu 
geſchrieben, nach franzöfifcher Weiſe, Na beſteht daneben ein 
triphthongiſch genanntes een. Dieſe Materie iſt nicht ganz im 
Klaren. Jene en, die in der Vorperiode groͤßtentheils noch das 
unumgelautete o, und zwar hiſtoriſch kurzes, d. h. neu-verlaͤngertes 
o zeigten, ſollten, nach der Analogie des e und o in der vocaliſchen 
18 * 
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Poſition wohl richtiger ein erniedrigtes 60 darbieten, wogegen die 
Auslaut-Sylbe freilich zum reinen 6 (wie é, 6) gezwungen waͤre. 
Ja man follte denken, für den letzten Fall wäre, dem ee, 00 gemäß, 
die Orthographie een erfunden worden. Nun iſt aber dieſe bloß 
im vocaliſchen Auslaut uͤblich, wo, wegen der Flexionen, pleonaſtiſch 
cento geſchrieben wird, und die moderne genaue Theorie will von 
keiner Differenz wiſſen, die nicht ſchon in der Schrift ſich darſtellt. 
Man haͤtte indeſſen an das Beiſpiel der Nordſprachen denken ſollen, 
die bei ihrer ſcrupuldſen Vocaliſation doch auch ein zweideutiges 5 \ 
beſitzen. Dasſelbe würde vielleicht im gemeinen Hollaͤndiſch ſich 
noch finden laſſen; denn das plattdeutſche “ kann hier unmoͤglich 
fehlen. Van der Pyl verſichert, ihr en entſpreche voͤllig dem fran- 
zoͤſiſchen, ihr eento aber habe einen ganz verſchiednen Laut, der folg⸗ 
lich 0 ſeyn follte. Gerade diefe Wörter laſſen aber vielmehr reines 
ö vermuthen. Ich will die ganze Zahl in vier Claſſen theilen, und 
fuͤr jede meine Anſicht ausführen: 1) Wörter aus hiſtoriſch kurzem 
o, das in der vocaliſchen Poſition ſteht und nach der Analogie des 
e und o ein „ verlangen ſollte, wo die Theorie 5 ſtellt, z. B. höfl 


— 


— 


(Hügel), Il (Flügel), köken (Küche), rötelen (roͤcheln), lo toren 

(ſchlottern), slötel (Schluͤſſel), rofl (Ruͤſſel), höjen (gedenken) u. a. 

2) Wörter in der Auslautſylbe, nach der Analogie mit 05 aber dann, 

wie 00 und ee, mit een zu ſchreiben, als dor (Thor), jor (Geruch), 

hop (Hüfte), döjd (Zugend), jd (Jugend), nös (Naſe), rös 
(Rieſe). 3) Woͤrter mit entſchiedner alter Laͤnge, die auch in der 

vocaliſchen Poſition 6 haben und een verlangen, als stönen (fügen), 

trören (trauern), hören (Führen). 4) Wörter mit auslautendem 

hiſtoriſch langem 6, welche die Orthographie eeuw bezeichnet, fuͤr 
das ſie ein, nicht hiſtoriſches, 0 zu behaupten ſcheint. als ö (gothiſch 
dio, Jahrhundert), nò (Schnee), lö (Lowe), mo (Mewe), syro 

(Schrei), jöwen (gaͤhnen). Dem letzten Wort moͤchte man als 

Naturlaut ein l gönnen. 


10) u, kann in der Kuͤrze nicht vorkommen, daher ſelbſt ſein 
Auslaut im oü dem ö näher ſcheint; in der Länge ift es meiſt durch 
den Diphthong verdraͤngt, und ſteht, wie fruͤher bemerkt iſt, nur 
vor A und im Auslaut (vor J). 


11) Der Urlaut (als e) ſteht uͤberhaupt in allen Faͤllen des 
Hochdeutſchen, das heißt, in der tonlofen Sylbe vor N, 7, S und 
JJ, auch vor N, wenn dieſem ein Vocal folgt, vielleicht in dieſem 
Fall auch vor L. In den Endungen eren, elen, enen wird es nicht 
wie im Deutſchen ſynkopirt, als räkenen (rechnen), rötelen (röcheln), 
janinoren (jammern) u. a. Anlautend ſteht hier? in der Partikel 
ar (da8 franzoͤſiſche er). Im er, ij iſt i wenigſtens nicht theoretiſch. 
Wegen on nachher. 
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. l. 


Die Diphthonge und dieſem Dialekt eigenthuͤmlichen Triphthonge 
ſind einzeln aufgezaͤhlt folgende: 

1) «ai fällt mit dem orthographiſchen ei und 7 zuſammen, als 
lain (klein), majestait (Majeſtaͤt), wein (Wein), auch in wainey 
(wenig) und aus kurzem e entftanden in ainde (Ende), painfen 
(penser) ; aus g entfpringt 1 in faide (fagte), laide (legte), fail 
(Segel), faisen (Senſe). 

; 2) Durch Dehnung des a entfteht der Triphthong di, der in 
deutſchen Wörtern aus fruͤherem a mit conſonantiſchem 7 hervorge— 
gangen ſeyn mag; als fräi (ſchoͤn), hrai (Kraͤhe), malen (maͤhen), 
ſdien (fäen), wädien (drehen). 
| 3) au einigemal im Auslaut dem deutfchen gemäß, dau (Thau), 
kan (Dohle), in dem Particip benaut (bange), durch Lamdacismus 
entſteht es in auler (Altar), auslaͤndiſch ſcheint es in pauk (Pauke), 
paus (Pabſt, platt pdwes), paufe Pauſe), aus (sauce) u. a. 

4) Derſelbe Laut mit gedehntem 4 bildet den Triphthong au; 
es ſcheint dieß im Ganzen nur locale Verbildung, die ſich auf die— 
ſelbe Weiſe auch in oberdeutſchen Dialekten findet; im einzelnen iſt 
aber 4 wurzelhaft lang, d. h. aus altem ; als jan (raſch), flau 
(fad, matt), ndu (enge, genau), mauen (miauen), häuen (kaͤuen), 
blau (blau), ran (rauh), lun (lau), päu (Pfau). 

5) di, nach nordiſcher Weiſe auch 67 oder nach deutfcher wohl 
ou aufzufaſſen, iſt der oben ſchon behandelte Diphthong, der auch 
fremde Woͤrter wie jorist (juſt), bafoün (Poſaune) ergreift. Die 
Schreibart ub kann nach der erſten Auffaſſung auch als abgekuͤrztes _ 
ent gelten, auf keinen Fall iſt es aber darum Triphthong. 

6) or kommt in der fruͤhern Periode zuweilen in fremden Wör— 
tern als fransors vor; jetzt beſteht nur noch der Triphthong , der 
in deutſchen Wörtern wieder aus & mit conſonantiſchem 7 hervorzu— 

gehen ſcheint, als ströien (ſtreuen), doi, dien (Thauwetter, thauen), 
hör (Heu), plöi (Falte), y (Käfig), moi (huͤbſch), to, toten 
(Schmuck, ſchmuͤcken), t, nöit (jemals, niemals), voten (ent: 
wurzeln, reuten). 

7) Die Verbindung in kommt wie im Griechiſchen nur als 
Triphthong vor, freilich kann ſie die Sprache nicht anders verzeich— 
nen, da fie kein kurzes u hat. Auch hier ſcheint ein conſonantiſches 
J im Spiel: ien (blühen), en (feſſeln), Vi (Boie), spüien 
(ſputen), Mien (bemuͤhen), mite (Mühe), ien (bruͤllen), stüien 
(ſchaͤkern). 

8) Der letzte, aber eigenthuͤmlichſte Diphthong iſt das on, das 
die meiſten au in ſich aufgenommen hat und die Lautung au am 
wahrſcheinlichſten darum verſchmaͤht, weil es mit dem ei, ij = ai 
keine unhiſtoriſche Parallele eingehen will; es iſt wahrhaftes au 
und hier der Urlaut in der Sprache theoretiſch, man müßte denn on 
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annehmen. Hier ift auch der Punkt, wo die Theorie des ai neben | 
ou mit dem Engliſchen zuſammenhaͤngt. Nur in wenigen Fällen hat 
es ſich aus au entwickelt, naͤmlich in den vocaliſchen Auslauten Fron 
(Frau), mou (Ermel), bonen (bauen), syouen (ſchauen), dou (Stoß), 
fordouen (verdauen), ron (Schmerz, Reue). Sonſt nimmt es 
ſaͤmmtliche ald, alt, old, olt der Sprache in ſich auf, iſt folglich 
ein deutſch-durchgefuͤhrter Lamdacismus, als woud (Wald), Monden, 
houen (halten), fouen (falten), hout (Holz), oud (alt), von (ſtolz)/ 
kou (kalt), syout (Schulze), sont (Salz), foude, ſou (ſollte), joud 
(Gold) u. ſ. f. Zu bemerken ift, daß die Verbindung %%d nicht be— 
einträchtigt wird, als hälen (holen) Halde und daß das Verbum Non 
den oder honen (halten) fein urſpruͤngliches Präteritum Arld rein 
erhalten hat. 


\. 58. 


Eine Ueberſicht der hollaͤndiſchen Vocaliſation bietet alſo folgende 
Reſultate: es beſtehen fünf Kuͤrzen, naͤmlich a, L, &, o, 6 oder 
orthographiſch a, e, 1, 0, u, wovon das tonlofe e theils zum e, theils 
als ſechste Kuͤrze oder als Urlaut aufgezaͤhlt werden muß; ein kurzes 
o und 6 find dem Dialekt uͤberfluͤſſig. Längen find gleichnamige, 
die zehn moͤglichen, die mit ihrer Orthographie ſich ſo zuſammen— 
ſtellen a (ad, 4 — e), d (e — e), € (ee), i (ie), d (0 —e), 6 
(00), ü (oe), 0 (? eeu), ö (eu), u (u, i — e). Ungleichnamige 
find, Diphthonge vier: ai (ei, ij), au, ou (ui) und on; Triphthonge 
vier: di, du, 6, ui (ot). Daß dieſes Vocalſyſtem ſehr reichlich, 
und faſt ohne generiſche und theoretiſche Stoͤrungen entwickelt heißen 
muß, faͤllt in die Augen. Um ein Wort uͤber Orthographie zu 
ſagen, ſo waͤre wohl nicht leicht irgendwo eine durchgreifende Ver— 
beſſerung leichter einzuführen, als hier, wenn man ſtatt der doppel— 
ten Zeichen aa, ee, 00 und un, die ſich immer ſchlecht ausnehmen, 
den Circumflex als Laͤngezeichen einfuͤhrte, folglich 4, &, 6, u ſchriebe. 
Denn daß man dieſe Bezeichnung bisher für Contractionen verwendet 
hat, iſt kein Einwurf; dieſe muͤſſen doch auch ohne Bezeichnung 
verſtaͤndlich ſeyn, ſonſt wuͤrde ſie die Sprache nicht dulden. Der 
Apoſtroph iſt freilich nicht wohl zu brauchen, wenn ſtatt weder wer 
gelten ſoll. Die ältere Schreibart weer war dem franzoͤſiſchen Eire 
für estre nachgemacht, iſt aber ungeſchickt ausgefallen. Freilich 
muͤſſen ze, oe, eu als einfache Laute immerhin doppelt bleiben, und 
bei ij, ui iſt es theoretiſch, daß fie doppelt ſtehen. (Grimms 7 für 
J iſt falſch.) | 

9. 
.,ECoırtontamwrem. 


Die Schlaglaute behalten im Ganzen die urſpruͤngliche, ſaͤchſiſche 
Einrichtung, find alſo namentlich anlautend unverändert, p, 4, &, 5, 
di wegen g fpäter, fo wie über sk, Inlautend gelten 5, t, k nach 
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em neuverlaͤngerten Vocal einfach, wo unfre hochdeutſche Aſpira— 
ion ihre Schaͤrfung einführt, wie syäpen (ſchaffen), wätar (Waſſer), 
alen (machen), wogegen die Schaͤrfung unſerm / te, und dem 
inen ck entſpricht, als app’! (Apfel), een (ſetzen), blekhen (bli— 
ken). Nach ſaͤchſiſcher Einrichtung kommt kein b außer dem Anlaut 
N nd der Gemination vor, als etwa in fremden Wörtern; auch hier 
1 iſt mb zu mm abgeſchliffen. Das bh ſteht in hebben, hebb (heben, 
0 ebe), rebbe (Rippe), hrebbe (Krippe). Alle andern b werden zu 
f, das auslautend und vor jedem Conſonant ſo geſchrieben wird, 
he vorm Vocal aber », das die Theorie fiir ein weicheres / ausgibt, 
und im gemeinen Gebrauch hiſtoriſches wo ift, was aber die Theorie 
nicht anerkennt. Faſt durchaus entſpricht 4 dem deutſchen 2 und 
fallt, wie im Mittelſaͤchſiſchen, mit unſrem d zuſammen, welches 
letzte dem Scandinaven noch 7 ift. Die Mundart wird dadurch 
ſehr weich. Dazu kommt noch, daß jedes d zwiſchen Vocalen aus— 
„fallen kann (obgleich in der Sprache kein ſpirirtes 9 mehr vorhanden 
iſt), was ſich beſonders die Poeſie zu Nutzen macht; fo findet man 
Var (Vater), dr (Ader), un uud blären, (Haden, bläderen, 
5 Blätter), /m (Faden), mE (mit), syren (Schritten), ner (nieder), 
fer (Feder), Eh Cedik, Eſſig), %% (Bote), gen (Göttern), jJebön 
(geboten). Daß hiebei ſich ſelbſt der Vocal-Charakter bei e und © 
veraͤndern kann, iſt früher angemerkt (aden wird ner, bade wird 
66). Dieſes Auswerfen des I) hat einige Reactionen in der Sprache 
erzeugt, wo unhiſtoriſche 4 ſich einſtellen, als fliden (fliehen), jesxi- 
| den (geſchehen), beſonders nach / und u, was auffallend an die 
daͤniſche Orthographie erinnert; die Formen betreffen haͤufig Com— 
parative als nad (näher), minder (von min, kleiner), merdar 
(von mehr, größer), Jelder (heller), Vaindor (kleiner), vonder 
(ſchoͤner), Jäkordar (ſichrer), welche Formen zum Theil jetzt veraltet 
find; dasſelbe I kommt aber auch bei Pluralbildungen vor, wie 
hündaren (Hühner), Vendoren (Beine), inwöndar (Einwohner), auch 
‚fo innälde (Nadel) wo man nicht an Verſetzung zu denken hat u. dgl. 
Ein J wird eingefchoben in der Deminutivbildung nach /, u, als 
aj lj (Voͤgelchen), sten-t-je (Steinchen), wäjen-t.je (Waͤgelchen), 
auch in andern Fällen, e (Kuͤhchen), rüpp-al-je (Ringchen), 
nach m wird Z oder auch p eingefchoben, blum-t-je, blum-p-je ; fonft 
kann der Huͤlfslaut fehlen, wie syäp-je (Schäfchen), doüf-je (Taͤub— 
chen). Die Gemination dd entfpricht unfrem 2, als reddar (Ritter), 
hedden (bitten), bedde (Bett), hadde (hatte); bloß orthographiſch 
geſchrieben ſteht es in elde (leitete), endde (endete) u. dergl. 


§. 60. 


Was nun die im Idiom ſich entwickelnde Afpiration der Guttu— 
rale betrifft, ſo iſt im Allgemeinen anzumerken, daß die deutſche 
Duplicitaͤt mittelſt des Palatal-Lauts hier vollig fehlt, es beſteht 
kein & und kein J, fondern einzig x und 7, was unbedenklich der 


— 
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ältere Laut heißen muß. Was nun das härtere y betrifft, fo beſteh 
die Verbindung „t von Alters her, wogegen xs in ein ss con 
fluirt, während alle „rein bleiben mit Ausnahme der Verbindung 
sk, in der die Aſpiration des s, oder vernünftiger zu ſagen, das Bei— 
ſpiel des Hochdeutſchen, vielleicht auch des Engliſchen, die Aufloͤſung 
des „ veranlaßt hat. In der Vorperiode geht die Schreibung se 
nach und nach in sch über; der folgende Vocal iſt hiebei nicht im 
Spiel; der reelle Uebergang iſt sk — siy = sy, und fo gilt es jetzt 
noch, ſehr im Gegenſatz gegen die hochdeutſche und engliſche Weiſe 
des sh, welchen Laut der Holländer wie der Daͤne vollig entbehrt, und 
ihn in fremden Woͤrtern durch die Verbindung „Tzu erſetzen ſucht 
(ſelbſt das franzoͤſiſche [he analog durch fe als korafje u. dergl.). 
Inlautend, weil meiſt kurzer Vocal vorgeht, wird früher sse, jetzt 
zuweilen ssen gefchrieben, was eigentlich dem Begriff der Wurzel- 
haftigkeit widerſpricht (3. B. visschen S fesgen, fiſchen). Doch muß 
bemerkt werden, daß den ſehr unbequemen Auslaut (namentlich 
nach Conſonanten wie in wensy Wunſch, mit der Flexion wensyt, 
wuͤnſcht) der Holländer in gemeiner Rede ſich in bloßes s erleichtert 
und das y ſchwinden läßt; ja man findet ſelbſt in der Schrift, und 
ſelbſt im Reim Formen wie fess, fles, wens (Fiſch, Fleiſch, Wunſch). 
Auch dieſes ſcheint mir Einfluß des deutſch-engliſchen Syiteme. 
Nach dieſer Aufloͤſung kann urſpruͤngliches As und sk zuſammenfallen, 
wenn waͤchst = wass und waͤſcht S wasyt, vulgo wasst wird. 
Entfchiedner Germanismus iſt die Form schlecht (syleyt) ſtatt des 
urfprünglichen s/eyt, die bei ihrer Härte ſchwer zu begreifen iſt. Nur 
syr kann wirklich hollaͤndiſch ſeyn. Beiſpiele des sy find nun sydpen 
(ſchaffen), aon (ſchoͤn), syepp (Schiff), sxain (Schein), syrekk 
(Schrecken) u. ſ. f. Das y ſteht auslautend in no und do; in 
ſey (ſich) iſt es Germanismus und erſt im 17ten Jahrhundert ent- 
lehnt worden; in 70 (hoch), Y (ſah) wird 3 geſchrieben und 
die Flexionen gelten nun 70e, fäjen. Sonderbare Gemination 
braucht der Holländer in LE&RAαν½mm (Leichnam, Leib) und Lanzen, die 
er mit sch ſchreibt (in der Flexion lach, lacht). Das erſte iſt 
Compoſition, das zweite die bekannte hochdeutſche Anomalie. Ueber— 
haupt fehlt dem Holländer ein einfaches x, da er es mit der Schaͤr— 
fung der Sylben ſo genau nimmt. f 


H. 61. 


Was nun das; betrifft, ſo muͤſſen wir an die Einrichtung der 
mittelſaͤchſiſchen Periode erinnern, die mit der aͤltern hollaͤndiſchen 
identiſch iſt. Naͤmlich im Anlaut bildet ſich, natuͤrlich unſicher und 
inconſequent die Regel, daß vor poſitiven Vocalen ghe, gli fonft 
aber g gefchrieben wird; im Inlaut vorm Vocal, d. h. vor e oder 1 
(ein andrer kommt nicht vor) gleichfalls gh, im Auslaut aber und 
vor andern Vocalen, das härtere ch, wovon die Verbindung ng 
natuͤrliche Ausnahme macht. Dieſe ganze Einrichtung traͤgt die 
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Zweideutigkeit an der Stirne. Die Reihe ga, ghe, ghi, go, gu iſt 
einmal und zumeiſt franzöfifcher Einfluß, weil dort ge, gi falſch 
waͤre. Naͤchſtdem hat aber im Niederdeutſchen ein andrer Grund 
ftatt, wo ſich g vor e, i in den Palatal verkehrt, was in Holland 
nie geſchehen iſt. Hier find vielmehr ga, ge, gi, g0, gu nebſt gl, gr 
ganz gleichmaͤßig, bis in das vorige Jahrhundert im Anlaut vollig 
rein geweſen, wogegen das inlautende 8 (außer ng) wahrſcheinlich 
ſchon fruͤher ſich der Aſpiration J ergeben hatte. Endlich gefiel es 
aber der ſcrupulöſen Theorie ein gleichmaͤßiges g zu erhalten und j 
ergriff allmählich auch den Anlaut, fo daß nun ng die einzige Aus— 
nahme macht, woruͤber ſpaͤter. Das hollaͤndiſche g iſt alſo heute 
völlig Aſpirat, aber an ſich weich, —= J und die media g fehlt dem 
Idiom weſentlich; weil man aber neuerdings die Verwandlung des 
g in ch wieder aufgab, fo muß nun das auslautende g den harten 
Laut mitbezeichnen, und endlich gewoͤhnte fi das Organ fo an 
dieſen Werth, daß es auch die urſpruͤnglichen 11 mit gt ſchrieb, wo 
doch geſchaͤrfter Vocal vorausgeht, als pligt, regt, nagt, bragte, 
dogter — pliyt, reyt, nayt, brayte, dogtor. Man kann bemerken, 
bier war die Sprache auf der caſtiliſchen Richtung begriffen, oder 
auf der Wahrnehmung, daß im Guttural uͤberhaupt die energiſche 
Scheidung nach Haͤrte und Weichheit ſich mit wenig Erfolg durch— 
führen läßt, und einmal in dieſer Tendenz, das g als indifferenten 
Guttural, als hart-weich, zu betrachten, iſt es zumal zu verwundern, 
daß die Orthographie nicht von den wichtigſten Vortheilen Gebrauch 
machte, das g für die Gemination zu benutzen und nun Lig gm 
(Leichnam), laggen (lachen) zu ſchreiben, ſo wie und beſonders das 
unbequeme dreifache sch in sg zu verwandeln, als sgäpen, sgön, 
SgIpPp , sgrik , se grijden , visg, visgen, wensg, wensgt. Allein es 
ſteht hier doch ein bedeutendes Moment entgegen. Außerdem, daß 
mit der Form laggen eine organiſche Claſſe von gg, das jetzt eben: 
falls J geworden, zuſammenfloͤſſe, als röjje (Rücken), bröjje 
(Bruͤcke), Zejjen (liegen), leijen (legen), feijer (ſagen), tritt doch 
das geZeichen, fo leicht es zu x wird, in dieſer Function bis jetzt 
nirgends vor dem Vocal auf. Dieſe Ruͤckſicht hat offenbar die 
Durchführung hintertrieben, und dieſer hiſtoriſch-theoretiſche Grund 
verdient Anerkennung, ſo ſehr man dem Idiom, das ſeine Aſpirate 
auf dem 8⸗, und uͤberfluͤſſig ſelbſt auf dem F=Gebiet nach der Energie 
ſcheidet, ein eignes x wuͤnſchen möchte, obgleich wenigſtens fein sch 
als Doppellaut beſſer berechtigt iſt, als im Hochdeutſchen. Beiſpiele 
für in allen Stellungen find Ja (gab), Jäfen (geben), jlaiden 
(gleiten), jröt (groß) — jr kommt nicht vor — dajj (Tag), däjen 
(Tage), berj(Berg), foljen (folgen), foljt (folgt). Das frühere gA 
ift ganz aufgegeben; über ch aus F fogleich. 
§. 62. 

Stellen wir nun die Afpirate zuſammen, fo zeigt fich 1) das 

F, das von Anfang an mit dem bekannten mittelalterlichen Wechſel— 
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balg » variirt. Die Differenz hat ſich hier zu einiger Conſequenz 
ausgebildet; das Geſetz lautet: im Anlaut des Worts und der Sylbe 
ſteht v, im In- und Auslaut aber f, folglich iſt v das theoretiſche 
weiche J. Wenn nun eine ſolche Differenz auch hörbar ſeyn ſollte, 
ſo bleibt ſie doch unpraktiſch, weil ſie ſich aus der Stellung des Zei— 
chens von ſelbſt ergibt und keine orthographiſche Aus zeichnung bedarf. 
In der That aber iſt das weichere f mehr eine Schimaͤre als eine 
i Ueberdem laͤuft hier theoretiſche Taͤuſchung und Std— 
rung mitunter. Im Anlaut ſteht v =/ einem w gegenüber, im 
Inlaut dagegen iſt das jetzige v aus 5 entſtanden, folglich Spirant, 
20, wie die populäre Ausſprache hier und im ganzen Norden eigent— 
lich iſt; nur durch Auslaut und harten Folgelaut condenſirt ſich dieſes 
win /, was vom Gothiſchen her bekannt iſt. Das inlautende v 
ſteht alſo vielmehr dem Anlauts-/7” parallel. Allein der Schreib⸗ 
gebrauch war einmal anders gewoͤhnt und die Theorie wollte nun ein 
identiſches v», das ein weicheres f ſeyn ſollte, und fo entſtand das 
inlautende hollaͤndiſche / das aus“ unhiſtoriſch entſpringt. Die 
Willkuͤrlichkeit des vim Anlaut wird auffallend darin, daß ſelbſt 
auf fremde Wörter v übertragen wurde, z. B. vm (Hamma), wäh: 
rend andre und zwar nicht nur fremde, als feest (Feſt), ſondern 
ſelbſt wieder einzelne einheimiſche das behalten, als frdi, Mau, 
feilen (fehlen), Neschi (Flaſche), flikken, flink, folteren, fonkelen, 
ſoppen, ſorelle, frisch, fyn, filis u. ſ. w. wo doch kein Menſch den 
Grund dafuͤr abſehen kann. Es iſt eigentlich nur die umgekehrte 
hochdeutſche Verwirrung; dort wird / zuweilen durch ein unnöthiges 
v, hier v zuweilen durch ein uͤberfluͤſſiges f erſetzt. Die ff verratben 
ſaͤmmtlich Germanismen wie straffen, allen, treffen, hefjen (haben), 
doch ſteht auch Een (eben) fuͤr Even, naͤmlich ſtatt ewwen (wo man 
geſchaͤrftes zo vermeiden wollte) und in enen, liHelen iſt die 
Orthographie abnorm, weil der Vocal dehnt, als Venen (üben), 
toaifelen (zweifeln). Die Stadt Leuven (löfen) wird unrichtig 
in deutſches Loͤwen uͤberſetzt. Die Verbindung St beftebt wie von 
altersher als Correlat des xl; hier aber tritt die merkwuͤrdige Attracz 
tion des gutturalen Organs ein, die dem Caſtiliſchen S DS analog 
fuͤr dieſen Fall ein Du operirt, gegen das das engliſche ſeltnere xy —f 
wie eine hloße Reaction ausſieht. Daß dieſe Attraction ſtufenweiſe 
vor ſich ging, laͤßt ſich denken. Grimm unterſcheidet (S. 493) in 
der Vorperiode Wörter, die ſtatt // ein yl ſchreiben, als löyt (Luft), 
aytar (after), fayt (ſanft, unſer ſacht), a (Kraft), Jrayt 
(Graben, Gruft) von ſolchen, wo zwar noch fl geſchrieben wird, die 
aber doch auf andre wahre t reimen, die alſo wahrſcheinlich im 
Laut noch ſchwankten, als skreyt (Schrift), geyte (Gabe), Ne (oft), 
ixtin (15). Selbſt das Verb Ven (kaufen) hat ſich ein Praͤteri— 
tum hkoft = koyt, Part. Jek Od (gekauft) entwickelt, die noch heute 
gelten. Die Wörter der zweiten Art find jetzt wieder ft; die Ortho— 
graphie unterſcheidet (ſeltſam) die Achten 36 durch die Schreibart gt. 
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während die aus ff ſtammenden cht haben; der Laut ift derſelbe und 
ſie reimen zuſammen, die Trennung alſo unpraktiſch. Van der Pyl 
zahlt folgende willkuͤrliche Unterſcheidungen des g und ch auf: 47 
(mit g, dicht, mit ch Gedicht), doyy (g Dogge, ch doch), ax (g 
Igel, Blutegel), Jelayy (g Gelage, ch Gelächter), Jeslayt ge— 
ſchlachtet, ch Geſchlecht), Je (g leicht, ch Licht), royy (g franz. 
encore, ch franz. ni), slayten (g ſchlachten, ch aͤhnlich fehen), weyt 
(8 Gewicht, ch Wicht, Kind). Bei der Schreibart echel = äy'l 
wird die Schaͤrfung in gehen praͤktiſch. Flexionen wie heft (hat) 
haben ihr fl niemals eingebuͤßt; zu erwähnen iſt auch das bra— 
bantiſche helyt (Hälfte). 


16, 


2) Das 5, nachdem es ſich einmal zur reinen Spitze entſchieden 
hatte, entwickelte nachmals nur das gemein-ſaͤchſiſche weiche / vorm 
Vocal, was ſofort wie beim / keiner orthographiſchen Auszeichnung 
bedurfte, die es auch im ſiebzehnten Jahrhundert noch nicht hatte, 
obgleich fchon früher willkuͤrliche z unter die s gemifcht wurden. In— 
deſſen lag einerfeits die ſchlaue Analogie des weichen », anderſeits 
die allerdings weſentliche Abweichung des frauzoͤſiſchen s vom 2 zu 
nah, als daß man nicht endlich der Verfuͤhrung nachgeben ſollte, das 
2 fiir weiches / einzuführen. Dieſe Trennung iſt organiſch, theore— 
tiſch tiefer begruͤndet als die zwiſchen v und /, denn die Differenz iſt 
ſehr bedeutend. Gleichwohl hat das Hochdeutſche dieſelbe ohne Ge— 
fahr der ſichern Praxis überlaffen, und es iſt nun die Unannehmlich— 
keit, daß beide verwandte Idiome zwei vollig verfchiedene ? ſchreiben, 
die ſie gegenſeitig ſich entfremden, dort ein italieniſches z = 1s, hier 
ein franzoͤſiſches 2 S / Vorm Conſonant, wie s/, sch u. vergl. 
blieb wie geſagt s, doch mit Ausnahme des sto, welches, wegen der 
ſogenannten halbvocaliſchen Natur des ww auf eine ſehr abnorme und 
unberechtige Weiſe aus der 8-Claſſe heraus in ein weichliches fw 
übertrat, als fwär (ſchwer), hemmen (ſchwimmen), fwwain 
(Schwein), wo ſich unſer ſch ſeltſam dagegen ausnimmt. Anderſeits 
ſollen nun wieder einzelne s vorm Vocal bleiben und von / verſchieden 
lauten (eine theoretifche Feinheit, die im romaniſchen Gebiet umge— 
kehrt, aber ſparſamer geübt wird), nämlich fürs erſte fremde, franzdͤ— 
ſiſche Wörter, als ah! (Säbel), sold, somm (Summe), sölfer 
(sulfur), andre unter dem Vorwand von Naturlauten als sessen 
Giſchen, aus diefem?), soüfen (ſauſen, wo / offenbar malender wäre), 
bei andern, deutſchen, iſt aber der Grund in aller Welt nicht abzu— 
ſehen, als g, ‚sammelen, sapp (Saft), sädart (ſeither), c 
(Sichel), sokk (Socke), sollen (prellen?), somp (Sumpf), soppen 
(eintauchen), sollen (glitſchen), sössen (einfchläfern) a. a. Auch 
waren dieſe Wörter bis in das achtzehnte Jahrhundert von den au— 
dern gar nicht verſchieden; man unterſchied damals vielmehr bloß 
für das Auge n (ſeyn) von n (fein), Der eigentliche Grund 
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aber, daß man die anlautenden s nicht aufgab, war, daß man die 
große Maſſe ganz franzoͤſiſcher Wörter nicht in der Orthographie 
entſtellen wollte, und doch mußte man ſelbſt in Namen inlautende z 
wie in Mozes nunmehr einfuͤhren. Dieſe Neuerung brachte alſo 
große Uebelſtaͤnde in die Schreibart und nirgends kam die Regel zu 
Ende. Das romaniſche ce iſt S se; auch find anlautend einige s 
zu bemerken, die als Germanismen durch den ganzen Norden, ſelbſt 
bis Island, reichen, wie die Woͤrter Zieren und Zittern, die hier 
früher zuweilen mit dem hochdeutſchen Zs (oder gar mit c — vergie- 
ren —) geſchrieben vorkommen, jetzt aber ſich ins ſcharfe s aſſimilirt 
haben, alſo seddoren Gittern), siren (zieren), serpyelen (umzingeln, 

cingulum 2), farfäyt (verzagt, auch nordifch forsag!). Inlautend 
wird zwar Jans (Gans) zu Jan ſen (Gaͤnſe) allein in romaniſchen 
Wörtern bleibt das harte s, als dansen (tanzen), Kans (franz. chance), 
krans, lans, jlans (Grimm, 496). Unſer ganz lautet Jansy (nord. 

ganske). Das ss iſt felten urſpruͤnglich, wie ssen (kuͤſſen), mei— 
ſtens für fruͤhres xs affimilirt, wie foss (Fuchs), Jess (ſechs), wassen 
(wachfen), os (Ochſe), fo wird felbft less aus Lection (daͤn. lese). 

Die franzoͤſiſche Endung on hat der Holländer ſich aſſimilirt durch 
unbetontes ze, wie die ins Hochdeutſche aufgenommene Form Actie 
zeigt, die hier acsie lautet, ebenſo nie für Action, Nationu. 1. 1 
Das x bleibt aber anomal in aks (Axt) und in bleksam (Blitz). Sn: 
lautende Zs find wieder Germanismus (daͤniſch ds = ss) als Irots 
(Trotz), Hels (Spitze) oder romaniſch in rots (roche), Ai Gatsch 

italieniſch in syets (schizzo), ſeltſam in syeptar (Scepter). 


g. 64. 


3) Die Geſchichte des x iſt fo ziemlich anticipirt, es beſteht als 
eh urſpruͤnglich oder aus f entwickelt; dann wird die media g zu 
ſeiner Erweichung ausgebildet, mit Ausnahme des ug, und dieſes 
8 identificirt ſich in harten Stellungen mit dem / überhaupt laufen 
3 und ch zuſammen, wiewohl eine theoretiſche Scheidung beſteht, die 
ſich nur nicht fo durchführt, wie das theoretiſche v — , 2 — s. Hier 
ift alfo der Laut des g vollig in die Stellung des urfprünglichen 7 
geruͤckt. Die Aſpirirung der anlautenden media iſt aber eine allen 
andern Staͤmmen unbekannte Erſcheinung, und es muß anerkannt 
werden, daß der hollaͤndiſche Gutturismus, obgleich vorherrſchend 
als weicher gemeint, wie in Portugal, dennoch, und wegen der außer— 
ordentlichen Häufigkeit der gothiſchen g viel und unendlich viel gutturaler 
klingt, als Idiome, die harte Gutturale entwickeln, wie der Caſtilier 
oder bei uns etwa der Schweizer. Der Schweizer hat wohl nicht 
den vierten Theil der Gutturale des Hollaͤnders und die Differenz 
der Energie kommt dabei wenig in Betracht; im Weſentlichen iſt der 
Laut derſelbe. Das hollaͤndiſche Organ iſt das gutturalſte unſretz 
ganzen Kreiſes. 
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6. 656. 
Stellt man die Schlaglaute mit den Aſpiraten zuſammen, ſo er— 
gibt ſich folgende Ueberſicht, nach Schrift und Laut. 


Schrift. Laut. 
Harter Schlaglaut 5 — 1 — , p—t—h 
Weicher — 5 — 4 — (fl) 5 — 4 — (fehlt) 
Harter Aſpirat . = 8 
Weicher — v — 2 — g 72721]. 

§. 66. 


Die Spiranten des Dialekts ſind als Anlaut die gemein-gothi— 
ſchen ww, j und A, mit der einzigen Eigenheit, daß hier das ſaͤchſiſche 
wr erhalten iſt (die aber früher in der Schrift auch mit vr — fr ver: 
wechſelt werden), als wräken (rächen), wraiten (hindern), wreinen 
(ringen, drehen), en (quälen) u. a. Durch Verſetzung des A 
entſteht es in wrat (Warze) und früher in Hroyté (wirkte). Mit 
inlautenden ſtummen A, wie das Hochdeutſche, hat dieſer Dialekt ſich 
nicht beladen (vielmehr das alte „ = y in fein g uͤberſetzt, wie säjen, 
ſahen, höje, hohe), dagegen hat er ſich eine Laſt inlautender ww und / 
aufgeladen, die bloße Pleonasmen des als Hiatusmittel uͤbergreifen— 
den unden find, und von denen ww felbft vollig ſtumm im Auslaut 
geſchrieben wird. Man vergleiche die Flexionsformen rei, reijen ; 
ei, eijeren; bläuw, bläuwe; vrouw, vrouwen ; u, uw, uwez leeuw, 
leeuwen; eeuw, eeuwig. Die beiden letzten Fälle abgerechnet, wo 
wir auch Je , ewig aufgenommen haben, koͤnnen wir alle andern / 
und zo gut entbehren; denn fie klingen oder klingen nicht, fie mögen 
ſtehen oder nicht ſtehen. Der engliſche Wechſel zwiſchen u und ww hat 
ſich hier in einen Pleonasmus zuſammengefunden. In sydduwe 
(Schatten, Ton 120) haben wir auch das aufgegeben, daneben 
erſcheint es bei uns durch Reaction in “ verdichtet, nach R, als 
Ferwe (Farbe), erte (Erbſe). Dem deminutiven je ſteht ein plattes 
ken, unſer chen zur Seite. 

K 

Von Hemmlauten bieten m und ra nichts zu bemerken, als daß 
das infinitiviſche en, beſonders in Verſen, häufig in e apofopirt wird, 
was an oberdeutſche Formen erinnert. Das beſteht nicht nur im 
pl wie allenthalben, fondern auch das inlautende ng zwifchen Vocalen 
— ] wie im Norden; der Vocal wird hier geſchaͤrft als Juen, 
hiblelh (gingen, hingen). Auslautend aber oder vorm Conſonant 
hoͤrt man das g noch, oder vielmehr ſtatt deſſen ein „, daher auch die 
frühere Orthographie zwiſchen koning, koninglijk und konink, konink- 
li i ſchwankte. In dieſem einzigen Fall ift folglich g nie aſpirirt 
worden, und wenn die frühere Periode neben konink honinghinne 
ſchreibt, fo iſt klar, daß mit g/ hier fein J gemeint iſt, fondern 8, das 
aber bald im „ unterging und dann nur us erlaubte. Doch werden 
die contrahirten Formen /öpys, hapyet (ſingt, hangt) dieſelhe Aus— 
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nahme begründen wie im Deutſchen, und Verbindungen wie unge und 
ähnliche im Inlaut werden zweifelhaft. Ob das lateiniſche gr (als 
magnet) beim Schulgebrauch (In) verharrte oder auch hier ein Gut- 
tural (jr) verſucht wurde, iſt mir zweifelhaft. 
; . 68. f 
Vom W ift bekannt, daß das negative vorm Dental-Schlaglaut 
fi) lamdaciſtiſch aufgelöst hat, und zwar dermaßen, daß zuweilen 


der Schlaglaut mit aufgeht, wie kou, houen (kalt, halten). Das 


poſitive in hild bleibt beſtehen, wo ſich früher Corruption heit findet; 
umgekehrt dehnt ſich beld. Das A erzeugt, beſonders in der fruͤhern 
Sprache, häufig Vocal-Verſetzung, als ors (Roß), Forst (Froft), ferst 
(Friſt), Fersy (friſch), ſorsꝝ (Froſch), derde (dritter), Borst (Bruſt), 
dorsyen (dreſchen), nöd-dröft (Nothdurft) und die ſchon erwaͤhnten 
wrat, wroyte. Früher galt auch fröyt für Furcht und fiel mit 
Frucht zufammen. Unſer war lautet noch was und Beere bes-je. 
§. 69. 
| Zu den Probſtücken. 

Die Differenz der Quantitaͤten iſt bereits angegeben; der Accent 
iſt deutſch. Folglich iſt es auch die Rhythmik, nur erlaubt ſich die 
hollaͤndiſche Verskunſt volksthuͤmliche Contractionen, was ſich fuͤr 
eine Local-Mundart begreift, andrerſeits Aphaͤreſe der Schluß-e, was 
ſoweit nicht zu loben iſt, als es, in der Schrift nicht dargeſtellt, aus 
Nachahmung des e muet der Franzoſen und feiner Elifion hervorge— 
gangen iſt. Hier finden ſich Verkuͤrzungen der Pronomen Jai, fai 
in Je, fe (ihr, fie) und dieſe ſollen durch Eliſion vorm Vocal, fo wie 
der Artikel de im gleichen Fall zu vocalloſen Präfiven werden. Wenig— 
ſtens, wenn die Richtung populaͤr iſt, ſollte man auch ſo ſchreiben. 
Im Reim gilt das italieniſche Syſtem, kraft deſſen die @ und &, die 
« und 6, um fo mehr die gleichgeſchriebnen ö, unter ſich reimen. Aus 
lautend ſind Schlaglaute und Aſpiraten ſaͤmmtlich hart und reimen 
durchaus, inlautend aber nicht harte auf weiche nach ſtrengem Syſtem. 
Die Poeſie hat Volkslieder und im ernſten Styl die franzdſiſche 
Form des Alexandriners ausgebildet; in der modernen Romantik 
ſcheint ſie noch etwas zuruͤck, namentlich gegen die Scandinaven. 
Dagegen koͤnnen die kleinen Proben fuͤr das eigenthuͤmlich hollaͤndiſche 
Genre einiges Zeugniß geben. Leider iſt die Ueberſetzung aus Mangel 
ausreichender Huͤlfsmittel etwas ſchwach ausgefallen; der gelehrte 
Leſer wird ſie guͤtigſt verbeſſern. 


Pero b ſt ũ ck e. 
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Aus dem Gedicht „deyt-loüm“ von Smits. 


! wass höy-taid op den helikon, 
de de yt-forst lit fain raien 

in’t en Joud fan faine fonn 
fe ex küstren en ſormaien, 

wanner t fang-Iifend Jöstar-tall 
dör pindos 1 prielen, 

1905 qjanippę o wäter- fall 
öyt - harte] für out spälen. 

des fleyt fey enen röfen - hüd 
di blüm- en merte- kransen, 

di nöde met här fel den stüt 
tot loss’ en blaide dansen 

en andre Jajj de blaidsyapp än 
met joll' en loddrej' öjjas; 

di kwamm här spel-nöts dorst farslän 
met foüfre nektar-töjjas, 

des hif den lof} dar fröjd’ en topp 
op t' fäm-jeklefde floütjas ; 

di kwekte hären büfam Op, 
di häre blonde toütjas ; 

nü fürde di, dann defe ‘ti wörd 
tot rüm dar bräfe däden, 

dös spüide 1 syön Jefellsyapp fört 


lans öwej jr üne päden. 


de fanstor, di dett fälej dall 
dar kroüst’ din alle faien, 

fajj, ondar 't wandlen, bai jefall, 
op dons fan kroüdaraien 

En tädar doy befallej weyt 
onnafl fey, Jormäken, 

en met En menne-laik jefeyt 
als nan Jefellsyapp häken. 

fein as jlenstard’ als de dajj, 
men fajj ſuin köntjas bläfen, 


1) follte es mit lader zuſammenhängen? Süddeutſch hört man ledig 
(S lüderlich). Näher mit Lotter-Bube. 
2) d. i. loͤſchen. 


N 
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Dichter-Laune. 


Es war Hochzeit auf dem Helicon, 
Der Dicht⸗Fuͤrſt ließ feinen Reigen 
In dem ſtrahlenden Gold von ſeiner Sonne 
Sich guͤtlich thun und vergnuͤgen, 
Wenn (eher) die ſang-liebende Schweſtern-Zahl 
Durch (des) Pindus Blumen-Lauben, 
Laͤngs Aganippe's Waſſer-Fall 
Luft⸗herzig fuhr aus (zu) ſpielen. 
Dieſe flicht ſich einen Roſen-Hut, 
Die Blumen- und Myrten-Kraͤnze, 
Die noͤthigte mit ihrer Fiedel die Schaar, 
Zu loſen und froͤhlichen Taͤnzen; 
Eine andre ſah die Froͤhlichkeit an 
Mit zaͤrtlichen und verliebten) Aeuglein, 
Die kam ihrer Spiel-Noten Durſt verfchlagen ’) 
Mit faubern Nektar-Flaͤſchchen 2), 
Dieſe hob das Lob der Freude zum Gipfel?) 
Auf zuſammen-geklebten Floͤtchen; 
Die erquickte (2) ihren Buſen (auf) 
Die ihre blonden Loͤckchen. 
Nun fuͤhrte die, dann dieſe das Wort 
Zum Ruhm der braven Thaten, 
So eilte die ſchoͤne Geſellſchaft fort 
Laͤngs ewig gruͤner Pfade. 


Die Saͤngerin, die dieſes ſelige Thal 
Durchkreuzte nach allen Seiten, 

Sah, unter'm Wandeln, durch Zufall, 
Auf einem Pfuͤhl ) von Kräutern 

Ein zartes doch gefaͤlliges Wichtchen “) 
Unſchuldig“) ſich erholen, 

Und mit einem minniglichen Geſicht 
Als nach Geſellſchaft verlangen. 

Seine Aeuglein glaͤnzten wie der Tag, 
Man ſah feine Waͤngelchen erroͤthen )), 


3) d. i. Kind. 
4) noise, nocere? 
5) to blush. 


Dr. Rapp, Verſuch einer Phyſiologie der Sprache, III. 19 


— 290 


als oer ’t jorej wäs op lajj 
Jan fersy-ontläken röfen. 

elt yen mett stämelend jeloüd 
enn layjas elk te jrüten, 

enn stakk fain püsle handjas out 
nar hör, dit nu ontmüten. 

dann well en idar d' Erste fain 
omi life weyt i' omermen, 

en en här syöt för led en pain 
ie dekken en besyermen, 

dann rüpt-ar en, met külen ſenn: 
„watt lat Fu dös farfüren, 

„ö föstars! möjlaik komt de menn 
„ü His ail hir belüren. 

en andre fejjt: „ek wet jewess, 
„watt möjt jai , weyt mes-trouen! 

„datt hett En jülaik mäjdek es, 
„et jen wai hir !fäm besyouen.“ 

fai fett het op hdr fayten syöt, 
elk jeft het kösj’ op kösje, 

en hond het för han spel-jenöt 
of allar-jonste fösje ele. 


6) to lock. 
7) Gelächterchen. 


*) to meet. 
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Als ob deſſen der duftige Wafen(?) auf lag (22) 
Von friſch erſchloßnen“) Roſen. 
Es ſchien mit ſtammelndem Laut 
Und Lächeln’) jeden zu grüßen, 
Und ſtreckte feine fleiſchigen Händchen aus 
Nach denen“) die es nun begegneten. “) 
Dann will eine jede die erſte ſeyn, 
Um den lieben Wicht zu umarmen, 
Und in ihrem Schooß vor Leid und Peln 
Zu decken und beſchirmen. 
Dann ruft ihrer eine mit kuͤhlem Sinn: 
„Was laßt ihr euch ſo verfuͤhren, 
> „O Schweftern! moͤglich kommt die Liebe 
„Eure Keuſchheit hier belauern. 
Eine andre ſagt: „Ich weiß gewiß, 
„(Was möge ihr dem Wicht mißtrauen!) 
„Daß es ein gut muͤthiges !“) Mädchen ift 
„Das jenige“) (was) wir hier zuſammen beſchauen.““ 
Sie ſetzt es auf ihren fanften Schooß, 
Jede gibt ihm Kuͤßchen auf Kuͤßchen, 
Und haͤlt es fuͤr ihren Spiel-Genoſſen 
Oder 8 7555 Schweſterchen (2) u. ſ. w. 


**) für Bear engliſch her. 
80 g 

9) Jane ſollte keine unflectirte Form zeigen, weil es dann mit jen 
(kein) zufammenfällt, nach heutiger Regel. 


19 * 
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Der Anfang des Gedichts „Ahhor-lüfen“ von Poor. 


hä jenüj-laik rolt het läfen 
des jerösten land.mans hen, 

di fain fälej lot, hui klen, 

om jen kanengs-krön fou jüfen. 
läje röst brafert den l 

fan het hoöjste künen :s-hoff. 
als en bür Jain haijend’ ossen 
"t jlempend hkoutar dör de klont 
Jan fain erfelaiken jront 

en de lüt dar höje bosyen 
Jört fit trekken, of fain jrän 
ı fett dar klai met joud belän; 
of ſain jladde mellek-küien 
äfen löste], äfen blai, 

ondar 't jrafen, fan-tar fai 

en En böjtej dall hört luien; 
on mai dann, d arme statt, 
fölh en wellöst, fölk En syatt etc. 


10) low. . 

) hijgen und keichen ſcheint dasſelbe. 
41) culter. 

12) Klumpen. 

13) die Form wird Zuwt geſchrieben. 
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Acker - Leben. 


Wie vergnuͤgſam rollt das Leben 

Des geruhigen Landmanns hin, 

Der ſein ſelig Loos, ſo klein auch, 

Um keine Königs-Krone würde geben. 
Niedrige“) Ruhe fordert heraus das Lob 
Von dem hoͤchſten Koͤnigs-Hof. 

Wenn ein Bauer feine keichenden “) Ochſen 

Das blinkende Pflug-Meſſer!) durch die Scholle“) 
Von ſeinem erblichen Grund 

In dem Schutz“) der hohen Gebuͤſche“) 

Fort ſieht ziehen“) oder fein Korn“) 

Das Fett des Lehmbodens !) mit Gold beladen; 
Oder ſeine glatten Milch-Kuͤhe 

Ganz) luſtig, ganz froͤhlich 

Unterm Graſen, zur Seite 

In einem biegungs-reichen Thal hört bruͤllen; 
Zeig mir dann, o arme Stadt, 

Solch eine Wolluſt, ſolch einen Schatz u. ſ. w. 


14) Gehölze. 
15) to draw. 
16) granum. 
17) the clay. 
18) eben. 


294 


2. Plattdeutſch. 


g. 70. 


Plattdeutſch ift die Sprache des Reinecke Fuchs, folglich daf 
ſogenannte Mittelſaͤchſiſch, das jetzt ungefaͤhr noch in derſelben Ge 
ftalt, auf dem platten Lande zwiſchen der Weſer und Elbe, ja auch 
in groͤßern Städten, wie in Hamburg, von dem Volke gefprocheif 
wird. Einige poetiſche Verſuche in dieſem früher geſchriebnen, jeßf 
zum Patois herabgeſunknen Idiom hat Voß in feinen Idyllen geliel. 
fert. Plattdeutſch im weitern Sinne ſpricht aber das Volk im ganzeif! 
nördlichen Drittel unſers Vaterlandes oder dem im weiteſten Sintf 
ſaͤchſiſch genannten Stamm, bis auf die Graͤnze von Oberſachſeiſ 
und Schleſien, die auch in der Volksſprache die charakteriſtiſchei 
hochdeutſchen Aſpiraten angenommen haben. Auf der weſtlichen 
Graͤnze findet dieſer Uebergang am Niederrhein, z. B. im Dialek 
von Köln ſtatt, daher man das Nieder-Rheiniſche dieſer Gegen if 
auch Nieder-Fraͤnkiſch genannt hat. Von dem niederrheiniſchen unde 
weſtphaͤliſchen Dialekte fehlt mir genaue Anſchauung, und ich muff 
fie in der Darſtellung übergehen; andrerſeits ſetzt ſich in den preußif! 
ſchen Oſtſee-Laͤndern das Plattdeutſch in manchen Varietaͤten bis 
durch Curland und Livland fort. Jene Länder wurden ehedem i 
oberſaͤchſiſchen Kreis mitbegriffen und das Preußiſche iſt vom Nieder} 
ſaͤchſiſch weſentlich verſchieden. Ueber alle dieſe Differenzen kan | 
ich darum nicht genuͤgende Auskunft geben, weil in Norddeutſchland 
für die Kenntniß der Dialekte viel weniger Vorarbeiten gemacht ſind / 
als im Suͤden. Voͤllig verſchieden von der Volksſprache iſt indeſſen 
die Art dieſer Provinzen, wie fie das Hochdeutſche behandeln, eine 
Materie, die erſt im naͤchſten Capitel zur Sprache kommt. Hier 
halt' ich mich, anſtatt aller Specification an das Voſſiſche Platt- 
deutſch, das wie er ausgibt, eine Art Gemein-Platt vorſtellt, und 
nicht der ganz localen Faͤrbung ausgeſetzt ſeyn ſoll. Das Idioticon 
Hamburgense von Richey, von 1754, wird uns einige weitere 
Notizen geben. 


g. 11, 
1. Boe ale. 


Die Längen und das Vocalſyſtem überhaupt iſt das mittelſaͤch— 
ſiſche, dort bekanntlich fuͤnftheilig genommene. Nur werden wir. 
hier uͤber die Qualitaͤten etwas naͤher belehrt, als die alte Ortho— 
graphie es leiſten kann, und in dieſer Hinſicht ſind folgende Bemer— 
kungen zu machen. 
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1) Im langen a, das 4 ift, laufen die alten Längen mit neus 
rlaͤngertem a und (nach hollaͤndiſcher Einrichtung) auch mit neu⸗ 
rlaͤngertem o zuſammen, als gya, (Straße), man (Mond), are 
ehre), grawen (Graben), drak (Drache), awen (Ofen), ag 
ogel), djd (Vogt), hen (offen), nden (Knochen), bawen 
ben), Halen (holen), ap (Affe), gebraken (gebrochen), besprdiſien 
eſprochen), gesdden (gefotten), «rc (artig). Richey bemerkt, 
Haß der Plattdeutſche doch in Einem Fall, nämlich vor R ein langes 
hufpreche, alſo ſtatt hochdeutſchem € oder ı, als in härken (rechen), 
ire (Kerbe), märken (merken), sarhen (Saͤrge), wären (werden), 
irh (Kirche), bar (Birke). Daß dieſe Einrichtung völlig zum 
glichen einzigen langen 4 ſtimmt, faͤllt in die Augen. 

„% 2) Im langen 4 läuft der Umlaut des vorigen mit den neu: 
mrlängerten e zuſammen, als spräken (ſprechen), häde (Kette), 
ben (ſchleppen), men (ziemen), wädar (Wetter), Läp’l (Löffel), 
il (viel), bätor (beffer), häwen (Himmel), alen (ſpielen), wie 
ns Hollaͤndiſche haufig hochdeutſchem! antwortend. } 
3) Im langen € fallen zwei Längen, das oberdeutſche ei und ve 
hfammen, doch bemerkt Voß für das erfte eine Neigung zur Bre— 
hung, die unfer i iſt; es iſt Schade, daß er die Bezeichnung dafuͤr 
gicht finden konnte und nur ee ſchrieb; man ſieht hier wieder die 
eranlaſſung, warum der Hollaͤnder einen Theil dieſer Claſſe in den 
iphthong nahm, gegen die Analogie der negativen; alſo genau 
are kain (kein), tion (2), baitsen (beizen) zu ſchreiben. In eini— 
en Wörtern, wo er ez ſchreibt, hört er den hochdeutſchen Diphthong,. 
ie Formen find alſo daher, wie waide, kaifar, arbaid, laide) 
ſchlau ?) u. a. 

4) Das lange! ift urſpruͤnglich und dem hochdeutſchen Diphthong 
atgegen, dem Nordiſchen identiſch, z. B. in den Inlauten nen 
ſchneien), dijen (gedeihen), wo man das pleonaſtiſche 7 dem hol— 
indiſchen beiſchreiben kann; anomal aber ſteht u (neu) für das 
une nid und daher fex fornijen (ſich durch Neuigkeit 
cgbtzen ) 

95) Da das 4 zum o fällt, fo bleibt 6 für die beiden Laͤngen das 
ochdeutſche ou und no, die zuſammenfallen. Das au bleibt aber, 
die auch hollaͤndiſch, im Auslaut als blau, gau (ſchnell), glau 
heiter), jaueln (jammern), ansnauen (anſchnauzen), dauen (thauen), 
as hollaͤndiſche benaut (aͤngſtlich); aus dem Hochdeutſchen fcheinen 
auts (Interj.) pauke. Auffallend iſt der Auslaut der ſechsten 
änge in ou, alſo Son, in rau (Ruhe), kau (Kuh) was zum raͤthſel— 
aften brabantiſchen on für oe und zum Oberpfaͤlziſchen ſtimmt, 
uch in weſtphaͤliſchen Dialekten fo vorkommt. Auch iſt zu merken, 
aß das platte lange 6 nach älterer hollaͤndiſcher Weiſe auch durch 
gedehnt, alſo oe gefchrieben wird, wie in den Ortsnamen Coesfeld 
== hösfeld), Soest ( Js), Itzehoe (S etsehö), welches letztere 
Schiller unrichtig auf musjö gereimt hat. 


j 
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6) Das lange w ift wieder alt, nordiſch, dem hochdeutſchg 
Diphthong entgegen. In ul (Eule) fehlt der Umlaut. 


70 0. Wir haben im Schwediſchen, Dänifchen und Holland 
ſchen ein von „ verſchiednes zweites langes © getroffen, ohne in 
Stand zu ſeyn, aus der Orthographie dieſer Sprachen uͤber di 
Vertheilung beider Laute ein entſcheidendes Urtheil zu faͤllen. Nu 
die Analogie mit den Differenzen von 4 und , à und é ließ un 
auf einen hiſtoriſchen Unterſchied ſchließen, denn durch zufällig 
Willkuͤr verirren ſich wohl einzelne Laute in der Sprache, aber nich 
ganze Wort⸗Claſſen. Hier im Plattdeutſchen find wir, einmal dure 
das erwaͤhnte Hamburgiſche Idiotikon von Richey, dann durch Vo 
Idyllen in den Stand geſetzt, der Sache etwas naͤher auf den Grun 
zu ſehen. Fuͤrs erſte macht Voß darauf aufmerkſam, daß das 
feines Dialekts regelmaͤßig in ö, hingegen fein a in o umlauter. Da 
dieſes rein theoretiſch iſt, ſieht jeder. Es ſtammt alſo von knak 
(Knochen), das Aojectiv knoken (knoͤchern), von fagel (Vogel) da 
Diminutiv fog’ken. Doch die meiften ſtellen ſich im Dialekt al 
wurzelhaft dar; man bemerkt zunaͤchſt, daß fie ſaͤmmtlich einfacher 
Conſonant nach ſich haben, ferner, daß fie nicht zu einer der beide 
6⸗Laͤngen-Claſſen gehören; Grund genug für die Vermuthung, daß 
ſie eine Claſſe neuverlaͤngerter Vocale ſind, alſo aus einem kurzen 
entſpringen. Wir verſuchen die bei Richey und Voß vorkommende 
Formen alphabetiſch zuſammenzuſtellen; über den Laut find beide fi 
klar, daß ſie in allen beiderſeits citirten Formen vollig harmoniren 
Wir dehnen ndthigenfalls das 6 durch Dopplung. Sie ſind: bod' 
(Buͤttel), boon (Bühne), bokarn (klopfen, hämmern), boren (heben 
tragen, das oberdeutſche bern, baͤhren, daher), bore (die Bahre) 
bof"In (lügen, holl. beuzelen, wichtig für unfre frühere Eintheilum, 
der hollaͤndiſchen eu), brofej (brauſend? geiftig), dogen (taugen 
woher), dojd (Tugend), door (Thuͤre), dofe] (doſig, dumm, vol 
duſſeln?), doweke (Zapfen), dronen (dröhnen), drop’ (Tropfen 
Tröpfchen), Note (1) Fluͤſſe, 2) Flöße), foor (vor, für; dan. für 
ſchwed. for), gote (Guß), gloor (kleines Kind), göre (Gährung) 
glören oder glöfen (glimmen, gluͤhen), grolen (iermen, ſchreien) 
grofen und gra/en (graufen), hogen (erfreuen, beluftigen, woher) 
höge (Geluſt), jojd (Jugend), joken Guͤcken), klötarn (klappern 
raſſeln), Alowe (Spalte, Kluft), knoge (großes Stuͤck), koon 
(Kümmel), „oe (Küche), kole (Kohle), koren (I] fpeien, 2 
ſchwatzen, 3) wählen, kuͤren; woher) kore (Chur, Wahl), köt 
(Koth), krokl (Falte, Bruch), lofe] (laß, müde), mögen, Ja 
mögen (mögen , woher) möge (Appetit), moten (muͤſſen), nole, 
(zaudern), unnd / Itdͤlpelhaft), note (Nuͤſſe, ſcheint anomale Flexio 
vom Sing. nott, Nuß), /“ (eichtſchnuppe), d= (übel), o 
(über), pof’In (arbeiten), prokl (Stachel, Prickel), protl 
(ſchwatzen, to pratile), prowen (Pfruͤnde, roman. provenda), shole 
(i] follen, 2] ſpuͤlen), shören (ſchuͤrfen, woher) shoorft (Schurf) 
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showe (Schub, Ruck), shoot (Schuß), rde (Lump), slote 
(Schluͤſſel), snowe (Schnupfen), ode (Sud), 500 (Sau), ſolen 
(1) ſollen, |. shölen; 2) ſubeln, beſudeln), sprooh (Spruch, Ge: 
ſpraͤch), stotorn (ſtotteru), tote (Stute). Durd ein mittleres A 
kann auch ein poſitionelles in dieſe Laͤngen⸗ Claſſe ruͤcken. ſolche 
Faͤlle ſcheinen moor (muͤrbe), do ren, dorwen oder drowen (dürfen, 
wohl mit dem alten döran vermiſcht), shoorte (Scharte) auch mit 
I., shoolt (Heft des Meſſers) u. ſ. f. 

8) 0, dieſe Länge geht aus dem doppelten fruͤhern 6 hervor, 
wie es theils dem ou theils dem uo der Oberdeutſchen entſpricht. 
Ich fuͤhre folgende Faͤlle an, die zum Theil nicht ganz klar ſind: 
böge (Beugung), böhe (Buche), bören (gebuͤhren, woher das hol: 
laͤndiſche beurt, Ordnung), böten (1) buͤßen, von böte; 2 feuern), 
döwen ( pämpfen, von döf, taub?), fardömt ( verdammt), dröj 
(trocken), ru (zaudern), flöden (fluten, von flod), föden (näh: 
ren), jölen (johlen), klönen (klagen), klör (couleur, iſt hollaͤnd. ), 
klöwen (Spalten), hkölde (Kühle), höhe (Taſche), köter (Hund, 
engl. cur?), löwen (glauben), farlöwen (erlauben), möten (auf: 
halten, to meet), nömen (nennen), pröwen (prüfen), rögen (an- 
rühren, regen), römen (abrahmen von rom), rör (Rohr), slöpe 
(Schleife, Schlitten), slökesh (der gern ſchluckt), slören, slörej 
(ſchlottern, fchlottrig), smöden, smödej ( geſchmeidig, g. machen), 
smoſien (ſchmauchen), föken (ſuchen). Jögen (ſaͤugen), föle (Salz: 
Sole), spöhen (ſpuken), stöwern (ſtaͤuben und ſtoͤbern), töwen 
(warten) u.a. Es läßt ſich aus dieſem Vorrath von Wörtern eine 
kleine Zahl Homonymen zuſammenſtellen, welche die fruͤhern hollaͤn— 
diſchen nun completiren. 


Mit ö: Mit v0: 
bören (gebuͤhren) boren (heben, tragen) 
dor (thöricht) l door (Thuͤre) 
dröwen (trüben) drowen (dürfen) 
högen (erhöhen) högen Cergögen) 
köhe (Taſche) köke (Küche) 
möten (aufhalten) möten (müffen) 
öwar (Ufer) o (über) 
rögen (vegen) rögen (Fiſch⸗Rogen) 
fögen (ſaͤugen) fogen (Mutterſchweine) 
stöwar (Spuͤrhund) 1 (Bader) 
flöden (fluten) ‚flöten (Fluͤſſen, Floͤßen) 
klöwen (ſpalten, to cleave) _ klowen (Spalten, Klüfte) 
pröwen (prüfen, probare) prowen (Pfruͤnde, praebenda) 
shörte (Schürze) shöörte (Scharte). 


Merkwuͤrdig iſt endlich ein verbaler Umlaut, den Voß verzeich— 
net, nämlich do gen (taugen) ſoll he döjt (ev taugt), anomal aber 
gräwen (graben), he gröft (er graͤbt), flectiren. Jenes, falls es 
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ofter ſich zeigte, würde unſern Wechſellauten ? = i entfprechen. 
Uebrigens zeigt ſich aus der Ueberſicht beider ö-Claſſen der Zuſammen— 
hang mit den Nordſprachen augenſcheinlich. 

9) u dem deutſchen en gemäß, alſo theils die ſiebente Laͤnge, 
theils der Neben⸗Claſſe der dritten entſprungen; fo kommt hier frefen 
(frieren), früf’t (friert) vor; auch unorganifch für 7 in su, sut 
(ſieh, ſieht), nude (niedlich) u. a. Im Ortsnamen Duisburg wird 
es ui geſchrieben aber u gefprochen. 


Durch die Vermiſchung des langen à mit der negativen Seite 
wird klar, daß die Indifferenz als Länge nicht mehr zählt und über: 
haupt dieſes Syſtem herauskommt: 

0 


A 


A — —— u 

FF 

* A A 

a — E — Be 
. 2. 


Nun koͤnnen die wenigen Diphthong⸗Erſcheinungen eingeſchaltet 
werden: 

1) ai. Außer den ſchon erwähnten hochdeutſchen hat der Dialekt 
manche eigenthuͤmliche, namentlich galt (geht), stalt (ſteht), slait 
(ſchlaͤgt), dait (thut ?), krai (Kraͤhe), maien (maͤhen), walen (wehen), 
draien (drehen), faien (ſaͤen). Es ſcheint auch in Zeiel (Ziegel), 
weiern (weigern), Zein (10) dieß ai zu lauten. 

2) au, auch ziemlich häufige Beiſpiele find im vorigen §. unter 
Nummer 5 angefuͤhrt. 

3) al, wegen deſſen unter Nr. 1 und 

4) >u, unter 5. 

5) oi oder oe kommt in der Orthographie eu vor, nach nieder: 
ſaͤchſiſcher Ausſprache; ich bin nicht ganz ficher, ob es mit Voſſens 
daͤniſchem ö, das gleich oe ift, völlig eins iſt oder nur dahin ſchwankt; 
mit bi ſchreibt Voß bloien (blähen), bloite (Bluͤthe), gloine] (glühig), 
moi ſam (muͤhſam), [Ricyey hat moit, Mühe), haboiken (hagebuchen), 
grolen (wachſen, 40 grow), merkwuͤrdig ift der Umlaut You (Kuh), 
koie (Kühe), Lengliſch coο, ine], mit eu, alſo öe finde ich blöistern 
(gluͤhen), roten (bruͤhen), do ien (Faß⸗Dauben), Nolte (Flöte), end⸗ 
lich kommt ein 07 vor, welches das hollaͤndiſche 5 zu ſeyn ſcheint, in 
röien (rudern), möie (huͤbſch) u. a. 


3. 


Was nun die wirklichen Kuͤrzen betrifft, ſo muß das nordiſche 
Syſtem der Fuͤnftheiligkeit zuruͤckgerufen werden, und die ſchriftlichen 
Quellen werden hier fuͤr die Theorie voͤllig incompetent. Der Nieder— 
ſachſe kennt, wie der Hollaͤnder, Daͤne und Schwede, uͤberhaupt 
kein kurzes z, ü und u, ſondern wo die Schrift fo ſchreibt, hört er nur 
€, ö, o, und wo dieſe ſtehen, hört er folglich e, 0 0. Da nun ſelbſt 
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das lange a aus feiner Bahn gewichen, das kurze aber meines Wiſ— 
ſens im rein-plattdeutſchen Dialekt rein bleibt, und rein bleiben muß, 
weil die negative Reihe ſchon ihr 0 und „ hat, fo ſieht man leicht, 
welch ein kuͤnſtliches Syſtem der Doppellebigkeit ſich der Vocalkreis 
entwickelt hat, das Richey S. 377 durch die Scheidungen von 
litterae clarae el obscurae oder sonus prosodicus et ecphoneticus 


ſich vergeblich klar zu machen ſucht. Man bedenke erft die einzelnen 
Faͤlle. 


1) a, rein wie überall, fo lang es kurz bleibt, als snakken 
(ſchwatzen) u. a., aber in der Schrift nicht geſchieden von dem lang— 
gewordnen in maßen, das = mähen — maken zu verſtehen iſt. Der 
Hauptmangel auch bei Voß. Für o in fan (von). 

2) , das gemeine , in selten (ſetzen), hest (haft) u. a. Ober— 
deutſch E. 

3) é, theils in der tonlofen Endung fo geſchrieben, theils und 
fonft aber bezeichnet, ek (ich), 4% (Ding). Im Naſal laufen e 
und i zuſammen, daher auch minsh Menſch), Finster (Fenſter) ge— 
ſchrieben wird, d. i. mens, fenstar. N 

4) , das gemeine o der Schrift, im Laut mit dem kurzen 4 
andrer Dialekte identiſch, als hölt (Holz). [Wird indeſſen durch 
R und L gedehnt und dann rein in öld, öl (alt), hölden (halten), 
dorn, hörn, törn (Thurm) und wie das e in er (Kerl) u. a.] 

5) o iſt das geſchriebne kurze u, als 40. (Luft), on (und), 
darum wird, weil der Naſal attrahirt, auch kummst, kummt fuͤr 
kommst, kommt geſchrieben. 

6) 4, das geſchriebne kurze ö, wie 04) (Del), dorst (Durft), 
anomal ftatt e in fromd (fremd), holt (hält). Ferner in dornse, 
donse (Stube), dorde, dortain, dörtej (der dritte; 13, 30; engl. 
third, thirteen, thirty), softain (172). Es ift früher erwähnt, daß 
dieſes 6 durch N fich dehnen kann und dann auch rein erfcheint, wie 
hörnar, von dem ſchon gedehnten hörn (Horn). 

7) 6, das geſchriebne ü, als hrökke (Kruͤcke), fönst (ſonſt), 
ſonndaf (Sonntag); kommt häufig unorganiſch ftatt des kurzen 
i=e vor, als bon, böst (bin, biſt), fönd (find), Jölwar (Silber), 
Jömmar (immer), hötte Hitze), Jölfst (ſelbſt) u. a, 


Ge 74. 


Nun wird klar, daß dem neuntheiligen Längen Kreis ein ſieben— 
theiliger Kuͤrzenkreis entgegenſtehen muß, der ſich nach Schrift 
und Laut ſo darſtellt: 


“* 
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Theoretiſcher Laut. Gewöhnliche Schrift. 
Lange. Kurze. Lange. Kürze. 
1) fehlt a fehlt a 
2) 4 0 a (aa, ah) 0 
3) 6 0 0 (00, oh, oe) u 
4) u fehlt i (u, uh) fehlt 
5) u e ä(e, ee, eh) e 
6) € € ee (e, eh) 7 
. fehlt (e, 50 fehlt 
8) 00 0 2 6 (Voß ) 6 
9) 6 an ö (öh) ü 

10) u fehlt ü (- fehlt 


Daß dieſes kuͤnſtliche Syſtem eigentlich dem ganzen Norden, 
namentlich Holland und Scandinavien angehört, ift geſagt; der Eng: 
länder hat ſich ihm wenigſtens theilweiſe (wie im kurzen ©) entzogen. 


2 


28. 
2. Conſon anten. 


Hier iſt wenig zu bemerken. Die Schlaglaute find dem Hollaͤn— 
diſchen identiſch mit folgenden Ausnahmen. Das inlautende 5 geht 
nicht in jenes theoretiſche f ein, ſondern bleibt zw, und dieſes ſteht 
(wie im Nordiſchen) ſelbſt im Auslaut und ſelbſt vor harten Conſo— 
nanten, als 46 (lieb), wriw (reibe), läwde (lebte), läwt (lebt), 
ſedròiot (betrübt), diuoken (Taͤubchen). In der Verdopplung ſteht 
bb, nicht wohl ww; fie kommt aber ſelten vor. Das mittlere d 
fällt ſeltner aus, doch hört man fär, mör, brör, för (Zuder), fam 
(Faden), äre (Erde), wären (werden), Ole (alte), hölen (halten), 
köle (kalte), allre (allrede , already‘), ek fü (für Yad, fagte), fo 
auch das J in are] (artig) u. a. Beſonders fällt es hamburgiſch 
im /d, nd aus, was bekanntlich daͤniſch ift, als bollarn (poltern), 
shollarn (Schultern), shellarn (ſchildern), fernen (finden), wonnar 
(Wunder), hannen (Handen), auch konn (konnte), woll (wollte), 
stonn (ſtand), on (und). Gerne wird das inlautende d in der ur- 
ſpruͤnglichen Kürze erhalten, wie feddor (Feder), leddar , ledde), 
weddar, nedden u. a. Aber der Hamburger nimmt dieſes dd in 
ein A hinuͤber (wo man zwiſchenliegendes 9 vermuthen ſollte, und 
an caſtiliſche Volksſprache erinnert wird), als harren (hatten), 
merren (mitten), gnarren (gnattern), nerren (nieder). Das 8 
bleibt im Sylben-Anlaut rein, als 86d (gut), brägen (Hirn, the 
brain) und für fruͤheres % in gen (fehen), fo auch in der Verdopp— 
lung röggen, brögge (Bruͤcke), mögge, röggen (Rüden). Hingege 
im Sylben-Auslaut, ſey es zum Schluß oder daß ein Conſonant 
nachkommt, hat das Idiom den Inſtinct, die Aſpiration zu Huͤlfe 
zu nehmen, die, wie im Mittelſaͤchſiſchen, bereits in die Divergenz 
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des Guttural- und Palatal-Lauts ./ auseinander gegangen ift, 
fo kommt von feggen (fagen), T (fagt), von Hagen, kläjt; von 
digen (taugen), döjt (taugt) u. ſ. f. Ob die Volksſprache hierin 
conſequent verfaͤhrt, iſt freilich zweifelhaft; allein der erſte Anſtoß 
ging von hier aus in die Theorie des gebildeten Niederſaͤchſiſch über, 
und wird uns ſpaͤter die Richtſchnur fuͤr die hochdeutſche Theorie an 
die Hand geben. Beim ng bleibt g im Auslaut. 


§. 76. 


5 


Von Aſpiraten iſt / im Anlaut wie ſonſt; s hingegen ift in der 
Regel das ſpitze ſcharfe, das aber vor Vocalen weich, / wird. Das 
sk hat Richey noch beim Landvolk um Hamburg gehört; er fagt, 
es werde durch das ſtaͤdtiſche s/ verdrangt (shall und all ¶ſoll] gilt 
beides); „/ erzeugt ſich auf ſchwediſche Weiſe im / in kommishon 
(Commiſſion), nal, (Nation), kreshan (Chriſtian). Hoch-Ger— 
manismen find gans (ganz), swans (Schwanz), dansen (tanzen), 
betsen oder baitsen (beizen), krüts (Kreuz), hans’! (Kanzel), prens 
(Prinz), swails (Schweiz), Vraus (Kranz), gits (Geiz), ſelbſt im 
Anlaut Lsokkar (Zucker), tsepp! (Zwiebel), Isaustarn (plaudern), 
et (Pflock), Iswerken (zwitichern). [Souſt gelten für deutſches 
20 die Altern 4% und Lo als die. (Zwerg), dwwerpyen (zwingen), 
tee (2) u. a.] Richey führt auch die Wörter klöts, rote, mölse 
(Muͤtze), voten (ftugen) und polsen (putzen) auf. Was das 
geſchaͤrfte s betrifft, fo iſt zu merken 1) ſteht es organiſch in dessen, 
gewess (gewiß), gessen (vermuthen), messen (miſſen), pessen, 
blass (2) und der Endung mess (nis) wie bedröfnis.. 2) aus hs, ys 
confluirt, wie hollaͤndiſch, in lass (Flachs), wassen (wachſen), 
wess! ( Wechſel), os Ochſe), Yoss (Fuchs), bösse (Buͤchſe), fassen 
(Sachſen). Doch beſteht ein andres hs. das aus Contractionen ent: 
ſtanden iſt; als das holl. blehs (Blitz), nichts) bökse (Hofen), 
Seks (ficks, raſch), morhsen (murren). 3) muß aber von dieſen 
eine dritte Gemination wohl unterſchieden werden, die, dem dd 
analog, ein geſchaͤrftes einfaches, folglich weiches s beißen muß, 
alſo ein s mit urſpruͤuglichem kurzen Vocal, das jetzt nur „// geſchrie— 
ben werden kaun; dahin gehören 1 5 (hin und herlaufen), feff Ir 
(fr. vesser), bedöffen (betäuben), nöff arbeiten ohne Fort— 
gang), mo/f In (ſudeln), n (faſelu) u. a. Für dieſen einzigen 
Fall begreift man, was dem Engländer fein z (als zz, zzle) für 
Dienſte thut; denn dieſe Lautung kaun die hochdeutſche Orthographie 
mit ihrem Alphabet ſchlechterdings nicht ausdruͤcken. (Mich duͤnkt, 
wenn fie es koͤnnte, hätte fie es mit Recht auf Fülle wie rasse, hüssen 
angewendet; auch iſt auffallend, daß der Niederſachſe in den unter 
1. genannten Fallen, dessen, gewiss, niss es nicht zur Anwendung 
bringt; iſt dieß hochdeutſcher Einfluß? Denn, da die Schaͤrfung 
bleibt und mit der Weichheit ſich vertraͤgt, ſo iſt nicht einzuſehen, 
warum dieſe urſpruͤnglichen s nicht eben fo ſich erweichen ſollten, wie 
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die einfachen in Losen, büsen oder die anlautenden in sen, sägenu.f.f. 


Und dieſe Scheidung von juͤngern ss waͤre dem Hochdeutſchen nicht 
uͤbel angeſtanden; doch die Seltenheit des Falls und die Unſicher— 
heit der Fremdwoͤrter in gleicher Kategorie hintertrieben.) Hier iſt 
noch anzumerken, daß die Anlaute s, sm, en, sıw, sp, spr, st und str 
bloß niederſaͤchſiſch, zwiſchen Weſer und Elbe zu Hauſe ſind, andre 
platte Dialekte im Oſten und Weſten ſetzen hier das ältere sh im 
Anlaut ſo wie das Hochdeutſche; es heißt alſo, dem platten Syſtem 
unbeſchadet: en (ſtoßen), shprak (Sprache), shlapen (ſchlafen), 
shwet (Schweiß) u. dergl. 


§. 77. 


Das ch iſt das hollaͤndiſche, mit dem Unterſchied, daß es palatal 
geworden, mit Ausnahme der Stellungen au, , uy, als layyen, 
döy, nöy. Einige eigne Wurzeln find „r n (heucheln), N In 
(laut lachen); allgemein ift ch im cht, wie fexten; endlich aber 
find auch Spuren des hollaͤndiſchen gutturirten /t vorhanden, nament- 
lich Zoyt (Luft), aytar (after), ſtiæten oder föxten (ſeufzen), ſonſt 
gilt t, wie defte] (trefflich) u. a. Von den Spiranten iſt das an- 
lautende zor zu merken, das im ganzen Norden (im Engliſchen wenig— 
ſtens in der Schrift) verblieben iſt, waͤhrend ſein Analogon, das ſeltne 
wol unterging. Die Fälle find: wrakk (zerbrochen, ſchadhaft, unfer 
Wrack)), wräken (verwerfen, untauglich erklaͤren?), wranten 
(murren, klagen), wred (widrig, herb), wrekk’In (drehen), reien 
(ringen, die Haͤnde, Waͤſche), wresten (Gelenk an Händen und 
Füßen), writoen (reiben), wrokk, wrohkksh (verdrießlich), on k 
(eine Art coiffe). Das 7 dient, neben “ auch als hollaͤndiſcher 
Diminutiv⸗Charakter, z. B. verbal in praͤten, prätjen (ſchwatzen, 
ſchwaͤtzeln?). Das r fehlt in frf (fünf); rn wird getrennt in feren 
(fern), deren (Dirn); r und / alterniren in Freren oder frefen 
(frieren), wäs, wären (war, waren). Das inlautende 7 iſt all- 
gemein. 


Als Probſtuͤck folgt ein Stuͤck aus Voß Idylle „De Pinter- 
awend“, das zuerft den niederſaͤchſiſchen Hexameter und dann ein 
Lied zeigt, nach dem Vorbild eines mecklenburgiſchen Volks-Liedes 
gedichtet. Ueber die Exiſtenz des Dialekts kann noch geſagt werden, 
daß das Plattdeutſche zwar durch die Bildung an Raum verliert, 
ja es denkbar iſt, daß es nach und nach in hochdeutſche Formen auf— 
gehen konnte, wenn nicht im Norden eine praktiſche Ruͤckſicht ent— 
gegenſtaͤnde. Hier im See-Verkehr mit Scandinavien, Holland, 
England, iſt es ein befreundendes unentbehrliches Element, und man 
kann ſagen, durch dieſes Medium verſtehen ſich ſaͤmmtliche Kuͤſten⸗ 
bewohner der Nord- und Oſtſee. 6 N i 


N 


Probfüke 


.— 
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de wentar-awend. 


5 


kreshan. 
topp! döy mi popparn de word’, as of en adebar klappart. 
rake de hölen tohöp, on böte dat für met dem pistar ; 


G * z ‚ je} „ L nn 
ödar ek kantare di met gebraksnar siemme dat led fvor, 


ass wenn, möd höiänend, de kärken-klepparshe hebb'l 
swaltort on jault, fam dub, de frett, on fan shellarnden 
n ln. 
ptor. 


hreshan, aylor di stait füir-iapy on shöffl on Spb hf. 


püstore nem; glik ſiiſot en gloinege kölen de haling. 
o 5 N 7 a * DD] 
katar, wat hr 'he den swans, on snorrt, on fix’lt fo laidej ? 


lür op de flegenden hemken, on sprem na dem shatten des 
löyams 

wenn di datt müfen fardrölt. diu wö fül he fek üt-rekt! 

märkt an dem bratam de snüt’, of ek nöj enkayy'lde, kreshan, 


rüspare, wrif di de hend’, on feıpy üt mödejom snaw!! 


kreshan. 


min lübekkeshe frönd, ass he foor-fung, späld' op dar ürg'l, 
datt stell-stonden, onn nepp töhöraden statshe mamjellken. 
pelar. 
Sep dü, ek grole datö, on em shör-sten örg'lt de Öst-wend. 
kreshan. 
(1) watt &ον döy for en kwaädlej deng, 
en wall on mür to läwen! 
drom hebb ek mi dh feks on fei 
wöl opp datt land begäwen. 
ass land-mann läw' ek gans gewess 
N ‚ . ‚ 
Jorgnöjtar, ass de kaifar ess. 


1) Aus das walte gott! 
2) Schildwacht haltenden. 
3) Broden, breath. 
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Der Winter: Abend. 


Chriſtian. 
Topp! Doch mir pfupfern die Worte, als ob ein Storch klappert. 
Scharre die Kohlen zu Hauf, und ſchuͤre das Feuer mit dem 
Blaſebalg. 
Oder ich ſinge (gekuͤnſtelt) dir mit gebrochner Stimme das Lied 
vor, 
Als wenn, muͤde gaͤhnend, die kirchen-laͤuferiſche Grete 
Herbetet) und heult, vom Teufel, der frißt, und von ſchildern— 
den?) Engeln. 


Peter. 
Chriſtian, hinter dir ſteht Feuer-zange und Schaufel und Spaͤne— 
Korb. 


Blaſe nicht; gleich ſauſ't in gluͤhenden Kohlen der Zugwind. 

Kater, was hebt er den Schwanz und ſchnurrt und ſchmeichelt 
ſo ſchlau? 

Laur' auf die fliegenden Heimchen und ſetes nach dem Schatten 
der ohe, 

Wenn dich das Mauſen verdrießt. Oha, wie faul er ſich ausreckt! 

Merkt an dem Athem) die Schnauze, ob ich genug einfachelte‘). 
Chriſtian, 

Raͤuſpre (dich), reib dir die Haͤnde, und ſing aus muthigem 
Schnabel! 


Chriſtian. 

Mein luͤbeckiſcher Freund, als er vorſang, ſpielt' auf der Orgel, 
Daß ſtillſtanden und genau) zuhoͤrten ſtaat maͤßige Mamſellchen. 
Peter. 

Sing du, ich johle(?) dazu, und im Schornftein orgelt der Oſtwind. 

Chriſtian. 
(1) Was iſt es doch fuͤr ein boͤſes Ding 
In Wall und Mauer zu leben! 
Drum hab' ich mich auch ficks und flink 
Wohl auf das Land begeben. 
Als Landmann leb' ich ganz gewiß 
Vergnuͤgter als der Mule iſt. 


4) In den Kachel-Ofen warf. 
5) Dän. neppe, kaum. 
Dr. Rapp, Verſuch einer Phyſiologie der Sprgche. III. 20 
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(2) en städaern ess nexz rest noyy ron, 
denn dar rumört de felten, 
ar spält dar allas blende-kou, 
onn nox dätö_op stelten, 
ja watt man hört, man süt, man dait. 
ess mess.möd on fardretlexkait. 


(5) da wepsen-se on shräpen üt, 
de gladden jong-ge/ellen, 
on weten bi-dar damm’l-brüd 
[ek sö farlewt to stellen; 
fe smären Er opp fransh dat mul 
on snappt-se id, fo fatt ar'n Al. 


(6) de jomfarn gan fo stramm on sti, 
on füften denn on himen; 
fe snören fek dat lötje lif, 
dat se for anst beswimen ; 
wotö döy dent de diver- mod, 
denn kört on dekk lett ök rext göd. 


(2) forwar, mats pomp met ſinar toyt 
shall mi nexx leıpjar drellen! 
ne, hüten en- dor ee loyt 
da hört man neks fan grellen, 
na ärbaid makt de slap gefond, 
man eit on drenkt on joxt fek rond ete. 


6) Das or iſt das holandiſche er, dem franzöſiſchen en gleich; hier zu 
alles zu conſtruiren und im Hochdeutſchen unüberſetzlich. 


(6) 


0 
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(2) In Staͤdtern iſt nicht Raſt noch Ruh), 


Denn da rumort der Velten, 
Es!) ſpielt da alles Blindekuh 

Und noch dazu auf Stelzen. 
Ja was man hoͤrt, man ſieht, man thut, 
Iſt Mißmuth und Verdrießlichkeit. 


Da flattern fie (herum) und machen Kratzfuß hinaus 


Die glatten Junggeſellen, 
Und wiſſen bei der Dirnen-Brut 
Sich ſo verliebt zu ſtellen; 
Sie ſchmieren ihr auf franzoͤſiſch das Maul, 
Und ſchnappt fie zu, fo ſaß da eine Eule.“ 
Die Jungfern gehn ſo ſtramm und ſteif, 
Und ſeufzen dann und keichen; 
Sie ſchnuͤren ſich den ſchmaͤchtigen Leib, 
Daß ſie vor Angſt ohnmaͤchtig werden; 
Wozu doch dient der Uebermuth? 
Denn kurz und dick laͤßt auch recht gut. 


Fuͤrwahr, Matthias Pump mit ſeinem Gezuͤcht 
Soll mich nicht laͤnger quaͤlen, 

Nein, draußen) in der friſchen Luft 
Da hoͤrt man nichts von Grillen, 

Nach Arbeit macht der Schlaf geſund, 

Man ißt und trinkt und jauchzt ſich rund. 


7) Eine Unglücks⸗Eule namlich, nach Voß Erklärung. 


8) hüten aus be (die Borfplbe aus dr, bei) und ütan (außen). 


engliſche but. 


20 * 


Das 
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Uebergang. 


F. 78. 


Eine Art Uebergang aus dem platten Dialekt in den hoch— 
deutſchen kann man z. B. in der Berliner Bolksſprache finden. 
Denn waͤhrend dieſe im Ganzen ein den hoͤhern Staͤnden nachge— 
pfuſchtes Hochdeutſch iſt (eine Erſcheinung, die in Deutſchland 
nirgends in der Art wieder vorkommt), hängt fie doch nach unten 
mit dem natuͤrlichen Boden zuſammen, indem die gelaͤufigſten 
Woͤrter der Sprache, und zuweilen neben der hochdeutſchen Form, 
doch wieder die aͤltre platte zeigen, namentlich das neutrale 7 
der Adjective und die Pronomen et, det, dat neben das, oder 
ſtatt ich auch das platte ek, das diminutive ken neben chen, 
mi für mich u. ſ. w. Die Vocal-⸗Laͤngen lauten hier fo: 


A 4 A > 4 2 


en e au 


ein, wie man ſieht, conſequentes Schema. Es iſt zu bemerken, 
daß das 4, wie überhaupt alle a des Dialekts hier, wie in Hol: 
land, aus der Negation in die Indifferenz zuruͤckgenommen ſind 
(meines Wiſſens der einzige Fall im noͤrdlichen Deutſchland), das 
platte € und 6 wird bei mehrerer Bildung ins ai und au genom— 
men, bleibt aber vom „ und au geſchieden. Was die Umlaute 


betrifft, ſo gilt vom 4, wie von allen auch den neuverlaͤngerten 4 


des Dialekts, daß fie ins E geſteigert werden (a und 4 fehlen 
gaͤnzlich), der engliſchen Richtung gemaͤß. Was nun aber die 
Zwiſchenlaute betrifft, fo ſtoßen wir hier auf eine bedeutende Er: 
ſcheinung, die fuͤr unſern Sprachſtamm wie ein Naturgeſetz aus— 
ſieht. Wir wiſſen, daß Schweden, Dänen, Holländer und Platt: 
deutſche, d. h. die Dialekte, welche den Zwiſchenlaut rein entwickeln, 
einen Mangel in der Vocaliſation, die Abweſenheit der geſchaͤrften 
gefteigerten Vocale (i, ü, u) empfinden. Daß hier ein Moment 
das andre nach ſich zieht, ſcheint einerſeits am Engliſchen klar, 
wo das Aufgeben der Zwiſchenlaute die ſpitzen Laute wieder her— 
ſtellt, wird aber im deutſchen Volksgebrauch auffallender durch 
das Geſetz: wo eine Provinz die hochdeutſche Spitze erreicht, vers 
liert ſie im umgekehrten Verhaͤltniß die Zwiſchenlaute. Der 
Berliner, der neben feinem platten Reſt von ek u. ſ. w. doch 
ein reines ix erreichen kann, hat die reinen 5, ü fahren laſſen, 
und ſtellt e, i an die Stelle; ebenſo in der Länge und fuͤr den 
Diphthong im en, nachdem er aus 6 oder u ſtammt, gilt ſtatt 
des 6 und ü ein E und ar (als frede, Freude; nat, neu). Diefe 
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Wahrnehmung geht nun durch ganz Deutfchland, mit Ausnahme 
des Schweizer-Dialekts und in andrer Art des elſaͤßiſchen. Wo 
ſpitze Kuͤrzen kein Zwiſchenlaut, wo Zwiſchenlaut keine ſpitze 
Kuͤrze. So ſagt die Naturbildung der Volksſprache; freilich 
das gebildete Hochdeutſch kann dann beides zuſammen nehmen, 
wie das Franzoͤſiſche auch thut. In dieſem Sinn muß man 
ſagen, der Berliner Dialekt hat in ſeinem Uebertritt von einem 
Element ins andre den beiderſeitigen Vortheil gegen den beider— 
ſeitigen Nachtheil umgetauſcht. Auch die Naſale üben auf die 
Vocallautung ziemlichen Einfluß, wie uͤberall. . 


§. MA. 


Was die Schlaglaut-Reihen betrifft, jo geht die norddeutſche 
Behandlung dahin, die energiſche Reihe der Anlaute in inconſe— 
quenter Faſſung als /, is, kh zu nehmen, letzteres vorm Conſo— 
nant natuͤrlich S /. Inlautend behält die Volksſprache pp, 5, 
kk, und weiterhin iſt die hochdeutſche Einrichtung. Von den 
weichen iſt hier b rein (das platte w des Inlauts tritt zuruͤck), 
dagegen hat das 8 im ganzen nord-òͤſtlichen, vorzugsweiſe mit 
ſlaviſchen Elementen gemiſchten Deutſchland die eigenthuͤmliche 
Behandlung, daß es als Anlaut durchaus und ſelbſt vorm Con— 
ſonant zu / wird; im In- und Auslaut bleibt es meiſtens rein; 
die platte Aſpiration vorm Conſonant theilweiſe. In den Aſpi— 
raten fällt nun jener f=Anlaut mit dem wahren zuſammen, s 
wird vorm Vocal /; für das s vorm Conſonant tritt nun die 
hochdeutſche Geltung sh ein, die wir ſpaͤter beſprechen. Das ch 
geht in x und x auseinander. Von Spiranten wird » eigen— 
thuͤmlich gerne als wahres oder unſer 8, mit Beruͤhrung der 
Unterlippe gegen die Oberzaͤhne geſprochen; dieſes iſt eine Art 
Affectation, die aber in unbewußte Gewohnheit uͤbergehen kann; 
im gebundenen Anlaut , s, Isıw ift fie unanwendbar. Das 
7 fallt nun mit jener 8-Anlauts-Maſſe zuſammen, ſchleicht ſich 
als ſolches zuweilen ſelbſt in den Inlaut. Die Nafalen und I 
wie anderwaͤrts. (Der franzoͤſiſche Naſenlaut wird, in Mord: 
deutſchland, gern durch den altfranzoͤſiſchen Guttural „ ausge: 
druͤcktyꝛ . Vom weiß man, daß der Berliner es ſchnarrt und 
zwar im In- und Auslaut fo ſtark, daß er es faſt nicht ohne 
Huͤlfsvocal auszuſprechen vermag und ſein Berlin ſtets wie 
heorlilin hören läßt. Für alle dieſe Feinheiten mögen ein paar 
Verſe aus dem „Eckenſteher Nante“ Zeugniß ablegen. 


.. 
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das beste leben häb' ek doy, 

ix khann miarh nixx beklägen, 

feift öy darh wind durx’s erm’l-loyy, 
det will ix shön farträgen. 

des morgens, wenn miarh hmpyjarn tüt, 
ess ek ne huttar -shtulle, 

datsü shmekkt mix darh khimm’l jut 
aus maine folle pulle. 


ain ehken-shidar fiart uf earh 

det allar-shenste leben, 

man friart anjetst tswär manx-mäl fearh, 
doy bald iss delt teu heben. 

fon ausen hau ek mit de faust 

miarh in de fait’ unn rikken, 

unn wenn En shne-eshtebar faust, 

muss khimm’l miorhi arkwikken. 


ek fe manx-mäl, wenn gröse herrhn 
hinain ins waın-haus jeen, 

da shid ek denn fo shull fon ferhin, 
tui uf den khimm’l feen 

un denk boi mierh: tis jans ejäl, 

ob wain, ob shnaps in jläfe, 

fon beden krixxt man alle -mal 

doy ne röte näfe. 


shte ek JO an di ekke nu 

un shaint di libe ſonne, 

da femm’l, hierin, khimm’l tsü, 

a det is ene wonne, 

khommt nu de wayye anmarshiart 
mit tromm’In un trompelen, 

da jet, ibi des den nante riarht, 
darh leiste ſelisar fleten ete. 
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§. 80. 


Wir wenden uns nun ſuͤdlich zu dem weitverbreiteten ober— 
ſaͤchſiſchen Dialekt (preußiſche Provinz Sachſen, Königreich Sad): 
ſen, thuͤringiſche Herzogthuͤmer), dem erſten vom Norden aus, 
der die letzten Spuren des Platten auch in populaͤrer Form ab— 
geſtreift hat. Man verſteht darunter die Einrichtung, daß die 
Aſpiration des harten 7 ins “s und s, fo wie des inlautenden 
k, außer der alten Gemination, ins ch (= und ) ſich durch— 
geführt habe. Die entſprechende Labial- Reihe ift zwar zuruͤck— 
eblieben, verhält ſich, was pf betrifft, wie das berliniſche, und 
b hat im Inlaut ſogar noch den platten Charakter (im Aus: 
laut 5), allein dieß kann der Kategorie des Platten nicht zur Laſt 
gelegt werden, weil ſelbſt oberdeutſche Dialekte auf demſelben 
Standpunkt ſtehen, wie wir ſehen werden. Die ſogenannte Ver— 
wechslung von d und “ ignoriren wir hier, wie überall, gänzlich, 
weil die Volksſprache überhaupt weder ein d noch ein t fondern 
nur das indifferente 2 kennt, darin aber freilich beide Zeichen 
verwechſelt, d. h. zuſammenwirft. Dagegen hat dieſe Provinz 
das Ausgezeichnete, daß anlautendes A felbft vorm Vocal, und 
namentlich von Gebildeten, nicht wie ſonſt allenthalben kh, ſon— 
dern mit reinem, romaniſchem „Laut geſprochen wird, als kann, 
kommen für khann, khommen, fo daß nun hier dieſe Reihe ſich 
wieder anomal als f, is, „ für den Anlaut darſtellt. Durch 
dieſe, ohne Zweifel durch Theorie erzeugte Eigenheit kommt es, 
daß die gemeine Sprache ſelbſt die Anlaute “ und g verwechſelt, 
was ſonſt nirgends vorkommt, waͤhrend dieſe Laute im Munde 
des Preußen (der kein 8 im Anlaut kennt), als Ak und 7 doppelt 
geſchieden find. Dieſes ſlaviſche 7 ift dem Sachſen fo unbekannt, 
daß die Reaction dagegen fogar alle 7 aus feinem Orgau ver— 
bannt hat. Dieſe Gewoͤhnung muß in Oberſachſen ſehr alt ſeyn, 
denn ſelbſt gebildete Oberſachſen lernen nur mit Anſtrengung ein 
reines 7 ausſprechen, und man erkennt fie im Ausland am leich— 
teſten an dieſer Eigenheit. Das 7 wird nämlich hier wie ein 
vollkommnes J geſprochen und zwar fo, daß man verſucht iſt, 
es x zu verzeichnen, als Ja, jn, jeder, die Volksſprache nimmt 
dafuͤr ſelbſt g auf und ſagt gu, gar, gäder. Was das s be— 
trifft, fo bleibt es rein im Wort-Anlaut (wiewobl viele den An: 
laut ge als Vorſylbe auch je und gehen wie jeen ſprechen) und 
auch im Auslaut, dagegen entſchieden aſpirirt im Inlaut, wozu 
auch der Fall der tertia sing. gehoͤrt, weil hier Contraction ſtatt⸗ 
findet; fo heißt es alſo tag, ae und fajen, ſajt, und jenes iſt 
der niederſaͤchſiſchen Ausſprache (/, Lüge direct entgegen; der 
Preuße ſagt tagg, läge. Dieſe Aſpiration des 38, die durch den 
folgenden Vocal hervorgebracht iſt, ſo wie das damit zuſammen— 
fließende aſpirirte 7 erinnert an die romauiſche Behandlung dieſes 
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Buchſtaben. Die s, /, sh verhalten ſich wie im Preußiſchen, 
ein falſches / iſt in der Partikel / (zu) entftanden, beim Ueber: 
gang aus dem Platten, indem Plattdeutſche, wenn ſie anfangen 


hochdeutſch zu ſprechen, das ihnen fremde, ſchwere ts beſtaͤndig 


durch s ausdruͤcken. Das ng iſt auslautend 79 und reimt auf 
nk; inlautend in un abgeſchliffen und anomal ſelbſt aufs inlau— 
tende nd uͤbergetragen, fo daß die ſeltſame Flexion kind, kimor 
entſteht. 


§. 81. 


Die Vocale dieſes Kreiſes ſind, was die Laͤngen betrifft, 


dieſe: 
a 6E i ai 6 1 ¹ au. 

Doch kommen die platten &, 6 in vielen Diſtricten, namentlich 
im Erzgebirg, als Diphthonge i, au vor, fo daß dem preußiſchen 
tswai, drai umgedreht ein tswai, drai zur Seite ſteht. Alle a 
der Sprache ſind a (oder kurz 6), daher das o durchaus rein, 
doch variiren und u unter fih unſicher in der Kürze. Ferner 
klingen ſaͤmmtliche 4 hier fo breit wie a (der Dialekt iſt dem €: 
Laut beſonders entgegen, gegen das Preußiſche reagirend), jene 
Erſcheinung iſt phyſiologiſch nicht leicht zu erklaͤren; ſoll man ein 
urſpruͤngliches a ſtatt € annehmen, fo würde das hiſtoriſche a 
von Anfang an als 4 geſetzt, was die Monumente nicht wohl 
erlauben. Oder ſind hier auch generiſche Stoͤrungen vom Oſten 
und aus flaviſchen Elementen? Ungluͤcklicherweiſe findet ſich das 
a ſtatt e auch anderwaͤrts, z. B. in der Schweiz, wo doch das 
alte a im Ganzen rein iſt. Der Punkt iſt noch nicht gehörig 
aufgeklaͤrt. Die langen E und 6 aller Abſtammung gehen hier 
mit dem i und zuſammen. Auffallend iſt, daß die Volks— 
ſprache auch hier im Norden (wie auch bei den anwohnenden 
wendiſchen Slaven) unaͤchte Diphthonge, und zwar gerade in 
der unurſpruͤnglichen Laͤnge entwickelt. Naͤmlich die neu-langen 
a und 4 des Dialekts werden in us und ia gebrochen, als ſuste 
fir fate = fagte, und riede für räde, Rede. Der Zwifchen: 
laut fehlt. Ich gebe eine Probe aus einer kuͤrzlich in Leipzig 
erſchienenen Gedichtſammlung, bedaure aber am meiſten, daß wir 
kein Organ haben, um die den Oberſachſen ſo eigenthuͤmliche 
Modulation auf dem Papier anzudeuten. Was jenes Buͤchlein 
betrifft, ſo draͤngt ſich die Bemerkung auf: Dialektsſchriften 
werden begreiflich an Ort und Stelle ſo gedruckt, wie es das 


einheimiſche Organ verlangt, d. h. die ſaͤchſiſche Volksſprache 


wird auf die ſaͤchſiſch gebildete Sprache bezogen. Für den Aus: 


laͤnder geht aber damit das Feinſte in der Bezeichnung verloren, 


was dem Einheimiſchen unwillkuͤrlich mitgeht. Man möchte fol- 


chen Schriften eine Art Vorzeichnung, nach Art der Muſik 
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wuͤnſchen, welche z. B. lautete: a = d,ü=a, ei und en — 
ai, J = x, das inlautende g = x oder u. ſ. w. Für dieſe 
Dinge braucht der Sachſe keine Nachweiſung, weil die Tendenz 
dazu in ſeinem Organ ruht; der Preuße, der Schwabe u. ſ. w. 
braucht ſie aber, wenn er verſtehen ſoll, was gemeint iſt. Fol— 
gende Strophen ſind ein Bruchſtuͤck aus einer gut erzaͤhlten Anek— 
dote „die Laterne“ genannt. 


druf kämb — s wär nöyls — met rauyar mitse, 
tsor laiptsjar shlöyt-Isait, a shossär, ') 

där shreg — dös hest fröntsesh — full hitse: 
„he, hauor, likt fur lamparär! 

„geshwind, lantern! €, mak si shnell! 

„si komm, un draus sain gar nit ell.“ 


wos war ? tun? ix reb de shtärne?) 
un namb fun bette ön dar wönd 
flugs maine rare haus .lötärne 
un fasise s lampxen drinn in brönd 
un Jürg, nix Öne forxt un graus, 
met dän shossär tsun durfe naus. 


dä hult-ar met'n klinen hüte 
tou färe 5 ) nöpolejon. 
0 FR; x As! 
a marshöll fäte: „d rekt güte“ 
dar kaifar fäte: „‚bauar, bon.“ 
nu bretten-fe dio kärten uf 
un möyten ire pläne druf. 


st fill’ ix, döss ix in dar mitten 

in shüb. föck faiar -shtine trüg. 
blits, döyt ix glai, da willst'n bitten 
ins glas im*) fainen nämens -tsüg, 
drim rikt’ ix (dos war wül-jetän), 

darmett bai fü ann marshöll an. 


4) chasseur. 

2) Stirne. 

3) dort; daſelbſt. 
*) um. 


Dr. Rapp, Verſuch einer Phyſiologle der Sprache. III. 21 
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där trüg's n an. — ne, dos war shine, 
da griff-or glai met Ejnar hond 

nad mainen shpitsjen faiar -shtine 
un krallt’) in a shaiwen- rönd, 

duy läfarlix : nöpolejon, 

un ix shreg laut far reden: boy! 


— — — 


sht! möyt-ar druf, un shöb fu föyte 
nan wös in de lötärne nal.“ 
ix fags, duy fullar freden döyte 
ix durt- mor waitar nisht darbai. 
nũ ritt - ar furt un griste blüs 
un ix war nu fun dinste lüs eic. 


$. 82. 


Den Ruhm der aͤlteſten deutſchen Provincial-Poeſie koͤnnte 
ſich wohl Schleſien anmaßen, wie aus dem „Scherzſpiel: Die 
geliebte Dornroſe, von Andreas Gryphius, vorgeſtellt zu Glogau, 
den 10. October 1660; gedruckt Breslau 1661“ erhellt. Der 
Dialekt hat ſich von dort ab wohl ſchwerlich veraͤndert, und wir 
nehmen aus der bekannten Sammlung von Holtei eine Probe 
auf. Dieſer Dialekt iſt im Weſentlichen oberſaͤchſiſch mit einigen 
kleinen Abweichungen; in der Vocaliſation ſind hier die erſten 
beſtimmten Spuren der ſuͤddeutſchen Naſal-Vocale; die mediae 
b und g bleiben rein (etwa die Endung is — i abgerechnet), 
und k und 7 find die gemein-deutſchen; auch iſt die Modus 
SR nicht fo ſingend. Es ift der Anfang des Gedichtes „Der 
Stuͤrz.“ N 


de funne wullt dis ) bette gin, 

fe war um lonnen ſummar- tage mide, 
1% ö iram molten ögen- lide 

Sag ix a klenas gelbas wilkl sit in. 

Se dräte wull, eb-fe de ibar -dekke 

uf de maröden q knuyyen tsüg 

ir angefixt noy emäl im de ekke 

fun annam hiblxen,°) im das ix büg. 


4) kritzelt. 
5) hinein; iſt wohl eigentlich das naſale ſüddeutſche nat. 


4) in's. 
2) aus malade, auf matt, müde bezogen. 
3) Hügelchen; iſt ſchweizeriſch bel 271 platt höwel. 
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ir kwam im bushe mit mam refe-shtukhe 
und fedarte‘) mey af a krätsham’°) tsüi; 
ma hirte shund de abend- glukke 

und da forlonmts a wöndarsh-möonn nb rü. 
miar war fu beim ſam ims gemilte, 

ix wusste nix wuhin, wuhär, 

und duyte: wär ok shund ai annar hitte 
hal ſonam hibshen junnen vai, wär! 
guld hatt’ ix wull hi ai-dar lädar-khötse, 
ok°) ke isu-haufe und fust nishte’) nix, 

as fall mor öy no immar an-am shölse ele. 


4) förderte. 

5) Land: Schenke, Iſt polniſch. 
6) nur, doch. 

7) nichts. 
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Verbeſſerungen im zweiten Band. 


Seite 5 F. 4 3. 11 l. des 1. 


VVV 


1 


11 V. 15 l. badifin. 

37 Z. 5 v. u. fuͤge bei: nach Diez haben die Infinitive der 
dritten Conjugation tonloſe Schlußſylbe; fo auch hier carcer. 

43 Z. 6 v. u. l. picta. 

58 3. 5 v. u. l. esperar. 

64 V. 2 v. u. l. esser. 

65 V. 7 l. firmatas. 

68 Nr. 1 Z. 3 v. u. l. Ähıs Noris. 

73 letzte Z. l. 6) aber. 

78 Nr. 3 V. 5 l. gverreira. 

82 Z. 2 l. tom., VI. 

100 V. 15 v. u. l. fet sos. 

103 Nr. 1 V. 2 v. u. l. guod app: 

108 V. 6 v. u. l. 849. 

110 V. 2 l. viära, 

143 3. 9 l. nahe. 

150 2) 8. 1 l. yeleg. 

180 Z. 2 v. u. l. noch nicht alle. 

182 die beiden erſten Verſe lies: 

a gi x orta dat seggen, 

dat siy urXetun aenön muotin. 

185 V. 17 l. Je. 

186 letzter V. l. Ost ar. 

196 3. 18 l. oder On. 

200 Z. 12 l. dieſem. 

206 1) 3. 3 l. xlosen. 

— letzte Z. l. sähen (säyen). 

212 $. 54 3. 13 l. der poſitiven Seite. 
214 F. 57 3. 14 l. shyats. 

— — — 221. kyupfar. 

216 3. 23 füge bei: noch ein Beweis liegt in der Schreibung 
datze für da ze. Grimm, IV, 885. Seltſam ſagt dei 
Schweizer noch grüozo (grüßen), shutz (Schuß), bitzl 
(bischen), Baze (buͤßen f. beſſern). 

226 letzter V. Eliase. 


— 240 V. 18 l. was is. (In der Ueberſetzung l. war er.) 


241 V. 24 l. unsere. 
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Seite 252 3. 7 anftatt brehen, breyen l. spehen, speyen (ſpaͤhen). 


U 


— 255 V. 6 v. u. l. Gunt-here. 
— 256 V. 4 l. erkhorn. 

— 260 V. 3 v. u. l. khumber, 
— 261 V. 1 l. er abgeſtiegen. 
— 265 V. 14 v. u. l. ſchoͤn. 


Verbeſſerungen im dritten Band. 


v. u. l. noch eher. 
v 


— 17 3. 6 l. 285. 

— 20 Alphabet Nr. 4 l. delta, Werth 9. 
— — Nr. 11 l. lamda, lawda. 

— 2 letzte 3. l. credulo. 

— 22 3. 9 v. u. l. . 

— 23 3. 18 v. u. l. „ goss. 

— 26 V. 11 l. 120. 5 

— — — 20 l. pantot. 

— 27 V. 7 1. ’EEvnvow. 

— 238 V. 2 l. dejlero. 

— — — 71. zaıuEvos. 

u — 121. n 

— — — Nr. III. V. 6, 7, 8 l. . 

— 29 V. 5 l. & eg. 

— 30 oben l. /, , ifı. 

— er V. 18 l. 21. 

— V. V. 8 l. va 99. (Ebenſo in der Note). 
32 V. 2 v. u. l. Meg. 

37 8. 6 l. agil. 

41 letzte Z. l. sövra. 

43 Z. 3 l. Ge. 

48 V. 1 l. la dimane. 

— — 2 und 6 I. piandsher. (Ebenſo S. 52 V. 2 v. u.) 
— — 10 l. senli. 

50 und 51 V. 2 ſtreiche das Punctum. 
57 V. 3 ſtatt captio l. occasio (Diez). 
59 V. 6 l. %% s navigantes miseros. 
— — 12 l. quantum habent. 

61 S. occasıo diversa. 

71 3. 3 v. u. l. seit. 

74 3. 10 l. poner., 
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Seite 75 3. 13 l. amaram. 


EEE 


77 Z. 19 l. Loi bra, hoi bro. 

78 3. 19 l. Nicolau. 

— F. 25 3. 2 l. der Aſpiraten. 

79 Z. 3 v. u. l. Faͤlle. 

83 3. 3 v. u. l. Idiom den. - 

84 3. 20 l. leixär. 

— 3. 13 v. u. Hiezu bemerke: das cataloniſche z iſt viel- 
mehr, wie im Portugieſiſchen S sh und a, puix lauten 
ashi, puish. „ 

85 3. 17 l. yäga. 

87 Z. 20 ſtreiche die Parentheſe. 

89 1) / l. ) 5. 

91 3. 9 l. conhecer. 

— F. 29 3. 6 l. vullus. 

936. 31 3. 12 l. Dann. 

94 $. 32 3. 17 l. Anlaut iſt nicht. 

— 3. 6 v. u. l. Üorar. 

96 Hier kann als Curioſitaͤt ein Verſuch des Spaniers Eſte— 
van de Villegas, in antikem Metrum eingeſchaltet werden. 
(Ein italieniſches Beiſpiel hab' ich nicht zur Hand.) 

al Cefiro. 
Dulce vecino de la verda selva, 
Huesped eterno del abril florido, 
Vital aliento de la madre Venus, 
Cefiro blando. 
Si de mis ansias el amor supiste, 
Tu, que las quejas de mi voz llevaste, 
Oye, no temas, y a mi ninfa dile. 
Dile que muero. 
Fıilis un tiempo mi dolor sab ia, 
Filis un tiempo mi dolor lloraba, 
Quisome un tiempo; mas agora temo, 
Temo sus iras. 
Asi los dioses con amor paterno, 
Asi los cielos con amor benigno 
Nieguen al tiempo que feliz volares, 
Nieve a la tierra. 

Jamas el peso de la nube parda, 
Cuando amanece en la elevada cumbre, 
Togue tus hombros, ni su mal granizo 

Hiera tus alas. 

98 V. 6 v. u. l. destinu. 

— V. 3 v. u. l. soudöfn. 

99 V. 13 l. Ouod lam. 

— V. 5 v. u. l. pensarıa. 
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Seite 100 V. 2 l. du. 


— 


SLR 


102 V. 11 l. 905 

103 V. 5 l. exfortiatı. 

107 Note 11) Fuͤge bei: das deutſche entbloͤßt. 
109 V. 11 l. Nec langere ılla folia. 
re Dagantio. 

123 3. 6 l. im Auslaut. 

136 3. 1 l. Schluß-Ton. 

In den franzoͤſiſchen Probſtuͤcken iſt zu merken, daß die 
Druckerei das Accentzeichen hinterm Vocal durchgehends 
durch den Apoſtroph ausgedruͤckt hat, was gegen Verwechs— 
lung verwahrt werden muß. 

— V. 4 l. 4flicli. 
137 V. 8 v. u. l. soväfha. 


— 138 V. 6 l. dar. 


EEECTTCCTTCCCCCC 


139 V. 8 l. una — aeternalıs. 
— 3. 10 v. u. l. träsa. 
140 V. 9 l. umbram. 
— V. 4 v. u. l. de düs. 
144 V. 4 l. d el odds. 
146 V. 15 l. ra’gäfh. 
— V. 21 l. alcmän. 
— V. 7 v. u. l. shabr. 
148 V. 19 l. sharma. 
150 V. 9 v. u. l. vod. 
154 V. 3 l. fo. 
163 1) 3. 5 v. u. l. Kauvs. 
170 F. 8 3. 12 v. u. l. ound. 
171 3. 4 l. Stern. 
173 F. 12 3. 14 v. u. l. acht. 
176 3. 8 l. jestar, 
180 3. 9 I. bean], 
— 3. 14 l. sm. 
3. 15 l. bördn. 
3. 19 v. u. l. wie st, ph. 
189 3. 16 l. Doch hat. 
Z. 4 v. u. l. shore. 
194 3. 10 l. accessory. 
206 V. 10 l. hi dass. 
209 V. 6 v. u. l. Schleife). 
223 F. 35 3. 10 v. u. l. Correption. 
227 Tabelle. In der Rubrik Daͤniſch iſt die Mittelreihe von 
unten auf a, 0, ö, 1 zu leſen. 
238 3. 4 l. huur. 
239 F. 44 3. 6 I. 2% und hobn. 
248 V. 3 l. gruus, 
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Seite 249 V. 1 l. Kinder. 
— 256 V. 7 l. /d. 
— — —91. „% er. 
— — — 15 l. glemsls. 
— 258 V. 11 v. u. l. bölgene. 
— 259 V. 12 l. wousde. 
— 260 V. 17 l. di Har. 
— — V. 11 v. u. l. g) mr. 
— 269 Z. 5 v. u. l. dustor. 
— 271 3. 18 v. u. l. jebräken. 
— — 9 en v. u. l. von einem einfachen anne gefolgt und 
iefer 
— 272 Z. 5 v. u. l. briche; daſelbſt: Jen. 
— 273 Z. 3 und 4 l. fe, fer. 
— 274 Z. 8 l. mit F aber. 
— — 23.22 l. kurzes o. 
— 277 3. 11 l. (wehen) d raten. 
— — Z. 18 l. in einzelnen. 
— 279 3. 7 l. (haben, habe). 
— — 3. 27 l. mendar von men; hier kann auch das D hiſto⸗ 
riſch heißen. 
— 280 3. 12 l. koräfje. 
— 282 3. 20 v. u. l. (heben). 
— 286 3. 8 l. Correption. 
— 290 V. 3 v. u. l. jeft. 
— 292 V. 6 l. höjste. 
— — V. 3 v. u. l. boyte). 
— 296 3. 12 v. u. l. grasen. 
— — 38. 8 v. u. l. Iren, wählen, ſollte mit langem Vocal 
kören lauten. Ebenſo möten, muͤſſen. 
— 297 3. 2 1. dé, foge. 
— — 3.12 bören follte boren lauten. 
— 298 Z. 13 v. u. l. bluͤhen. 
— 302 3.1 l. lösen. _ 
— — F. 77 Z. 6 l. füxten, 3. 11 l. wrden. 
— 311 3. 4 u. 5 v. u. l. 7d, fajen, ſaſt, taj. 
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